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Ew.  Hoch  wohlgeboren! 


~jA  Wena  4cm  redl^h  fühlenden  HejrT 
3*en,  zu  einer  besonders  wonnevollen  Pflicht 
gfRwcht,,  ein  üf f e nüich es  xMonunxeut der 

Dankbarkeit:  und JUehe.d.P.m  eir^9kt^h 
dessen  männlich,  edler.  Sjinn  für  das  Sc^ 
»e;,  Gute.nnd  ^ahrer^  Wprt  und  Jhat 
und  in  ungesclnv achter  Kraft  überall  siel} 
ausprägt^  de^sej»  Herz  nie.  erkaltet;  4esr 
sen Geist  nie  entmuthigt,  rastlos  vorwärts 
schreitet  auf;  »dem  mühevollen  Pfade  zur 
möglichste^VQjlkoinmepheitfdessentre,uf 
viel  bewährte  Anhänglichkeit  an  Fürst 
und  Vaterland,  und  dessen  hohe  Ver- 
dienste für  Kunst  und  Wissei^schaft  eben- 
so rühmlich  bekannt ,  ß&s  ausgezeichnet 
Ytfrehrt  sind,  der  auch;  bei  aUen  wandeln- 
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den1  VerhäitÜii^ttr  des  'VfÖtfeWegten  Le- 
bens und  'de^^hsfeln^tf  Zelt*  Stets  sieh 
als'  trtmer{Freuiid'und;  Ätfäiäer  Helfea 
d'^£Maeiideii^Ös%iti^iiiidtinverdt<5s«^t 
m&äkjiiä}  l^äWWrtii*  Wohl  Gföfe 
wünschen , '^enrf^diese' ehrerbietige  Dfei 
dicatidri  Von '  I  hn  e  n  sich'  feiner  gene^i 
tinP  Aufnahme  freuen  sbHte  •  und  zwa* 
uni'  fcö  mehr,'  da  ich  5Wrternalb'!  vierzehn5 
Jähret»  so  nVate'tfiTtige^Belege  Ihre* 
Hu^ähita't5  uiid  r  hl?  ö  * 'eftf  fWähdscbaft: 
liehen  Ges&Aungen  auf  ;eirie  rWeise'  er-* 
hielt,  'diV  inefitöM  Herzeh  fewig  theütery 
und  riieinef  Seele '  stets'  unvergeßlich' 
seyii'ünd  bleib  eh'  werden^1  &'niil  " :-*  °  • 
•  '  -'Enipfari^rf  ^ie  daher  dte  dankbäre 
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Weihe  dieser  Bogen ,  die  ich  im  Geiste 

«fei-  Wah^if^tid  <  <&*rrii&§  m&mmtä- 

»fei?  ^ktmitHi^fe^^  rfi&d^rf^*^ 
nehmigen  S  i  e  ?diesellte  ^rfB^iflSf^riW» 
chen  Reflex  meiner  persönlichen  UeKer- 
zeugung  und  schuldigsten  Hochachtung 
für  Jhre^  Yex^on  ^ls  folehtfer  und  als , 
tiieilhehmelaaer^  stets^^evoüer  Freund; 
möchte  sie  zum  mindesten  jene  un geheu- 
chelte Liebe  und  aufrichtige  Dankbarkeit 
bekräftigen,  für  wefefee^qk 
le  aber  keine  bezeichneten  Worte  ha-, 
be,  und  würdigen  Sie  diese  Gesinnun- 
gen mit  der   Ihnen  so  ganz  eigenen 

Herzlichkeit,  dann  dürfte  ich  mich  Viel- 
er»,..:. '•.rI,rtt;l:m.r;<| 

leicht vp^hm^,  e^en  kleinen  Theil  jener 
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^fgf^^  £fibujd>  abgenagt  «u  ^»r 
«Hi ,  <Ke  z*rm  letzten  Pulse, 
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E  INLEITÜNO. 


Tout '  r.hange ,  la  raison  chaiige  anssi  de  metbode; 
Ecrits,  habillcments,  systemes,  tout  est  mode. 


Entzündung  ist  beinahe  das  allgemeine 
Losungswort  der  jetzigen  Zeit  und  das  blutige 
Meteor  am  ärztlichen  Horizont !  Entzündung 
hallt  es  von  Amerika,  England*  Italien  und  Frank- 
reich herüber;  von  allen  Seiten  stürzt  die  ärztli- 
che Schaar  zu  den  Waffen,  und.  dem  schmeich- 
lenden  Wahne  eines  unfehlbar  erfreulichen  und. 
allmächtigen  Erfolges  vertrauend,  greift  sie  zum 
—  Schnepper*  zur  Lanzette,  zu  den  Blut- 
egeln und  Scarificationen,  um  durchBäche 
von  Blut  die  Entzündung  auf  eine  Weise  zu 
bekämpfen,  die  durch  ihre  Excentrizität  wahrlich 
theils  Mitleid,  theils  Erstaunen,  ja  sogar  oft  ge- 
rechten Unwillen  erregt!  — 

t 

Auch  in  Teutschland  verbreitete  sich  leider 
dieser  arge  Wahn  ,  und  dafs  er  schon  weit  um- 
her sich  ausgedehnt  und  vielfach  verzweigt  haben 

Schneiders  Aderlajs.  j 
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müsse,  dafür  zeugen  die  Thatsachepi  der  jüngsten 
Zeit,  so,  dafs  es  wahrlich  Noth  thut,  von  neuem 
die  verjährten  Acten  über  die  künstlichen 
Blutentziehungen  zu  revidiren,  um  dadurch 
die  für  die  Wissenschaft  und  leidende  Mensch- 
heit so  höchst  gefährliche  Einseitigkeit  im  Den- 
ken und  Handeln  zu  beseitigen* 
- 

Noch  hören  wir  das  kaum  verklungene  Echo 
des  Brownianismus,  der  nichts  als  Asthenie 
und  gesunkene  Erregbarkeit  sah,  und  sie  in  der 
That  durch  alle  möglichen  und  erdenklichen  Reiz- 
mittel nicht  schnell  und  nicht  kräftig  genug  zu 
beseitigen  wufste,  damit  ja  däs  tief  gekränkte  Le- 
ben in  Paralyse  nicht  untergehe,  während  Blut- 
entziehungen gleichsam  zü  den  himmelschreienden 
Mitteln  gezählt  wurden,  deren  Gebfauch  nur  Ver- 
derben und  Tod  bedingen  mufste!  —  Und  izt, 
nach  einer  so  äusserst  kurzen  Spanne  Zeit,  sollte 
die  menschliche  Natur  überall  und  allenthalben 
eine  so  gewaltige  und  schnelle  Metamorphose  er- 
itten  haben,  dafs  der  entgegen  gesezte  Heilplan 
durch  die  horrendesten  und  heillosesten  Blutver- 
geudungen  Segen,  Heil  und  Genesung  bringen 

sollte?  •    „Es  ist  in  der  That  merkwürdig, 

sagt  der  höchst  verdienstvolle  Hufeland*), 

*)  Journal  der  prakt.  Heilkunde  etc.,  herausgegeben  v. 
C.W.  Hufeland  und  E.  Osann,  Berlin  1824.  *» 
St.  p.  5. 
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dafe,  kaum  der  Opiomanie  entronnen,  ihr  Ge- 
gensatz, eine  wahre  Haematomanie*  unter 
uns  eingetreten  ist.  Ein  wahrer  Blutdurst  hat 
sich  mancher  Aerzte  bemächtigt,  Und  Von  Vielen 
kann  man,  wie  Von  den  alteil  Göttern,  Sagen  i  sie 
werden  nicht  eher  Versöhnt,  als  bis  sie  Blut 
sehen.  —  Man  zählt  deil  Blutverlust  nicht 
mehr  nach  ÜnzeU*  sondern  nach  Pfunden*  je- 
des Kopfweh*  jede  Indigestion,  ist  hinreichender 
Grund  zur  Blutentaiehung,  Und,  gleich  den  Feld* 
herni,  rühmen  sich  manche  Aerzte  gegen  einan- 
der* wer  am  meisten  Blut  vergossen  hat. 
Man  scheint  ganä  vergessen  zu  haben,  dafs  die 
Blütentziehung  zwar  das  gröfste,  aber  auch  eben 
dadurch  das  gefahrlichste  aller  Heilmittel  ist,  und 
dafs  sie  den  furchtbarsten,  nie  zu  erse- 
tzenden Sehaden  anrichten  kann!'4 

v  4 

Weder  iet  bluttriefenden  Fahne  des  Phlo- 
gosozelotis mus,  noch  jener  der  ebenso  tadelns- 
werthen  Haematophöbie*)  besonders  zuge-> 

*)  Sehr  treffend  und  mit  kurzen  Worten  schildert  Pau- 
lus Zächias  in  seinem  Opus  absolut  issimum  qnae- 
ftionvm  medicö  legalium*  t666*  P.  HU  p*  57  den 
Phlogösozelotismus  und  die  Haematophö- 
bie, indem  er  sagt*  „Novüm  non  est^  aliqtios  Me- 
ditos sanguinis  huntani  adeo  avidos  esse* 
itt  solä  repetita ,  ad  indesinenter  feitera- 
id  sanguinis  mission^  qiioscunijne  morbos 

'  *  1*4 
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than/ übernahm  ich  die  Bearbeitung  vorliegender 
Schrift  aus  der  ganz  einfachen  Absicht,  den  künst- 
lichen Blutentziehungen  nach  dem  gegenwärtigen 
Standpunkte  der  Heilkunde  nicht  nur  ihren  the- 
rapeutischen Werth  und  ihre  rationelle  Bedeu- 
tung näher  zu  bezeichnen,  und  jene  verschieden- 
artigen Uebelseynsformen  genauer  zu  bestimmen, 
in  welchen  sie  seit  bald  viertausend  Jahren 
sich  ünbezweifelt  segensreich  bewährten ,  und 
fortan  auch  ebenso  hülfreich  beurkunden  werden, 
als  auch  vor  jenen  gefährlichen  Klippen  und  Irr- 
wegen zu  warnen,  zu  welchen  die  einseitige  und 
partheiliche  Forschung  des  Ganzen  nothwendig 
verleitet,  die  natürlich  nur  Unheil  und  Verderben 
herbeiführt.  — 


Damit  uns  aber  eine  solche  nähere  und  er- 
schöpfende Bestimmung  des  wahren  therapeuti- 
schen Werthes  der  künstlichen  Blutentziehungen 
vor  jeder  möglichen  Einseitigkeit  schütze,  und  uns 
weder  zu  einer  höchst  nachtheiligen  irrationellen 

etiam  ab  extrema  frigiditate  provenien- 
tes,  et  in  quibus  evincendis  catore  ac  spi- 
ritu  eget  natura,  curare  passe  se  credant 
et  n&naliter;  contra  vero  alios  esse ,  qui 
a  sanguinis  missione  ita  abhorrent ,  ut 
piacxilum  commiltere  se  patent  sangninem 
nüttendo,  et  iam  urgent  ibus  quibus  cnnqu  e 
i  n  di cat  i onib  us l"  etc.  ,  \  v  \ 
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Blutverschwendung,  noch  #u  einer  ebenso  höchst 
schädlichen  Blutscheue  verleite,  giebt  es  in  der 
That  kein  geeigneteres  und  besseres  Mittel,  als 
das  Studium  der  Geschichte  der  Medi- 
zin #),  die,  uns  die  mannigfaltigen  Bilder  der 
Vergangeuheit  vorhaltend,  $o  weise  und  mütter- 
lich belehrt  ,  wie  excentrisch,  einseitig  und  ver- 
kehrt oft  die  vielfältigen  Forschungen  des  mensch- 
lichen Geistes  über  die  rastlose  Ausmittlung  ei- 
nes obersten  Prinzips  der  Heilkünde  waren,  wie 
ferner  der  leichtgläubige  Verstand  heute  «inem 
gefeierten  System  huldigte  und  morgen  schon  auf 
dessen  eingestürzten  Trümmern  ein  neues  mühe- 
voll errichtete ,  wie  der  alberne  Wahn  an  Uni- 
versalarzneien und  Arkanen  sich  immer  tiefer  be- 
festigte, und  selbst  auch  die  aufgeklärtesten  Män- 
ner nicht  ganz  unbefangen  hielt,  ja  wie  alles  Wal- 
ten und  Treiben  und  Förschen  und  Wirken  und 
Behaupten  und  Versuchen  und  Erfahren  eine  un- 
unterbrochene Ebbe  und  Fluth  war,  und  wahr- 
lieh  zu  keinem  bessern  Resultate  ausser  der  ganz 
einfachen  Bemerkung  führte,  dafs  eben  eine  Er- 


*)  Sehr  schön  drückt  sich  schon  C  e  1  s  u  s  (in  Praef.  ad 
Lib.  I)  über  den  erspriefslichen  Nutzen  des  Studium» 
der  medizinischen  Geschichte  aus,  in<Iem  er  sagt: 
„Qnanquam  mnlta  sint,  ad  ipsets  arles  proprie  non 
pertinentia,  tarnen  eas  adjuvant,  excitando  artißeis 
ingenium." 


)  - 
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fahrungswissenscbaft,  wie  die  Medizin,  nur  dqrch 
besonnene  und  yorurtbeillose  Forschung  im  Geiste 
und  in  der  Wahrheit  wesentliche  Bereicherung 
und  Vervollkommnung  erhalte,  und  dafs  alle  egoi- 
stischen Behauptungen,  seyen  sie  auch  noch  sq 
scharfsinnig  ausgedacht,  vor  der  unbefangener* 
Natur  dennoch  nicht  bestehen  können, 

Indefs  gab  kein  Zweig  ärztlichen  Wissens  SQ 
unausgesezten  und  reichlichen  Stoff  zum  Nach- 
denken, zur  Forschung,  zur  spitzfindigsten  Scola- 
stik  und  Disputirkunst,  zur  arrogantesten  Behaup- 
tung, zur  hämigsten  Satyre,  und  zur  lächerlich- 
sten Persiflage,  als  die  doctrijielle  Unter- 
suchung über  den  Aderlafs  und  seiner 
ebenbürtigen  Qeschwi  st  er,  der  Blutegel, 
Schröpfkqpfe  und  Scarificationen!  —  Zu 
allen  Zeiten  wurden  Kriege  dafür  und  dagegen 
geführt,  ohne  dafs  man  sich  auch  wirklich  zur  gol- 
denen Mittelstrafse  gekehrt  hätte,  wobei  immer 
des  Menschen  kräftigster  Quell  zum  blutigen  Spiel- 
zeuge dienen  mufste*)!    Dieses  beurkunden  die 


Was  Rose,  d>r  herzlich  Betrauerte  und  leider  zu 
frühe  Verblichene,  vor  vier  und  zwanzig  Jahren  (in 
Horn's  Archiv  für  med.  Erfahr.  Berlin,  i8o3.  3.  Bd. 
I.  Hft.  p.  l  u.  s.  f.)  klagend  ausrief,  kann  leider  auch 
noch  auf  die  gegenwärtige  Zeit  angewendet  werden. 
„Penkfreiheit  und  gänzlicher  Mangel  an  Gewissens* 
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mannigfaltigen  Systeme  und  Theorien  der  Medk 
zin ,  wie  sie  die  Geschichte  zur  bleibenden  Erin- 
nerung aufbewahrt,  von  welcher  ich  gerade  nur 
jene  Momente  berühre,  die  einen  näheren  oder 
entfernteren  Einflufs  auf  die  verschiedenen  und 
wahrlich  höchst  sonderbaren  Schicksale  der  künst- 
lichen Blutentziehungen  beurkunden,  und  nur  noch 
die  Bemerkung  hinzufüge,  dafs  ich  meiner  Bear- 
beitung  Metzlers,    Hecker's,  Metzgers, 
Sprengels,  Nicolai'*  und  Burdach*s  prag- 
matische Geschichten  und  historische  Notizen  der 
Medizin  zum  Grund  legte,  zugleich  aber  auch 
aus  den  eigentlichen  Geschichtsquellen 
selber  schöpfte,  ohne  mich  in  eine-  specielle  Kri- 
tik derselben  einzulassen,  da  mir  blos  an  der 
ganz  einfachen  und  möglichst  vollstän- 
digen  Relation   der  vielfältigen  und 
höchst  merkwürdigen   Schicksale  der 

/  •  -  ;    *  ■ 

ii  i    ,  .  i      i.iii,  \  .1  . 

zwang,"  sagte  er,  „sind  nicht  mehr,  wie  man  wohl 
sonst  rühmte,  ein  unangefochtenes  Recht  der  Aerzte. 
Ein  wüthender  Partheigeist  hat  sieh  vieler  Gemüther 
bemächtigt,  und  droht  sich  immer  allgemeiner  zu 
verbreiten.  Die  Aerzte  spalten  sich  in  Secten,  deren 
jede  durch  den  heftigen,  zum  Theü  ungegründeten, 
Widerspruch  der  andern  noch  inniger  erbittert  und 
unzugunglich  gemacht  wird  für  alles  Gute  derselben, 
Eine  Meinungswuth  und  eine  Vertilgungssuoht  wird 
immer  gewöhnlicher  unter  den  Aerzten,  die  von  der 
Meinungswuth  und  Verfolgungssucht  der  enra<nrten 
Religionssekten  ehemaliger  Zeit  sich  nur  dadurch  un- 
terscheidet» dafs  sie  glücklicherweise  zu  ohnmächtig 
ist ,  um  den  weltlichen  Arm  mit  Feuer  und  Schwert 
gegen  die  Widerssacher  zu  bewaffnen ! "  — 


Carton, 
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künstlichen  Blutentziehungen  von  den 
frühesten  Zeiten  an  bis  auf  den  gegen- 
wärtigen Zeitabschnitt,  nebst  der  ratio- 
nellen Indikation,  und  der  medizinisch- 
polizeilichen Würdigung  derselben  ge- 
legen war,  welches  ich  mit  aphoristischer  Kür- 
ze zu  realisiren  strebte,  und  mich  in  der  That  sehr 
belohnt,  finden  würde,,  wenn  die  unparteiliche 
Revision  dieser,  Angelegenheit ,  dievielleicht 
nie  dringender,  als  izt,  war,  von  den  ge- 
lehrten Kunstrichtern  als  ein  nicht  ganz  werth-  und 
bedeutungsloses  Streben  erachtet  werden  könnte, 
pnd  wenn,  rücksichtlich  des  Tones  und  der  Dar* 
Stellungpart,  meine  zuweilen  lebendigen  Aeufse- 
rüngen  dqrchau$  nicht  ajs  hämische  Polemik»  son- 
dern blos  als  natürliche  Reflexe  meines  innersten 
Ergriffenfey ns  und  meiner  vollen  subjectiven  Ueber- 
zeugung  zum  Besten  derWahrheit  und  zum 
reellen  Wohle  der  Leidenden,  ganz  nach 
denvori  mir  über  diesen  Gegenstand  wörtlich  citir» 
ten  kernkräftigen  Ausfprüchen  vieler  unsrer  wür- 
digsten und  verdienstvollsten  Coryphäen.  gedeutet 
werden  mögten,  da  mich  nur  die  eifrige  Förde- 
rung des  Guten,  Wahren  und  Nützlichen  beseelte, 
während  mir  alle  Persönlichkeiten,  und  kleinlichte 
JJebenrücksichten  in  der  That  stets  fremd  sind*  und 
Weihen  werden. 

•  :  {'ff  V '   — — - 
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ERSTER  ABSCHNITT 


Geschichte    der    künstlichen  Blut- 

entziehimgen« 


i 

Geschichtliche  Notizen  über  den  Ader- 
lass  von  den  frühesten  Zeiten  bis  auf 

*  *  „  ♦ 


ocrates. 


„So  scheinen  die  Aerzte  vom  Anbeginn  zu  dem  Schiksale  verdumm  I 
zu  seyn  ,  nur  selten  den  Geist  neuer  Lehren  aufzufassen  und  festzuhalten, 
und  noch  seltner  die  goldene  MilteUtrafif  der  Wahrheit  zwischen  den 
Abwegen  des  Irrthums  zu  finden !  2 

Hm  ck  er  s  Jiunst,  die  Kr.  d.  Mensch,  z.  heil, 
/.  B.  p.  37.  Erfurt  »81 3. 

 :  «  


lieber  den  Ursprung  des  Gebrauches  des  Aderlasses 
verlassen  uns  ganz  die  gescbichilichen  Denkmähler  der 
grauesten  Vorzeit,  und  in  jeder  Hinsicht  fabelhaft  ist 
Plinius  Angabe  •),  nach,  welcher  der  Mensch  den  Ge- 
brauch und  Nutzen  des  Blutlassens  vom  Nilpferde  erlernt 
haben  soll,  indem  sich  dieses  Thier  die  Adern  zu  gewis- 


*)  Lib.  VIII.  c.  26 
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sen  Zeiten  selbst  aufbeisse  und  aufritze ,  um  sich  durch 
eine  solche  instinktartige  Blutverminderung  vor  schon 
begonnenen  oder  sich  erst  entwickelnden  Krankheiten  zu 
schützen.  Abgesehen  von  dieser  Fabel,  da  ein  solches 
instinktartiges  Handeln  bei  diesem  Thiere  gar  nicht  ein- 
mahl  vorzukommen  pflegt;  so  ist  viel  wahrscheinlicher 
und  natürlicher  anzunehmen,  dafs  zu  jener  Zeit,  wo  die 
Heilkunde  überhaupt  noch  in  der  Kindheit  Wiege  lag, 
und  die  mannigfaltigen  Kranken  der  Volkssitte  gemäfs  an 
die  Strafsen  und  in  die  Tempel  gleichsam  zur  öffentlichen 
Schau  und  zum  erbarmenden  Rathe  der  Vorübergehenden 
hingelegt  wurden,  schon  die  Menschen  auf  die  verschie- 
denen heilsamen  und  nachtheiligen  Krankheits  -  Erschei- 
nungen besonders  aufmerksam  gemacht  wurden,  da  sie  z. 
B.  sehr  oft  Blutflüsse  aller  Art  in  entzündlichen  Fiebern 
und  mancherlei  Entzündungs- Zuständen  mit  auffallender 
Besserung  der  Kranken  beobachteten,  die  sie  sodann  bei 
ähnlichen  Uebelseyns formen  verschiedenartig  zum  Wohle 
der  Leidenden  nachzuahmen  gesucht  hatten,  welche  Ope- 
ration übrigens  theils  wegen  der  eigenen  ünkunde,  theils 
wegen  der  dabei  nicht  selten  vorkommenden  ängstigenden 
Erscheinungen  anfangs  nur  seltner  in  Gebrauch  gezogen 
worden  seyn  mag,  bis  sich  endlich  die  Zahl  glücklicher 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  die  mit  mehr  Ein- 
sicht und  Geschicklichkeit  veranstalteten  Venaesectionen 
vermehrt  hatte,  und  so  dieses  Genesungsmittel  durch 
Tradition  der  Nachwelt  überliefert  ward, 

Indefs  finden  wir  die  erste  geschichtliche  Spur  von 
dem  Gebrauche  des  Aderlasses  bei  Podaleirios,  einem 
Sohne  Aesculap  s.  Dieser  Podaleirios  lebte  im  Jahre 
der  Wrelt  1240,  und  zog  mit  seinem  Bruder  Machaon 
und  mit  Agamemnon  in  den  trojanischen  Krieg,  ward 
nach  der  Geschichte  vor  den  Mauern  Troja's  selbst  ver- 


f  1  * 
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wandet,  und  hatte  wahrscheinlich  Gelegenheit  genug,  sich 
Während  des  Krieges  mit  dem  Aderlasse  zu  beschäftigen, 
und  seine  Wirkung  vielseitig  zu  prüfen.  Endlich  ward 
Podaleirios  auf  seiner  Rückreise  aus  Troja  an  die  In- 
sel Syrus  verschlagen,  wurde  auf  der  benachbarten  Kari- 
schen Insel  als  Verirrte r  von  einem  Ziegenhirten  aufge- 
nommen, und  zum  König  Damäthos  geführt,  wo  erdes- 
sen Tochter  Syrna,  ä\e  wegen  eines  Sturzes  vom  Dache 
auf  die  Erde  sehr  gefährlich  krank  lag,  dadurch  vollkom- 
men und  glücklich  herstellte,  dafs  er  ihr  gleichzeitig  auf 
beyden  Armen  ELlut  abzapfte.  Darüber  war  der  König 
hoch  erfreut,  und  gab  aus  Dankbarkeit  seine  Tochter  dem 
Podaleirios  zur  Gemahlin,  die  von  ihrem  königlichen 
Vater  die  ganze  Karische  Halbinsel  als  Brautschatz  er? 
hielt*), 

Pbenso  empfahl  späterhin  Euriphon  in  seinen 
interessanten  knidischen  Sentenzen  den  Aderlafs,  während 
ebenfalls  schon  Dembcrit***)  im  Aussatze  sich  künst- 
icher  Blutentziehungen  bediente. 


Von  Hippocrates  bis  auf  die  Dogma«! 

tiker. 

Zu  einer  Zeit,  wo  namentlich  in  dem  Heilgeschäfte 
unter  den  Philosophen,  Priestern  und  Aerzten  die  grofsto 
babylonische  Verwirrung  herrschte,   betrat  glücklicher-; 

*)  Aelii  A  ri s  ti  di s  Orationes  in  Asclep.  p.  77. 

**)  Euriphon  Cnidius  Coel.  Aui\tl.  Libr,  III,  c.  \  j, 

***)  Coel,  Aurel.  Cltron.  Lib.  /Kci, 
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Meise  Hippocrates*)  die  Buhne  des  Lebens,  und  wie 
sein  greises  Genie  in  alle  Zweige  ärztlichen  Wissens 
neues  geistiges  Leben  hauchte,  Ordnung,  Klarheit,  Be- 
stimmtheit und  Einheit  einführte,  und  überhaupt  das  bunte 
Aggregat  empirisch- ärztlicher  Kenntnisse  zur  wahren  wis- 
senschaftlichen Dignität  empor  zu  heben  suchte;  so  fehl- 
te es  auch  nicht,  dafs  die  Lehre  des  Aderlasses,  der  nach 
St  ah  Ts  Zeugnisse  schon  damals  in  der  Coischen  Schule 
sehr  häufig  in  Gebrauch  gezogen  worden  wäre,  auch 
durch  Hippocrates  eine  höchst  erfreuliche  Reform  er- 
hielt. 

Wenn  nun  gleich  Hippocrates  die  Venäsection  als 
^in  höchst  schwächendes  Mittel  erklärte,  dessen  man  sich 
nur  stets  mit  grofser  Vorsicht  bedienen  müsse,  und  das 
bei  schwächlichen  Menschen  die  gröfst-  möglichste  Ein- 
schränkung gebiete,  wenn  man  denselben  nicht  offenbar 
und  muth willig  grofsen  Nachtheil  zufügen  wolle,  und  der- 
selbe auch  defswegen  die  Blutentziehung  einzuschränken 
suchte,  weil  er  Entzündung  und  Fieber  als  das  heilsamste 
Bestreben  der  Autokratie  der  Natur  betrachtete,  das  leicht 
durch  so  gewaltige  Eingriffe,  wie  es  beim  Aderlasse  der  x 
Fall  ist,  zum  gröfsten  Verderben  des  Kranken  gestört 
werden  müfste ;  so  bediente  er  sich  dennoch  des  Ader- 
lasses bald  in  gröfserera,  bald  in  geringerem  Umfange,  be-. 
sonders  in  den  sogenannten  entzündlichen  Krankheifsfor- 
.  men,  jedoch  stets  mit  der  weisesten  Vorsicht  und  Bück- 
6ichtsnahmc  des  vorhandenen  Kräftezustandes  des  Leiden« 
den,  ohne  sich  an  einen  bestimmten  oder  besondern  Tag 

♦  . 

»)  Spr^ngcTs  pragmatische  Geschichte  der  Medizin«  I.  Bd. 
p-  388«  Hippocrates  erblickte  das  Licht  der  Welt  im 
Jahre  3489,  oder  4^0  Jahre  vor  Christi  Geburt;  oder  in 
der  achtzigsten  Olympiade* 
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zu  kehren,  weil  er,  wie  es  ans  seinen  Schriften  erhellt, 
blos  MafsigUng  der  unordentlichen  Fieberbewegungen 
und  Beförderung  der  Crisis  durch  den  Aderlafs  zu  erzie- 
len sucbte.    So  sagt  er:    „//*  accidentibus  venae  Sectio 
utilis  esse  consuevit,  qnibus  prqfluvium  sanguinis  sponte 
superveniens  prodest.    Igitur  inter  Jebres  vehementes,  nbi 
aeger  aetate  vigeat  viribasque  valeat,  sanguinis  e  nari- 
bns  cursus  magis  accidit  et  plurimum  proßcit*).  Idem 
dolores  atroces,  et  prae  caeteris  pulsatilis,  circa  caput,  s 
rollnm,  Inmbos,  atque  ad  loca  infirma  solvit**),  rubo- 
res  et  tarn  et  tnmores  vnltns,  colli,  faucium,  vertiginem, 
insaniam,  ocnlorum  teneritndinem  et  iiiflammationem***) 
spitiae  distortionem      quidem  aeger  ex  mentis  upluntate 
ad  dolorem  lateris  levandam  spinam  Jlectat),  spirandi 
qnoqne  difficultatem  j)9  praecordiornm  intentiones,  aeslas, 
a[flictiones9  discernit  *j-f  )•    jib  abscessu  deniqne  (inflam- 
matorium  intelligo  et  recentem)  brevi  liberat  — 

Wo  immer  indefs  Hippocrates  zur  Anwendung 
der  Venäsection  schritt,  empfahl  er  stets,  sie  so  nahe  als 
möglich  an  dem  leidenden  Orte  vorzunehmen,  weil  er 
höchst  wahrscheinlich  durch  Beobachtung  und  Erfahrung 
belehrt  worden  seyn  raufste,  dafs  der  krankhafte  Reiz,  auf 
eine  solche  Verfahrungsart  am  sichersten  gebrochen  und 
entfernt  werden  könnte.  Uebrigens  mufs  seine  Unbckannt- 
schaft  mit  dem  anatomischen  Baue  des  Gefäfssystems  be- 

* 

♦)  Lib.  i.  Epidem.  Stat.  3.  Coac.  Praenot.  140— 142. 

**)  Praedict.  lib,  /.  80.   Coac.  Praenot.  135.  138.  143.  145.  l5l» 

De  judicat.  55. 
••*)  Coac.  Praesag.  164. 1T2  —  207* 
f)  Coac.  Praesag.  168- 
ff)  Praesag.  { 
fff)  Praedict.  I.  I.  108. 


Digrtized  by  Google 


schuldigt  werden,  da  Ts  er  ans  falschen  Prinzipien  ver- 
schiedene Orte  zum  Behufe  des  Aderlasses  in  verschie- 
denen Krankheiten  näher  bezeichnete.  So  liefs  er  z.  B. 
beym  beschwerlichen  Harnen  die  inneren  Adern,  und  bei 
der  Plcuresie  die  Ven.  basilica  öffnen.  Ja  sogar  in  der 
Wassersucht  wird  von  einem  Hippokratischen  Arzte  der 
Aderlaß  mit  Recht  anempfohlen,  wennnemlich  der  Kranke 
vollblütig,  in  den  besten  Jahren,  und  es  Zugleich  Frühling 
ist.  Je  heftiger  die  Symptome  waren,  desto  mehr  Blut 
wurde  abgezapft,  wenn  jene  neralich  die  Blutentziehung 
-wirklich  indizirten,  und  so  kam  es  zuweilen,  dafs  in  der 
Hippokratischen  Schule  manchesmal  so  viel  Blut  abgelas- 
sen wurde,  bis  es  mifsfarbig  ward,  ünd  der  Kranke  in  eine 
tiefe  Ohnmacht  verfiel. 


Iii. 

Von  den  Dogmatikern  bis  auf  diö  Em- 
piriker. 

Nach  dem  Tode  Hippocrateä  (im  Jahre  der  Welt 
3627,  oder  366  Jahre  vor  Christi  Geburt)  verliefsen 
nach  und  nach  seine  Schüler  und  Anhänger  den  weise  ge- 
bahnten Hippokratischen  Pfad  einfacher  und  ruhiger  Natur* 
beobachtung  und  Handelns,  und  es  erwachte  damals  der 
Stimmung  des  Zeitalters  zufolge  ein  für  das  ärztliche  Wis- 
sen und  Beobachten  höchst  verderblicher  Skeptizismus^ 
ein  schiefer  Hang  zur  Spekulation,  Dialectik  und  Disputir- 
kunst,  und  eine  eitle  Sucht,  alles  auf  Vernunftbegriffe  und 
auf  die  erste  Ursache  der  Dinge  zurückzuführen,  indefs 
ein  solches  egoistisches  Treiben  natürlich  auf  mannigfal- 
tige Inconsequenzen  and  Zweifel  führen  mufste,  und  die 
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Medizin  mit  einer  Menge  ;on  Träumereyen  und  Unge- 
reimtheiten anfüllt«. 

Dafs  nun  auch  diese  dogmatische  Schule  auf 
die  Theorie  des  Aderlasses  kein  günstiges  Licht  warf, 
vielmehr  die  sicheren  Hippokratischen  Lehrsätze  darüber 
bemängelte,  und  bei  dem  Gebrauche  künstlicher  Blutent- 
ziehungen häufig  in  Extreme  verfiel,  beweisen  folgende 
geschichtliche  Nötigen  i 

Diocles  von  Karystus*)  und  Praxagoras  von 
Cos  **)  waren  bekanntlich  die  eifrigsten  und  getreuesten 
Anbänger  der  Hippokratischen  Medizin,  und  ungeachtet 
sie  seine  Lehrsätze  unter  allen  am  reinsten  zu  erhalten 

■ 

suchten  ;  so  wichen  sie  dennoch  rücksichtlich  der  Anwen- 
dung künstlicher  Blutentziehungen  sehr  bedeutend  vön 
den  Hippokratischen  Lehrsätzen  ab ,  indem  sie  schon  in  ■ 
der  Gehirn*  und  Halsentzündung,  in  der  Darmgicht,  Epi- 
lepsie, Lähmung,  in  dem  Seitenstiche  über  der  Leber, 
und  in  Krankheiten  der  Leber  und  des  MÜzes  zu  reichli- 
chen Aderlässen  ihre  Zuflucht  nahmen*  Besonders  be« 
diente  sich  Praxagoras  sehr  häufig  des  Aderlasses  in 
Blutflüssen,  und  machte  es  sich  auch  gegen  die  Grundsä- 
tze seiner  Vorgänger  zur  strengsten  Regel,  nie  nach  dem 
fünften  Tage  in  Brustentzündungen  die  Ader  zu  öffnen. 

Und  so  entstand  nun  allmälig  ein  höchst  verderblicher 
Mifsbrauch  dieses  Genesungsmittcls,  welches  in  der  Folge 
mannigfaltige  Streitigkeiten  herbeiführte,  bis  Chrysipp 
von  Knidos  ***),  ein  Sohn  des  Erineu*  und  Schüler 

«)  Co eL  Aurel,  acut,  Lib*  h  c*  iz.    ///.  c.  4.  und  c.  I?« 

Chron.  Lib.  1.  c.  4.   II.  c.  5. 
**)  CoeL  Aurel,  ebendaselbst  acut.  Lib.  II.  c.  20.  29. 
***)  Plinii  hist.  nat  Libt  XX.  c.  9.  et  Lib.  XXVh  £.  d. 
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des  Eudoxos,  eines  Pythagoräers ,  mit  Welchem  er  sich 
einige  Zeit  in  Aegypten  aufgehalten  hatte ,  und  den  ,G  a- 
len  wegen  seiner  natürlichen  Beredsamkeit  häufig  den 
Plauderer  nannte,.  336  vor  Christi  Geburt  auftrat, 
und  auf  einmal  Aderlässe  und  Abführungsmittel  als  höchst 
schädliche  Mittel  aus  der  ärztlichen  Praxis  auszumerzen 
suchte,  weil  seinen  pathologischen  Grundsätzen  gemäfs  die 
nächste  Ursache  der  Krankheit  in  Fehlern  4er  festen  Theile 
und  in  einem  error  loci  der  Flüssigkeiten  begründet  wäre, 
die  zu  ihrer  Beseitigung  keiner  künstlichen  Ausleerungen 
bedürften,  wozu  er  noch  durch  den  pythagoräischen  Wahn 
vom  Sitze  der  thierischen  Seele  im  Blute  verleitet 
worden  seyn  mufste,  indem  er  sogar  so  weit  gieng,  dafs 
er  einem  Kranken,  der  vom  Bluthusten  befallen  war,  Bin- 
den anlegte,  wodurch  er  neralich  den  Aderlafs  ganz  ent- 
behren zu  können  glaubte ! 

•  v*  ■  i  j  •  ... 

Beinahe  ganz  in  demselben  Geiste  eiferte  Er asis tra- 

.tus  von  Cos  *),  ein  Schüler  Chrysipps  (336o  Jahr  der 
Welt,  oder 293  vor  Christi  Geburt)  gegen  den  Aderlafs. 
Er  war  ein  überaus  einsichtsvoller  Arzt,  der  Blutentzie- 
hungen als  eine  Sache  wider  die  Natur  ansah,  weswegen 
auch  Galen  ein  besonderes  Werk:  de  venae  seclione 
adversus  Erasistratum^  und  eine  andere  Schrift:  de 
venae  seclione  adversus  Erasisirat  aeos  schrieb,  das 
ihm  Neid  und  Scheelsucht  gegen  Erasistratus  und 
seine  Anhänger  in  die  Feder  dictirte,  weil  dessen  Lehre 

*  *  1  *      *  * 

eines  gröfseren  und  ausgebreiteteren  Bevfalls  sich  erfreute. 

als  die  seinige. 

•  •  -  ,,  1   %,    ,      .«  t  ,  , 

Bekanntlich  nahm  Erasi  s  tratxrs  einen  in  dem  arte- 
riellen Systeme  verbreiteten  Geist,--  die  Lebenski  aft, 

•   •  nach 


*)  Celsus  praef.  1.  u 
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ten  tiäch  Helihont,-**  in  dem  venösen  Blutgefa  Cs&y  stem  aber 
ein  völlig  entgeistetes  Blut  ohne  Lebenskraft»'  also  ohne 
das  calidnm  innatum  an.  So  verzweigten  sich  nun  bei  der- 
lei BhitgefaTsstämme  bis  ins  Unendliche  und  anastomosirten 
miteinander,  ohne  dafs  jedoch  venöses  filut  in  das  arte- 
rielle überströme.  Sollte  jedoch  wirklich  das  Leiteire  ein- 
treten; so  entstünde  sodann  Krankheit,  deren  erbte  Ursa- 
che Vollblütigkeit  wäre,  und  wobei  Fieber  erfolge,  wenh 
die  eingerissene  Unordnung  irgend  einen  wichtigen  Theil 
in  krankhaften  Consens  zöge,  während  dagegen  sich  Ent- 
zündung entwickle,  wenn  eine  Stockung  in  den  Arterie n 
statt  fände,  wobei  jedoch  der  im  Blüte  enthaltene  Geist 
Sieger  würde!  —  Hierausist  nun  einleuchtend,  warum 
die  einfache  Therapie  des  Erpsistratus  blos  in  Bädern, 
Enthaltsamkeit,  Kl) stieren  u.  s.  w.  bestand. 


*  • 

'   4,    .  . 


Diese  Lehre  ward  nun  durch  die  Schüler  und  Anhän- 
ger des  Erasistratus ,  so  namentlich  dureji  Str4ato, 
Apoemantes,  Appollophanes,  Cleophantus,  Ä  r- 
temidorus  u.  a.  in.  sorgfältig  kultivirt  und  ausgebreitet 
und  so  die  Blutscheue  durch  mancherlei  machiaveilistische 
Künste,  wie  z.  B.  dadurch,  dafs  sie  vorgaben,  man  könnte 
die  Gt  fasse  nicht  gehörig  von  einander  unterscheiden,  man 
könnte  leicht  eine  gefährliche  Verletzung  irgend  einer  Ar- 
terie verursachen,  und  die  Gefasse  nicht  hinreichend  ge- 
nug unterbinden,  da  viele  Menschen  schon  sich  zu  Tode 
geblutet  hätten  u.  s.w.*  auf  das  höchste  gesteigert,  wodurch 
sier  also  zu  einem  höchst  verderblichen  Heilplane  die 
Veranlassung  gaben. 

■  •  •  •  ' 

.  •     •    .  •  '  «  - 

Gegen  dieses  Extrem  der  Dogmatiker  kämpfte  gleich- 
zeitig der  als  Arzt  und  Lehrer  zu  Alexandrien  berühmte 
Herophil  und  Schüler  des  Praxagoras,  und  indem 

Schneidens  Jderlafs.  a 
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er  alle  krankhaften  Erscheinungen  von  den  flüssigen  Thei- 
len  herleitete;  sah  er  sich  genöthigt,  auf  die  mit  dem 
gröfsten  Unrechte  in  Vergessenheit  geratenen  Abführungs- 
mittel und  den  Aderlafe  einen  neuen  und  grofsen  Werth 
zu  legen,  und  sich  ihrer  neuerdings  gegen  die  geeigneten 
Krankheitsformen  zu  bedienen,  denn  er  hielt  in  der  That 
mehr  auf  die  Arzneien,  als  auf  die  Kunst  Und  die  Aerzte 
»eines  Zeitalters.  Indefs  sind  seine  Schriften  bis  auf  ei- 
nige geringe  Bruchstücke,  die  uns  Galen  aufbewahrte, 
völlig  verloren  gegangen» 


.1 


■  •  * 

Von  den  Empirikern  bis  auf  die  Metho- 
diker. 

Eskonnto  in  der  That  nicht  fehlen,  dafs  die  Aerzte 
nach  und  nach  wieder  zu  einer  ruhigeren  Besinnung  zu- 
rückkehrten, nachdem  sie  sich  durch  ihren  blendenden 
Dogmatismus  und  lächerlichen  Skeptizismus  in  dem  ge- 
fährlichsten Labyrinthe  verwickelt  fanden,  mancKes  heil- 
kräftige Mittel,  das  eben  nicht  in  ihre  Theorie  passen 
wollte,  verworfen  hatten,  und  sich  so  häufig  in  Wider- 
sprüchen befangen  sahen,  aus  Welchen  sie  auch  der  spitz- 
findigste Dogmatismus  auf  keine  Weise  zu  retten  ver- 
mogte.  Daher  blieb  ihnen  nichts  übrig,  als  auf  der  ein- 
mal betretenen  Traumbahn  wieder  umzukehren,  und  den 
einzigen  loh  nenden  Hippokratischen  Pfad  wieder  einzuschla- 
gen, indem  sie  sich  nun  vollkommen  überzeugt  glaubten, 
dafs  nur  richtige«  ruhige  und  vorurteilsfreie  Beobach- 
tung un4  Erfahrung  im  Geiste  Hippocrates  zur  Wahr- 
heit geleite.   Daher  verwarfen  sie  alles  Klügeln  und  nich- 
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(ige  Spekuliren  über  die  verborgenen  Krankheitsursachen, 
und  stifteten  so  (s5o  bis  280  Jahre  ror  Christi  Geburt) 
die  empirische  Schule. 

Als  Stifter  dieser  Sekte  weist  die  Geschichte  auf  Se- 
rapion von  Alexandrien,  ganz  besonders  auf  Philip, 
pus  von  Cos,  und  in  gewisser  Beziehung  auch  auf  He« 
rak  1  ides  von  Tarent  *).   Anhänger  und  Vertheidiger  der 
empirischen  Schule  waren  ganz  vorzüglich  Ap  pol  Ion  ius, 
Glaukias,  Menodotusaus  Nicomedien,  Theudas  aus 
Laodicea  u.  s.  w.    Indem  nun  diese  Empiriker  alle  Dog- 
men und  alle  philosophischen  Hypothesen  der  Dogmatiker 
verwarfen,  und  sich  einig  und  allein  auf  Autopsie  und 
Erfahrung  verließen,  waren  sie  äusserst  behutsam  und 
vorsichtig  nicht  nur  mit  allen  Heilmitteln,  sondern  auch 
ganz  besonders  mit  dem  Aderlasse.    Sie  hielten  Vollblü- 
tigkeit und  angehäufte  Cruditäten  der  ersten  Wege  für  die 
vorzüglichsten  und  häufigsten  Krankheitszustände,  legten 
daher  auf  Klystiere  und  Abführungsmittel  den  gröfsten 
Werth,  und  liefsen  überhaupt  nicht  Blut  fliefsen,  wenn 
nicht  durch  Laxanzen  vorher  die  gehörigen  Ausleerungen 
bewirkt  worden  sind.    Ueberhaupt  kannte  diese  Schule 
den  Unterschied  schon  sehr  genau,  wenn  nemlich  Krank- 
heiten entweder  von  Vollblütigkeit  oder  angesammelten 
Unreinigkeiten  allein,  oder  blos  nur  von  Congestionen 
entstanden,  so  wie  sie  denn  auch  den  Aderlafs  in  chroni- 
schen Uebelseynsformen  gänzlich  untersagten. 

Allein  auch  diese  Sekte  blieb  in  der  Folge  ihren  frü- 
heren guten  Grundsätzen  nicht  mehr  getreu;  sondern  ver- 
fiel nach  und  nach  in  die  roheste  Empirie,   sonst  hätte 

*)  Co  et.  Aurel  acut.  Lib.  I.  c*  \.  etc. 
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wohl  nicht  Menodotus,  der  ein  heftiger  Gegner  der 
Dogmatiker  war,  und  den  EpilogismusJ^i  das  empirische 
System  einzuführen  suchte,  die  Medizin  durchaus  für 
keine  Wissenschaft  halten  und  glauben  können,  dafs 
man  sie  blofs  aus  Eigennutz  und  Ruhmsucht 
treiben  müsse!*) 

Zur  Zeit,  wo  die  Römer  auf  eine  höhere  Cultur  sich 
emporschwangen,  der  Luxus  auch  gröfsere  Bedürfnisse 
und  mit  ihnen  auch  mancherlei  körperliche  Gebrechen 
nothwendig  herbeiführte,    wanderten  nun  griechische 
Philosophen,  Chirurgen  und  Rader  nach  Rom,  wo  sie 
sich  eines  sorgenfreien  Lebens  erfreuten.  Resonders 
ehrenvoll  ausgezeichnet  worden  die  griechischen  Aerzte* 
die  man  Asclepiadae  nannte;  /  Archa gatus**)  des 
Lysanias  Sohn  war  der  erste,  der   vom  Pelopones 
nach  Rom  kam.    Seine  ihm  vorausgegangene  übertrie- 
bene Celebrität  war  indefs  so  grofs,    dafs  ihm  der  rö- 
mische Senat  unter  den  Consuln  L.  Aemilius,  und 
M.  Livius  219  Jahre  vor  Christi  Geburt  aus  öffent- 
lichen Mitteln  eine  Taborne  errichten  liefs,    und  ihm 
sogar  als  weiteres  Geschenk  das  Bürgerrecht  verlieh, 
wogegen  sich  jedoch  M.  P,örcius  Cato,  ein  grim- 
miger Feind  der  Griechen,  und  alles  dessen,  ■  was  von 
diesen  kam,  mit  aller  Kraft  und  Beharrlichkeit  jedoch 
fruchtlos  entgegen  gesetzt  hatte.    So  grofs  das  Ansehen 
dieses  Arztes  auch  anfänglich  einige  Zeit  in  Rom  war, 

*  so  sehr  sich  sein  Ruf  in  die  weiteste  Umgegend  verbrei- 
tete,  so  ausgedehnt  auch  sein  practischer  Wirkungskreis  » 

war,  und  so  lieb,  theuer  und  unentbehrlich  er  auch  den 
Römern  zu  seyn  schien,  so  entsetzlich  verhafst  wurde 

*)  Das  Merkwürdigste  aus  der  Geschichte  der  Medizin,  von 
D.  L  C  Nicolai.  1.  Th.  %.  Aufl.  Rudoist.  i8i8  p,  160. 

•*)  PUnius  h  XXIX.  C.  1.  ' 
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er  ihnen  zuletzt,  theils  durch  sein  barsches  Benehmen, 
theils  durch  seinen  rohen  Empirism,  theils  durch  seine 
Arroganz,  ganz  besonders  aber  durch  seine  grausame 
Kurmethode,  die  lediglich  in  einer  blinden  Aderlafswutb, 
in  Schneiden  und  Brennen  bestand,  wefswegen  er  denn 
auch  den  schimpflichen  Beinabmen  „Carnifex" 
Schinder  erhielt,  und  auf  die  ganze  Heilkunde  das 
düsterste  Licht  warf,  welches  nur  aus  der  tiefsten  Em- 
nirie  hervorgehen  konnte.  *) 


V.       .-  / 

Von  den  Methodikern  bis  auf  die  Pneu- 
matiker  und  Eclectiker. 

Der  zweite  griechische  Arzt  zu  Rom  war  A  s  c  l  e  p  i  a  - 
fles  von  Prusa  in  Bithynien.**)  Früher  befand  er  sich 
in  Alexandrien  und  Athen,  und  kam  ungefähr  ioq  Jahre 
vor  Christi  Geburt  unter  M ar  i uä' und  Su U a ,  mit- 
hin zu  einer  Zeit  nach  Rom,  wo  der  Luxus  undv  die 
zügelloseste  üeppigkeit  der  Römer  gleichsam  den  Kulmi- 
nationspunkt erstiegen  hatte,  und  ihre  physischen  und 
psychischen  Kräfte  durch  Genüsse  aller  Art  erschöpft 
schienen.  Asclepiades  war  Cicero's  Busenfreund, 
und  erwarb  sich  gar  bald  sowohl  wegen  seiner  gelun- 
genen Kuren,  als  wegen  seines  grofsen  ärztlichen  Ta- 

*)  Ack  erm  a  nn's  Beiträge  zur  Geschichte  der  Empiriker  etc. 
in  Wittwer's  Archiv  i.  S.  36,  und  Metzger' s  Skize 
einer  pragmat.  Literärgeschichte  der  Medizin.    1792.  p.  65. 

**)Nic  oiai  a,  a.  O.  p.  170» 

.  < ,    ■-       -  ■         —  . 
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lents,  und  seines  sanften  liebevollen  und  freundlichen 
Betragens  die  ausgezeichnetste  und  aufrichtigste  Hoch- 
achtung und  den  ausgebreitetsten Ruf.  Indem  nun  As- 
el e  p  i  a  d  e  s  sich  zwischen  die  Dogmatiker  und  Empi- 
riker stellte,  und  auf  der  einen  Seite  alle  geistigen  und 
übersinnlichen  Kräfte  aus  der  Physiologie  und  Patholo- 
gie auszumerzen  suchte,  während  er  sich  mit  aller 
Kraft  auf  der  andern  Seite  der  rohen  und  finstern  Em- 
pirie  entgegen  setzte,  begründete  er  so  die  Lehre  der 
Methodiker,  die  von  seinen  Schülern  und  Nachfol- 
gern noch  mehr  vervollkommnet  und  ausgebildet  wurde. 

Da  nun  Asclepiades   einmahl  leicht,  geschwind 
und  sanft  heilen  wollte ;    so  verwarf  er  die  heftig  wir- 
kenden Mittel  der  Empiriker,  hafste  die  heftigen  Abfüh- 
rungsmittel  und  verordnete  mehr  sanfte    und  leichte 
Heilmittel,  namentlich  suchte  er  die  Diätetik  zu  reguli- 
ren,   und    empfahl    zu  diesem   Behufe  Enthaltsamkeit 
Baien,  Reibungen,  Bewegung  in  reiner  frischer  Luft, 
Wein  und  Aderlassen,  bey  welchem  lezteren  Mittel  er 
die  gröfste    Vorsicht   und  Aufmerksamkeit  auf  Alter, 
Geschlecht,  Konstitution,  Klima  u.  s.  w.  anempfahl,  ob- 
schon  er  auch,  wenn  es  Noth  that,  zu  reichlichen  Blut- 
entziehungen schritt.    Ueberhaupt  betrachtete  Ascle- 
piades   die  Vollblütigkeit  als  eine  der  vorzüglichsten 
Krankheitsursachen,  weswegen  er  denn  auch   den  Zu- 
stand der  Athleten  für  so  gefährlich  hielt. 

Unter  allen  Krankheitsformen  waren  keine,  welche 
Asclepiades  mehr  zum  Äderlasse  bestimmten,  als 
die  schmerzhaften  Krankh  ei ten,  so  gerne,  dafs 
er  in  vielen  entzündlichen  und  Entzündungs- Krankheiten 
blofs  deswegen  nicht  zu  Blutentziehungen  griff,  weil 
eben  kein  Schmerz  zugegen  war.   Deswegen  veranstal- 

*  * 
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tete  er  keinen  Aderlafs  in  der '.Gehirnentzündung,  weil 
sie  mit  keinen  Schmerzen  verbunden  war  ;  desgleichen 
bediente  er  sich  ebenfalls  nicht  des  Aderlasses  in  den 
Fiebern,  und  nur  bedingungsweise  in  der  schmerzlosen 
Lungenentzündung  und  dem  Seitenstiche.  Am  meisten 
verordnete  er  den  Aderlafs  gegen  die  Halsentzündung, 
gegen  Krämpfe,  die  mit  Fieber  oder  Vollblüthigkeit 
verbunden  waren,  und  in  Lungenblulflüssen»  Nach  Ei- 
nigen soll  er  auch  in  der  mit  Schmerzen  verbundenen 
Paralyse  Blut  entzogen  haben.  Er  verordnete  aber  des- 
wegen eigentlich  in  schmerzlosen  Uebelseynsformen^  keine 
Blutentziehungen,  weil  er  glaubte,  dafs  das  nach  ver- 
anstalteten! Aderlasse  zurückbleibende  übrige  Blut  da- 
durch widernatürlich  verdickt  würde,  und  zu  Verstopf- 
ungen disponire,  daher  eher  Krankheiten  herbeiführe,  als 
sie heile,  Uebrigens liefs  Asclepiadesan  verschiedenen 
Orten,  so  namentlich  an  der  Stirne,  in  den  Augenwin- 
keln, unter  der  Zunge,  am  Arme  u.  s.  w.  Blut  ab- 
fliessen;  eben  so  bediente  er  sich  häufig  der  Schröpf- 
köpfe« .' 

i  *         n  «  *  ■ 

,  ► 

Die  vorzüglichsten  Schüler  und  Anhänger  Asel e- 
piades  waren:  Philonides,  Titus  Aufidius, 
Nikon,  Marcus  Artorius  Leibarzt  des  Caesar 
Aügustus,  Clodius,  Niceratus,  und  besonders 
Themison  von  Laodicea,  welcher  unter  allen  der  aus- 
gezeichneteste war,  und  von  Mehreren  sogar  als  der 
eigentliche  Stifter  der  Methodiker  gehalten  wird. 

Themison  lebte  ungefähr  60  Jahre  vor  Christi 
Geburt,  suchte,  wie  sein  Lehrer,  einen  Mittelweg 
zwischen  den  Dograatikern  und  Empirikern  einzuschla- 
gen, und  glaubte,  dafs  der  menschliche  Körper  zu1  ge- 
wissen Krankheiten  bestimmt  wäre,  indem  nach  seinen 
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•  Systeme  '  nicht  nur  allein  in  den  Gefässen,  sondern  auch 
in  allen  übrigen  Tbeilen  des  menschlichen  Organismus 
ein  ge^jasses  Mifsverbäknifa  statt  fände,  welches  entwe- 
der \  in  .Erschlaffung,  pder  Einschnürung,  oder  gar  in  ei- 

i  »er  Vermischung  von  beiden  begründet  wäre. 

*••.-,.  .  • 

Küchsicbtlich  der  Blatentziehungen  huldigte  T  h  e  - 
-niiso-n.  beinahe  ganz   den   Ansichten  seines  Lehrers, 
indem  äueh  er  sich  für  die,  örtlichen  Blutentleerungen 
-wiederholt  und  kräftig  aussprach,   wie  ihn   denn  auch 
die  f Geschichte  als   den  Erfinder  der  Blutegel 
nennt«     In  der  Encephalitis  liefs  er  keine  Ader  öff- 
nen,: lfieira  Kopfschmerz  applizirte  er  Blutegel,  dagegen 
liefs  er  in    der  Epilepsie  vor   dem  Anfalle   so  lange 
Blut  fliefsen,  bis  es  st qh  änderte;   ferner  liefs  er  Blut* 
entziehungen  in  Lähmungen  auf  der  kranken  Seite,  in 
Blntflüssen,  wenn    sie  mit  einem  entzündlichen  Zustande 
verbunden,  waren  zum  wenigsten  nicht  aus  Asthenie  ent- 
sprangen,  ferner  in  der  Geilheit,  Leber  t  und  Milz- 
verstopfung, im  Aussatze,  Rükenschmerz   und  in  der 
Gicht,    vornehmen,   deren  Zweck  Verminderung  der 
Blutmasse  und  dadurch  zu,  erzielende  Abspannung  der. 

>    Lebenskraft  war  *). 

i .       •  •      •  ' 


den  Schülern  ^und  Verteidigern,  der  von  A  S  -  ' 
cleptades  gestifteten  und  von  T h e m i s o n  eigentlich, 
vervollkommneten  methodischen  Secte  rechnet  die  Ge- 
schichfe  i)  Eudemus,  der  gegen  die  Hydrophobie 
den  Aderlafs,  das  Schröpfen  und  die  Niesswurzel  an- 
empfahl; 2)  Vetius  Valens;  3)  Anton  Musa; 
£>Meges  aus   Sidon;     5)  Cornelias  Celans; 

*).  I.  C.  Ammon  in  der  Vorrede  «u  seiner  ^usgabe  des 
Goch  Aurelianus.   Amstel.  1722. 

......      .  *  -•  '•  •'  s .  ■  ■      •  ■•  i      1  .    •  > 
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6)  Thesalu»  von  Trailer;  7)  Philomenusj 
8)  Moscbion;  9)  Julian;  und  10)  Coelius  Au* 
relianus,  unter  welchen  sich  vorzüglich  Cornelius 
Celsus,   und  Coelius  Au r  el ia nus  ausgezeichnet 

hatten« 

•  •  • 

*  *r 

Cornelius  Celsus,*)  ein  rreigeborner  Römer, 
betrat  in  den  ersten  Dezennien  der  christlichen  Zeit- 
rechnung die  Schaubühne  zu  Rom  unter  der  Regierung 
August us.  Er  soll  kein  eigentlicher  Arzneygelehrter, 
sondern  mehr  Chirurg,  nach  Andern  aber,  Geheimer 
Secretär  beim  Kaiser  Tiberius,  kurz  ein  wahres 
Universalgenie  gewesen  seyn.  Seine  medizinischen 
Schriften  zeichnen  sich  indefs  durch  eine  ganz  beson- 
ders tiefe  und  gründliche  Gelehrsamkeit  aus;  überdies 
ist  sein  Styl  so  schön  und  präcis,  dafs  er  auch  des- 
wegen vielfältig  den  Beinamen  JLa  tinorum  Hip  p  o- 
crates9  Medicorum  Cicero,  und,  latinis- 
simut  C  eis  us  erhielt.  Er  soll  ein  Busenfreund  des 
unglücklichen  Ovid's  und  vieler  anderer  Gelehrten 
gewesen  seyn,  die  sich  täglich  im  Hause  des  Fabius 
Maximui  gesehen  und  gesprochen  haben. 

Was  nun  die  Theorie  3es  Aderlasses  betrifft,  so, 
leuchten  aus  seinen  Schriften  ganz  herrliche  Ansichten 
hervor,  indem  er  stets  nach  dem  rühmlichen  Vorbilde 
Hippocrates  die  Lebenskraft  zum  Leitsterne  seiner 
thätigen  Verfahrungsart  erwählte,  und  die  Yenaesection 
in  der  That  mehr  in  der  Absicht  die  Säftemasse  zu 
vermindern,  als  eine  directe  herabstimmung  der  Kräfte 
zu  erzielen,  anempfahl.    So  liefs  sich  nun  Celsus, 

*  * 

*)  A.  C.  C  eis  us  de  mediana*   l*ibr.  Vltf,  ex  rect.  et  c* 
not.  L,  Tar$ae  etc.  1896- 


wie  ehemals  Hippocrates,  nicht  durch  die  vorzüg- 
lichen Zufälle,  oder  durch  die  angeblichen  und  ver- 
meinten Ursachen  der  Krankheit,  sondern  einzig  und 
allein  durch  die  sichtbaren  Erscheinungen  der  Lebens-  ' 
kraft  in  einer  jeden  Krankheit  zur  Anwendung  künst- 
licher Blutentziehungen  bestimmen,  und  bediente  sich 
daher  derselben,  uro  nur  dadurch  die  thierischen  Kräf- 
te herunter  zu  stimmen,  und  die  abnorm  aufgeregt« 
Naturthätigkeit  zu  kalmiren,  weil  in  solchen  Fällen  der 
widernatürlich  vermehrte  Blutumlauf  von  ihm  fast  mehr, 
als  die  Krankheit  selber  gefürchtet  .ward.  So  erhellt 
nun,  dass  Celsus  die  Blutentziehungen  ganz  beson- 
ders gegen  die  blutigen  Congestionen  nach  dem  Ge- 
hirne, gegen  Gehirnentzündung,  Melancholie,  Epilepsie 
ohne  Zuckungen,  gegen  Aussatz,  den  Schlagflufs  und 
die  Pest  empfohlen  habe. 

Kurz  und  kräftig  sind  seine  Indikationen  für  den 
Aderlafs  gezeichnet.  So  sagt  er  z.  B.  „Ueberdiefs  mufs 
auch  die  Gattung  der  Krankheit  berücksichtigt  werden 
ob  nemlich  zu  wenig  oder  zu  viel  Blut  vorhanden^  • 
und  der  Körper  kräftig  oder  abgeschwächt  sey.  Denn 
wo  zu  wenig  oder  auch  nur  so  viel  Blut  vorräthig  ist, 
als  hingehört,  da  ist  der  Aderlafs  schädlich,  so  wie  er 
dagegen  am  zuträglichsten  ist,  wenn  wirklicher  Ueber- 
flufs  oder  eine  Dysgrasie  des  Blutes  deti  Organismus 
kränkt.  Deswegen  erfordert  ein  jedes  heftige  Fieber, 
wo  der  Körper  erhitzt  ist,  und  die  Adern  stark  ausge- 
trieben sind,  eine  Blutverminderung,  die  auch  in  den 
Krankheiten  der  Eingeweide,  bei  Krämpfen  und  Con- 
vulsionen,  Erstickungen,  schnellen  Asphyxien,  bei  sehr 
heftigen  und  unerträglichen  Schmerzen,  bei  innerer 
Zcrreissung  und  Verletzung,  ferner  bei  übler  Beschaf- 
fenheit des  Körpers,  und  in  allen  hitzigen  Krankheiten, 
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die  nicht  der  Schwäche,  sondern  des  Ueberflusses  Äe& 
Blutqs  wegen  gefährlich  sind,  ihre  geeignete  Anwendung 
finden."  —  Und  an  einer  andern  Stelle  heifst  es  ferner: 
„Es  ist  möglich,  dafs  die  Krankheit  einen  Aderlafs  er- 
fordert, den  der  Körper  kaum  ertragen  zu  können  scheint. 
Wenn  indefs  nun  sonst  kein  Mittel  übrig,  und  man  von 
dem  herannahenden  Tode  des  Kranken,  vollkommen 
uberzeugt  ist;  so  ist  der  Arzt  verpflichtet,  den  Ader- 
lafs als  das  einzige  Rettungsraittel  zu  ergreifen,  jedoch 
seinen  zweifelhaften  Erfolg  zuerst  zu  offenbaren  und 
dann,  wenn  es  der  Fall  gebietet,  zu  seinem  Gebrauche 
zu  schreiten.  Hier  darf  man  übrigens  nicht  lange 
zweifeln,  denn  es  ist  doch  besser,  ein  zwei- 
felhaftes Mittel  zu  versuchen,  als  gar  kei- 
nes! Am  meisten  ereignet  sich  dieses  aber  in  Apo- 
plexien, Paralysen,  Asphyxien  und  Erstickungen,  ferner 
bei  Halsbräunen,  wo  ein  vorhergegangener  Fieberpa- 
roxysmus  den  Kranken  in  die  höchste  Lebensgefahr 
versetzt,  und  man  hinreichenden  Grund  zu  vermuthen 
hat,  dafs  der  Kranke  bestimmt  der  Krankheit  unterliegen 
werde,  wenn  der  nächste  Fieberanfall  mit  derselben 
Heftigkeit  wiederkehren  sollte!*' 

» 

Und  trotz  dieser  nicht  eingeschränkten^  Anwendung 
des  Aderlasses  skoztisirt  dennoch  C  e  I  s  u  s  an  einer 
andern  Stelle  über  den  übertriebenen  Gebrauch  dessel- 
ben,  indem  er  sagt:  „Aderlassen  ist  nichts 
Neues!  dafs  man  aber  itzt  beinahe  in  allen 
Krankheiten  zu  Ader  läfst,  das  ist  wahrlich 
etwas  Neues!!"  —  Wenn  nun  Celsus  Ideen  auch 
nicht  frei  von  Irrthümern  sind,  und  mit  jenen  von  Hip- 
poexates  gröfstentheils  übereinstimmen;  so  lehrte  er 
dennoch  die  näheren  richtigen  Bestimmungen  des  Ader- 
lasses kennen,  welches  damals  so  höchst  Noth  that. 


■  ;  , 

■ 
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VI, 

Von   den  Pneumatikern    und  Eclecti- 

kern  bis  auf  Galen. 

Das  methodische  System  erstreckte  seine  Herrschaft 
bis  ungefähr  ü3o  Jahre  nach  Christi  Geburt,  ungefähr 
bis  zu  Galens  Tode.  Neben  dieser  methodischen  Sec- 
te  entwickelte  sich  aber,  besonders  7o  Jahre  nach  Gel- 
s us,  eine  neue  Schule,  deren  Anhänger  man  die  Pneu- 
matiker  und;  Eclectiker  nannte.  Die  ersteren 
suchten  wieder  das  P  n  e  u  m  a  der  Dogmatiker,  welches 
schon  Plato  und  Aristoteles  ihren  Theorien  zum 
Grunde  gelegt  hatten,  in  ihr  System  zu  verweben,  und 
letztere,  die  auch  Episjmthetik er  genannt  wurden, 
sagten  sich  von  allem  damals  geherrschten  Partheigeiste 
los,  prüften  Alles  und  behielten  nachher  das 
Beste  davon  für  sich. 

Der  Stifter  dieser  Schule  war  Athenaeus  aus 
Attalia  in  Cilicien,  und  die  vorzüglichsten  Verbesserer 
und  Vertheidiger  derselben  waren  Aretaeus  von  Kap- 
padocien,  Soranus  aus  Ephesus,  Agathinus  aus 
Sparta,  Theodorus,  Archigenes,  Philipp  aus 
Caesarea,  Kassius,  Herodot,  Maguus  aus  Ephe- 
sus, He  Ii  odor  und  Leonides  aus  Alexandrien  etc. 

Aretaeus«1)  aus  Kappadocien  der  zu  Kaiser  Do« 
mitians  Zeit  (8t  Jahre  nach  Christi  Geburt) 
lebte,  suchte  die  pneumatische  Secte  auf  alle  mögliche 
Weise  empor  zu  beben.    Bekanntlich  wurden  in  dieser 


•)  De  morb.  acut.  Lib.  IV.  et  de  morb.  chron.  Lib.  IV. 

*  * 

i 


Djgitized  by  Google 


I   •     ■  -        -  - 

Schale  vier  Elemente,  riemlich :  Wärme,  Kälte;  Feuch- 
tigkeit und  Trockenheit,  nebst  einem  ganz  eigenthüm- 
liehen  Geiste  —  ein  impetum  faciens,  oder  das* 
Enormen  Hippocratis  —  noch  angenommen,  der 
Alles  mit  Leben  und  Kraft  erfüllt,  und  dessen  Kränkung 
Krankheit  und  Tdd  herbeiführt 

s 

Aus  dieser  Ansicht  folgt  nun,  dafs  Äretaeü*  all* 
ein  grofser  Mann,  und  mit  ihm»  alle  Anhänger  der  pneu- 
matischen Secte,  sich  des  Aderlasses  aus  dem  Gründe 
bediente,  um  ihren  angenommenen  Geist,  —  das  Pneuma, 
oder  Enormon,  oder  die  Lebenskraft  der  neuesten 
Aer2te,  —  zu  besänftigen,  wenn  er  nemlich  zu  thätig 
war;  und  die  animalische  Wärme  zu  vermindern.  Da- 
her griff  A  r  e  t  a  e  u  s  in  gefährlichen  und  dringenderi  Fäl- 
len sehr  schnell  entschlossen  zu  reichlichen  Blutentzieh- 
ungen, um  absichtlich  eine  tiefe  Ohnmacht  herbeizufüh- 
ren, damit  durch  einen  eben  sd  plötzlichen  als  reich- 
lichen Aderlafs  die'  normwidrig  aufgeregte  Lebenskraft 
schnell  herabgestimmt,  und  so  ,die  Natur  in  den-  Stand 
gesetzt  würde,  die  mehr  oder  weniger  gefährliche  Krahk- 
heits  -  Wirkung  ruhig,  kräftig  und  ungehindert  auszu- 
löschen. Uebrigens  räth  auch  er  den  Aderlafs,  nament- 
lich in  Entzündungs -Krankheiten,  immer  aüf  der  entge- 
gen gesetzten  Seite  zti  veranstalten,  ohne  einen  andern 
Grund  dabei  anzugeben,  als  -dafs  die  Erfahrung  lehre, 
dafs  es  auf  diese  Art  besser  wäre. 

Und  dennoch  empfiehlt  Aretaeu*  die  gröst- mög- 
lichste Berücksichtigung  des  Geschlechts^  Alters,  der* 
Konstitution,  der  Witterungsverhältnisse,  der  Jahrszeit, 
Dauer  der  Krankheit  und  Idyosinkrasie  u.  s»  w.,-  so* 
dafs  seine  Bestimmung  über  den  AderlaSs  wahrhaft 
musterhaft  ist,  den  er  überhaupt  als  ein  höchst  wichti- 


—  3o  — 

gea  und  bedeutungsvolles  Heilmittel  betrachtet,  das  sei- 
ner Ansiebt  zufolge,  nur  wichtigen  und  bedenklieben 
Uebelseynsformen  entgegen  zu  setzen  sey,  wie  er  sich 
denn  hierüber  durch  das  magnum  remedium  magno  af- 
fectui,  -und  seine  «übrigen  kernigten  Hippokra tischen 
Sentenzen,  wie  z.  B.  durch  das  facultatem  extinguere% 
natura  eibi  penuria  proprio  de  sede  prolabitur  —  labe- 
factare  vires,  —  si  paulo  plus  detraxeris,  hominem  pla- 
ne  stranpulasti  etc.  treffend  und  sinnreich  genug  auszu- 
drücken pflegte. 

■ 

Die  vorzüglichsten   Krankheitsformen   jedoenj  die 
Aretaeus  stets  zu  künstlichen  Blutentziehungen  bestimm- 
ten, waren:    Hirnentzündung,  ursprünglich  entstandene 
Schlafsucht,  Schlagflufs,  Starrsucht,  Halsbräune,  wo  er 
das  Blut  bis  zur  Ohnmacht  fliefsen  liefs  ;  ferner  Seiten- 
stich, Lungenentzündung,  wo  er  Öftere  aber  kleine  Ve- 
naeseclionen  anräth,  bei   Schwachen    dieselben  sogar 
ernstlich  untersagte;   eben  so  entzündliche  Darmgicht, 
Leberentzttndung,    Entzündung  der  Hohlvene  und  der 
grösseren  Arterien,  Entzündung  der  Nieren  von  Stei- 
nen, Hysterie,  Nymphomanie  und  Priapismus,  wenn  ein 
entzündlicher  Zustand  damit  verbunden  war.  Defsgleichen 
empfahl  er  die  Phlebotomie  mit  besonderer  Einschränk- 
ung gegen  Haemorrhagien  aus  der  Milz  und  bey  Ohn- 
mächten.   In  den  chronischen  Krankheiten  liefs  er  eben- 
falls jedoch  sparsamer  Blut  abfliefsen,  so  namentlich  beim 
Kopfschmerz,  Schwindel,  der  Fallsucht,  dem  Wahnsinne 
von  unterdrükten  Blutflüssen,  und  dem  Aussatze.  —  End- 
lich scheint  Aretaeus   auch   der  erste  zu  seyn,  der 
die    Quantität    des    abzulassenden  Blutes  z.  B.  ad  he- 
minam  et   heminae  dimidium   bestimmte,    daher  kann 
er  als    Stifter    der    Mensurgeschirre  betrachtet 
werden. 


> 
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So  ran  as  ans  Ephesus  *)  erhielt  seine  Wissenschaft« 
liehe  Bildung  in  Alexandrien,  und  kam  unter  Kaiser 
Trajan  ungefähr  100  Jahre  nach  Christi  Geburt  nach 
Rom,  wo  er  sehr  viel  Aufsehen  erregte,  und  nach  und 
nach  sehr  berühmt  ward.  Er  war  ein  vorzüglicher 
Vertheidiger  der  eclectischen  Schule,  die  auf  alle  entv 
lernten  Ursachen  der  Krankheit  nicht  die  geringste 
Bücksicht  nahm,  sondern  in  der  Hegel  zuerst  eine  drey- 
tägige  Hungerkur  eintreten,  und  nachher  in  allen 
Krankheiten  von  Spannung  den  Aderlafs  vesanstalten  liefs, 
während  er  bey  jenen  Uebelseynsformen,  die  aus  wirk- 
licher Schlaffheit  wurzelten,  ganzlich  verbannt  ward. 
Eben  so  zeichnete  sich  diese  Schule  auch  noch  dadurch 
aas,  dafs  sie  die  Venaesection  recht  weit  entfernt  vom 
kranken  Theile  anstellen  Hefs,  und  sich  mit  allem  Ei- 
fer gegen  die  örtlichen  Blutentziehungen  aussprach.  .  Ue- 
brigens  berücksichtigte :•  sie  bey  dem  Gebrauche  der 
Blatentleerungen  jedesmal  die  Lebenskraft,  deren  pa- 
thologisch gesteigerte  Thätigkeit  sie  eben  so  sehr  durch 
Venaesectionen  zu  mäfsigen  und  herabzustimmen  suchte, 
als  die  Pneumatiker  ihren  stürmisch  aufgeregten  Lebens- 
geist und  die  durch  ihn  erzeugte  Hitze  zu  beschwich- 
tigen trachteten.  Ihr  einziges  Augenmerk  blieb  daher 
in  solchen  Fällen  strictura  magna ,  nemlich  die 
lebenskräftige  und  ungeschwächte  Gesundheit,  während 
die  Eclectiker  den  Aderlafs  im  Gegentheile  mit  -  einem 
Dolche  oder  dem  Erwürgen  vergleichen,  wenn  er  je 
bey  schwächlichen  und  entkräfteten  Subjecten  in  Ge- 
brauch gezogen  wurde.  Daher  bemerkt  auch  schon 
der  gelehrte  Coel.  Aurelianus  hierüber:  „est  phle. 
hotomia  adjutoriam  vires  amputans"  —  ferner:  „eös9 
qni  solutione  afficiuntur,  phlebotomia  nocet  ut  gladi- 

*)  C.  Aurel  Acut,  Lib.   II.  c.  o. 
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us"  —  und:  „Phlebotffmia  a  jngiilatione  non  differtg 
si  v&xatis  viribus  adJäbelür  *)J**- —  ,Giebt  es  wohl 
ein  treffenderes  nnd  belehrenderem  Unheil  über  den 
zweckwidrigen  und  unheilbringenden  Aderlafs  bei 
Schwächlichen?  —  Sollte  man  nicht  diese  wahrhaft  Hip- 
pokratische  Sentenzen  manchem  neuen  Phlogosozelotefi 
zur  Bekehrung  vorhalten  dürfen?—  Ja  die  Geschichte 
sagt  uns,  dafs  Nero,  von  der  Wahrheit  diese* 
Aussprüche  vollkommen  durchdrungen^  den  Aderlafs  so* 
gar  als  Todesstrafe  beoirat  haben, soll  c)\  ~  .:  t 

Die  eclectische  Schule  bediente  sich  nun  des  Ader- 

» 

lasses  ganz  besonders  in  folgenden  verschiedenärtigöh 
Uebelseynsformen,  so  namentlich  gegen  Gehirnentzün- 
dung vor  dem  Diatriton,  denn  nach  demselben  hielt  sie 
die  Venaesection  defswegen  für  schädlich,  weil  die  Kräf- 
te alsdann  schon  herabgestimmt  seyen.  Ferner  ge- 
brauchte sie  den  Aderlafs  im  •  rein  entzündlichen  Seiten- 
stiche, während  der  gastrische  oder  biliöse  damals  schon 
äufserst  zweckmässig  mit  abführenden  Mitteln  bekämpft 
ward;  ganz  besonders  zog  sie  aber  die  Anwendung 
des  Aderlasses  gegen  Halsbräune  zu  Hülfe,  Während  sie 
den  Hippokrates  tadelte,  dafs  er  auf  beiden  Armen 
Blut  abgezapft  hätte.  Eben  So  eiferten  die  Anhänget* 
dieser  Schule  mit  vollem  Rechte  gegen  die  damalige 
wahrhaft  tolle  Sitte,  einen  Strick,  Behufs  einer  reich, 
lichern  Blutung,  um  den  Hals  zü  binden,  wenn  unter 
der  Zunge  Ader  gelassen  werden  sjollte.  Weniger  frey- 
gebig  waren  sie  mit  dem  Aderlasse  im  Schlagflusse,  in- 
defs  sie  ihn  in  der  Starrsucht,  den  Krämpfen,  der 
Epilepsie,  der  Hundswuth  und  der  Darmgicht,  wenn 

 —  — —  =  — 

*)  Coel.  Aurelianus  acut.  Lib.  I.  c.  17  —  und  e.  10. 
•*>  Tacitus.  An.  XV.  60.  XVI.  10, 
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nemlich  heftiger  Schmerz  und   ein   hoher  Grad  der 
Krankheit  zugegen  war,  anertipfohleni  , 

Was  nun  die  chronischen  Krankheiten  betriff,  so 
wurden  *  natürlich  auch  Aderlässe  in  denjenigen  chroni- 
schen Leiden  angerühmt,  wo  vermehrte  Spannung  und 
Schmerz  zugegen  waren,  immer  jedoch^  mit  den  weisen 
Bedingungen  :  si  passio  coegerit  —  permittentibus  viri- 
lus  —  si  aeger  faerit  validus,—  si  plurima  fuerit  corporis 
tensioetc.  — Deswegen  bedienten  sich  die  Eclectiker  der 
künstlichen  Blutentziehungen  im  Kopfschmerz,  wenn  er  hef- 
tig und  der  Kranke  noch  bei  guten  Kräften  war,  im  Alpdrück- 
en und  der  Fallsucht,  wobei  sie  jedoch  stets  auf  den  Zu- 
stand  der  ersten  Wege  sahen,  diese  zuvor  reinigten  be- 
vor sie  zum  Aderlasse  schritten.     Im  Wahnsinn  liefsen 
sie  aber  äusserst  vorsichtig  Blut  fliefsen,   denn  sie  ver- 
glichen  den  Nachtheil  des  übertriebenen  Blutabzapfens 
in  dieser  Krankheit  mit  dem  Zustande  lebenssatter  Men- 
schen.   Eben  so  gebrauchte  diese  Schule  den  Adeiiafs 
bei  der  aus  Vollblütigkeit  entsprungenen  Paralyse,*  bey 
nicht  angehäuften  Cruditäten  der  ersten  Wege  und  gegen 
Zahnschmerzen,   aber  nicht  gegen  den  Katarrh,  wo  sie 
höchstens  nur  Schröpfköpfe  in  Gebrauch  zog.  Endlich 
bediente  sie  sich  des  Aderlasses  gegen  Blutflüssc,  Asthma, 
Magen-Krampf,  Leber-  und  Milzverstopfung,  Gelbsucht, 
und  selbst  in  einigen  Fällen  der  Cachexie  und  Wasser- 
sucht von  unterdrückten  Blutflüssen   und  den  dadurch 
entstandenen  Congestionen  herrührend,  so  wie  auch  ge- 
gen Wurmzufalle,  Lendenschmerz  und  Blasenhacmorr- 
hoiden  etc.  etc.j  wenn  der  Zustand  der  Kräfte  noch  un- 
geschwächt war,  und  die  Heftigkeit  der  Krankheits-Er- 

scheinungen  die  Blutentziehung  ernstlich  gebot. 

» 

Archigenes  von  Apamea  war  ein  Schüler  des 
Agathinus,  und  lebte  zu    Kaiser    Trajans  Zeiten 
Schneiders  Aderlajs.  3 
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ohngefäbr  97  Jahre  nach  C  bris ti  Geburt.,  Er  erwarb 
sich  in  Rom  eine  grofse  Celebrität,  erweiterte  die  Puls- 
lehre  und  die  Theorie  der  schmerzhaften  Krankheiten, 
nahm  in  der  Pleuresie  stets  den  Aderlafs  an  der  ent- 
gegen gesetzten  Seite  vor,,  und  liefs  das  Blut  bis  zur 
Ohnmacht  und  zur  tiefsten  Entkräftung  abfliefsen.  Sei- 
ne Schüler  standen  in  dem  Rufe,  die  sophistischen 
Spitzfindigkeiten  der  Dialectiker  bis  zur  wahren  Abge- 
schmacktheit mit  in  die  Heilkunde  verflochten  zu  ha- 
ben. 


VII. 

Galen's  System. 


Zu  einer  heftig  bewegten  Zeit,  (160  Jahre  nach 
Christi  Geburt),  wo  die  Hippokratiker,  Dogmatiker, 
Methodiker,  Empiriker,  Pneumatiker  und  Eclectiker 
gegen  einander  im  feindlichsten  Kampfe  lagen,  indefs 
nebenbey  eine  Menge  Charlatans  nach  Rom  wanderten 
und  das  für  ^sie  höchst  einträgliche  Gewerbe  trieb, 
kurz  zu  einer  Zeit,  wo  die  Heilkunde  durch  dergleichen 
nachtheilige  Reibungen  und  Zersplitterungen  ihrem  siche- 
ren Untergänge  nahe  schien,  trat  auf  einmal  Claudius 
Galen  *)  von  Pergamos  als  Arzt  in  Rom  auf,  nach- 
dem er  seine  wissenschaftliche  Bildung  in  Alexandrien 
erhalten  hatte,  und  Leibarzt  des  Marcus  Aurelius 
geworden  war. 


*)  Claud.  Galenit  opera  omnia.    Venet,  1625. 
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Galen  war  ein  fein  gebildeter  Höfling,  den  eine 
ungeheure  Ambition  beherrschte,  und  der  als  der  erste 
Coryphäus  nicht  nur  in  Rom,  sondern  sogar  auch  in 
der  ganzen  Welt  zu  glänzen  gesucht  hatte.  Defswegen 
bemühte  sich  Galen  sowohl  durch  seine  grofse  Ge- 
lehrsamkeit, als  durch  seine  natürliche  Beredsamkeit, 
die  nicht  selten  in  die1  albernste  Geschwätzigkeit  ausar- 
tete, den  Ruhm  aller  seiner  Zeitgenossen  zu  verfinstern, 
und,  damit  er  sich  vollends  die  Krone  der  Bewunderung 
aufsetzte,  erbaute  er  sich  ein  System  der  Medizin,  das 
wahrlich  fast  dreizehnhundert  Jahre  jeden  regen  Geist 
zur  Vervollkommnung  der  Heilkunde  gleichsam  bezau- 
bernd zurückschreckte,  oder  ihn  gar  erlahmte,  das  doch 
nichts  mehr  und  nichts  weniger  war,  als  ein  eitles 
Gemisch  der  spitzfindigen  Lehren  der  Dogmatiker  ver- 
bunden mit  einer  grofsen  Menge  widersinniger  Hypo- 
hesen  und  scolaslischer  Alfanzereyen. 

•   .  ' 

Indefs  war  Galen  ein  sehr  eifriger  Anhänger 
der  Hippokratischen  Lehre,  die  er  leider  durch  die  fa- 
deste Geschwätzigkeit  mit  Aristotelischen  Grundsätzen 
zu  vereinigen  suchte,  und  eine  Menge  buntes  Zeug  darü- 
ber ichrieb,  um  nur  immer  vor  der  Welt  seine  Weis- 
heit geltend  zu  machen,  von  welcher  Fried r.  Hoff« 
mann  mit  allem  Rechte  bemerkt,  dafs  sie  blofs  eine 
medicina  nominalis,  pura  scholastica  et  phantasiae  tan- 
tum  fi.Ua  sey. 


In  dem  Galenischen  System  weht  eine  übergrofse 
Vorliebe  und  Anhänglichkeit  zu  dem  uralten  Pneuma, 
wobei  noch  drei  Kardinalkräfte  angenommen  werden, 
die  im  Herzen,  —  Lebenskraft  —  im  Gehirne  —  thicri- 
sehe  —  und  in  der  Leber  —  natürliche  Kraft  —  ihren 
Sitz  hätten.    Ferner  unterschied  Galen  in  den  einzej. 

3.. 
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nen  Functionen  die  vis  altratrix,  retentrix*  alterans  und 
repnlswa^  so  wie  er  auch  die  vier  Aristotelischen  Ele- 
mente annahm,  die  er  äu  Grundpfeilern  seines  Systems 
benutzte,  und  aus  deren  verschiedenartiger  Mischung 
Blut,  Schleim,  gelbe  und  schwarze  Galle  entstand,  won- 
auf  er  sodann  seine  Lehre  von  den  vier  Tempera- 
menten errichtete,  die  er  nur  durch  ein  relatives  Prae- 
dominiren  des  einen  oder  andern  Grundstoffes  entstehen 
liefs. 

Als  das  erste  Temperament  bestimmte  Galen  den 
Ueberflufs  des  Blutes,  woher  er  die  Vollblütigkeit  leite  te^ 
und  sie  schon  in  eine  ad  vires  und  ad  vasa  unterschied« 
Daher  bemerkte  er  auch  ausdrücklich,  dafs  die  Pletho- 
ra und  alle  ihre  consecutiven  Erscheinungen  und  Wir- 
kungen, z.  B.  Fieber,  Entzündung,  Blutflüsse  u.  s.  w. 
ohne  Ausleerungen  nicht  geheilt  werden  könnten,  unter 
welchen  aber  die  künstlichen  Blutentziehungen  die  vor- 
züglichsten und  schnellsten  seyen,  wodurch  der  Entzün- 
dungsstoff möglichst  schnell  gebrochen  und  ausgeleert 
werden  könnte.  Gajen  wollte  nemlich  überhaupt  die 
in  der  Entzündung  nicht  nur  im  ganzen  Organismus 
vertheilte  Säftemasse,  sondern  auch  jene  des  entzündeten 
Theils  vorzuglich  vermindert  wissen,  und  beruft  sich 
deshalb  wiederholt  auf  mehrere  Stellen  des  Hip  po  - 
erate s.  Auch  empfiehlt  Galen  so  lange  Blut  zu  las- 
sen, bis  sich  dasselbe  schön  roth  zeige,  oder  weniger 
gefärbt  herausftiefse.  Uebcrhaupt  rühmt  er  den  Ader- 
lafs  als  das  sicherste  Hülfsmittel  gegen  die  wahre  Voll- 
blütigkeit des  Körpers,  gegen  chronische  Uebelseynsfor- 
men  von  unterdrückten  Blutflüssen,  und  als  Prophylaxis. 
Ferner  bezeichnet  er  sehr  umständlich  die  abzulassen- 
de Quantität  des  Blutes,  seine  Farbe  und  die  verschie- 
denartigen Kriterien   zu  seiner  näheren  Kenntnifs,  und 
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warnt  vor  eintretenden  Ohnmächten,  indem 
es  dreyen  Aerzten  in  Rom  begegnet  wäre, 
dafs  ihre  Kranke  während  reichlicher  Blut- 
entziehungen nicht  nur  in  Ohnmacht  ver- 
fallen, sondern  plötzlich  sogar  gestorben 
wären! . — Dies  berichtet  uns  Galen,  der  wahrlich  kein 
schlechter  Phlogosozelot  seines  ^  Zeitalters  war ;  denn 
*  es  erhellt  nur  zu  deutlich  aus  seinen  uns  hinterlassenen 
Schriften,  dafs  er  im  Ganzen  viel  zu  verschwenderisch 
mit  dem  Blute  umging,  und  eine  übergroße  Menge 
grober  Irrthümer  zum  empfindlichsten  Nachtheile  für 
die  Heilkunde  seinen  finstern  Nachkömmlingen  hin- 
terliefs,  obschon  auch  nicht  geläugnet  werden  kann, 
dafs  er  selbst  bey  mannigfaltigen  Gelegenheiten  seinen 
rohen  Phlogosozelotismus,  seinen  unersättlichen  Bluthun. 
ger  dennoch  zu  mäfsigen  gesucht  hatte,  indem  er  z.  B. 
zuweilen  in  acuten  Krankheiten,  bey  vollblütig  Scheinen- 
den, und  bey  mancher  Entzündung  und  Geschwulst  den- 
noch keine  Ader  öffnen  liefs,  die  örtlichen  Blutentzieh- 
ungen durch  Blutegel  in  gröfsere  Aufnahme  zu  bringen 
suchte,  ja  sogar  den  zu  seiner  Zeit  schon  sehr  häufig 
.überhandgenommenen  rohen  Mifsbrauch  der  Blutentzieh- 
ungen sehr  bitter  tadelte,  indem  er  sagte:  ,Jch  glaube 
nicht,  dafs  das  öftere  Aderlassen  während  des  Jahres 
hindurch  von  stets  gedeihlicher  Wirkung  seyn  könne, 
weil  mit  dem  Blute  auch  der  Lebensgeist,  das  Pneuma, 
wegfliefst,  und  sollte  diefs  in  reichlichem  Masse  geschehen, 
natürlich  auch  ein  gröfserer  Theil  desselben  verloren 
geben  müsse,  worauf  dann  der  ganze  Organismus  erkal- 
tet, und  alle  natürlichen  Verrichtungen  schlechter  vor- 
sich  gehen  *)."  — 


*)  De  hirudin.  reviüs.  etc.  etc.  caput  ultim.  ad  finem. 
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Dieses  ist  das  System  eines  Mannes  über  den  Aderlafs» 
der  seinen  Phlogosozelotismus  gegen  Erasistratus, 
und  seine  Anhänger  in  eigenen  Schriften  der  Welt  zur 
Schau  hinterliefs,  der,  wo  er  auf  Widerspruch  atiefs, 
auch  gegen  seine  Grundsätze  das  Gegentheil  zu  erhär- 
ten suchte,  wenn  nur  seiner  gekränkten  Eitelkeit  dadurch 
^wieder  gefröbnt  ward,  dessen  System  bis  gegen  das 
i6te  Jahrhundert  gleichsam  mit  eiserner  Banngewalt 
fortherrschte,  und  von  allen  Nationen  in  tiefster  Ehr* 
furcht  ohne  Geist  und  Herz  nachgebetet  ward!  — Fast 
dreizehn  Jahrhunderte  hindurch,  sagt  Sachs  p.  89,  hat 
Claudius  Galenus  geherrscht,  wie  kein  König  und 
kein  Könighaus,  und  wenn  man  auch  bekennen  mufs, 
dafs  es  zum  Theil  der  knechtische  Sinn  in  allen  diesen 
Jahrhunderten  gewesen  ist,  der  ihm  diese  Herrschaft 
gegeben  und  erhalten  hat,  so  ist' s  doch  auch  nicht  des* 
to  weniger  wahr,  dafs  dies  eben  die  Sünde  jener  Zeit 
war,  und  dafs  nicht  er  die  Fesseln  geschmiedet  hat; 
wohl  aber  lag  in  seinem  Geiste  eine  bestimmende  Ge* 
walt."  Endlich  bemerken  wir,  dafs  die  Lehre  der 
berüchtigt  enllevula  ion  gröfstentheils  sein  Werk 
ist,  zu  welcher  ihm  Hippocrates  und  die  Dogmatil 
ker  die  erste  Veranlassung  gegeben  hatten, 

Nach  Galens  Tode  scheint  der  heitre  Stern  der 
Heilkunde  auf  eine  lange,  ja  fast  nur  allzulange  Zeit 
untergegangen  zu  seyn  5  denn  es  begann  eine  gräfsUche 
Finsternifs  über  alle  Zweige  menschlichen  Wissens, 
namentlich  über  die  Medizin.  Aberglauben,  Unwissend 
heit,  Betrug,  Faustrecht  und  List  waren  die  Schreckens-» 
Zeichen  jener  Barbarei,  die  theils  durch  die  allgemeine 
Völkerwanderung,  theils  durch  die  Zerstörung  und  Zer- 
nichtung der  alexandriniscben  Bibliothek  und  Hoch«* 
schule,  theils  durch  die  Zerstörung  des  römischen  Rei- 
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cbes,  theils  durch  die  Plünderungen  der  Sarazenen  und 
durch  die  Eroberung  Spanien»  u.  s.  w.  nothwendig  ber- 
beygeführt  ward.  In  diesem  fast  tausendjährigen  Win- 
terschlafe fand  daher  fcie  Kunst  und  Wissenschaft  keine 
Pflege  und  Bereicherung,  sondern  nur  der  abgeschmak- 
testen  Albernheit  wurden  die  Thore  geöffnet  ;  und  nur 
zu  wahr  ist  es,  was  Sachs  über  dieses  gräfsliche  In- 
terregnum bemerkt,  indem  er  sagt:  „Die  mit  geistigen 
Elementen  und  mit  geistiger  Gewandtheit  als  absolut 
Neues  in  die  Zeit  gebrachte,  noch  auf  den  Flügeln  des 
Geistes  ruhende  Theorie  Galen's  wurde  von  handfes- 
ten Schmieden  zur  weitern  Ausarbeitung  übernommen. 
Galenisten,  Araber  und  Arabisten  müheten  sich  im 
Schweifse  ihres  Angesichts  ab,  alles  mit  Ambos  und 
Hammer  fest  zu  schmieden.  Mehr  als  ein  Jahrtausend 
haben  sie  arbeitsam  gehämmert;  aber  das  Feuer  hatte 
sie  nur  geblendet,  nicht  erleuchtet  noch  innerlich  ent- 
zündet. Und  so  merkten  sie  es  denn  auch  alle  die  Zeit 
über  nicht,  dafs  sie  mit  dem  Hammer  nur  den  Ambos 
trafen,  and  dafs  lange  schon  nichts  mehr  dazwischen 
war.  Nur  das  gewaltige  Getöse  bethörte  sie  mit  der 
üeberzeugung  von  dem  Ernst  und  der  Wichtigkeit  ihrer 
Anstrengungen  etc.4'  *)  —  Gering,  sehr  gering  ist  daher 
die  Ausbeute,  und  das  äufserst  wenige  Gute,  das  beson- 
ders in  Beziehung  auf  die  Geschichte  des  Aderlasses 
Werth  hat,  kann  man  blos  auf  einige  Männer  reduziren, 
die  durch  ihre^  freilich  zu  isolirte  aber  dennoch  kräftige,* 
geistige  Aufrichtung  in  dieser  langen  und  finstern  Zeit 
einem  Wetterleuchten  in  dieser  schwarzen  chaotischen 
Nacht  zu  vergleichen  sind,  ohne  dafs  ihr  höchst  wohl- 
tätiger Ruf  weder    von  dem    damahligen  tollkühnen 

*)  Üeber  Wissen  und  Gewissen.    Reden  an  Aerztc  von  L. 
Sachs  etc.   Berlin  1826.  p.  90. 
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Vulgus  verstanden,  noch,  gehörig  gewürdigt  worden, 
wäre!  —  * 

Zu,  diesen  wenigen  Edlen  rechnen  wir  nun  A  n-z 
tyllus,  Oribasiu,s,  Aetius,  Alex.  Tralles,  uod 
Paul  von  Aegiaa,  von  welchen  wir  das  Vorzüg- 
lichste für  die  Theorie  des  Aderlasses  ausheben. 

^n  tyllus  war  ein  herühmter  Chirurg  seiner 
Zeit,  (33o  Jahre  nach  Christi  Geburt)  und  lebte  zu 
Kaiser  Kpnstantins  Zeiten;  er  war  ein  eifriger  An- 
hänger der  Methodiker;  und  ist  einer  der  vorzüglich- 
sten Männer  des  Alterthums,  der  die  genauesten  Regeln 
vber  die  gehörige  Wahl  der  Venen  beim  Aderlasse,  so 
wie  über  dessen  zweckdienlichen  Gebrauch  entwarf,  und 
sich  auch  -  umständlich  über  die  richtige  Anwendung  der 
ßcarifiljtationen  und  Scbröpfköpfe  aussprach.  Auch  die 
Arteriotomie  empfiehlt  er  zu  gewissen  Zeiten,  wobei  er 
noch  besonders  die  Bemerkung  hinzufügt,  dafs  man  von, 
<ler  nachfolgenden  Blutung  keine  grofse  Gefahr  zu  be- 
fürchten hätte,  die  sogleich  gänzlich  nachlasse,  wenn  die. 
Arterie  ganz  durchschnitten  würde« 

r  '  i 

O.ribasius  von  Peigamus  lebte  36o  Jahre  nach, 
Christi  Geburt,  er  war  ein  ausgezeichneter  Mann  sei- 
nes Zeitalters  und  Leibarzt  des  Kaisers  Julian  der  ihn 
auch  zum  Quaestor  in  Konstantinopel  gemacht  hatte« 
Er  bestimmt  die  Indikationen  zum  Aderlässe  mit  einer 
besondern  Originalität,  und  nimmt  denselben  in  der  Ke- 
gel am  Arme  der  leidenden  Seite  vor,  wobei  er  bemerkt, 
dafs  man  immer  im  Anfange  eines  phlogistischen  AfFects 
die  Kevulsion  veranstalten  müsse,  während  die  Phlebo- 
tomie bei  chronischen  Phlogosen  am  leidenden  Theile 
möglichst  nahe  vorzunehmen  sey,  damit  die  stockenden, 
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Säfte  in  dem  entzündlich  affizirten  Gebilde  aufgelöst  und 
v  enlfernt  werden  könnten.  Uebrigens  würde  es  sebr  ge* 
fehlt  seyn,  sagt  er,  wenn  man  bei  dem  Gebrauche  des 
Aderlasses  auf  eine  ganz  bestimmte  Zeit  Rücksicht  neh- 
men wollte,  da  es  sehr  oft  Fälle  giebt,  wo  man  auch 
nach  dem  zwanzigsten  Tage  die  Ader  öffnen  müsse,  wenn 
die  näheren  Bestimmungen  dazu  wirklich  vorhanden  wä- 
ren. „Quocuuqde  die  mittende  sanguinis  scopas  in 
aegrotanle  compereris^  sagt  er,  in  eo  auxilium  hoc  adhi- 
l>eloy  etiamsi\vigesimus  a  prineipio  dies  agatur  >•*  — 


Aetius  aus  Amida  in  Mesopotamien,  lebte  im  Jahr 
550  nach  Christi  Geburt,  er  war  Leibarzt  und  zugleich 
Oberster  der  Leibwache  zu  Konstantinopel.  Er  em- 
pfiehlt den  Aderlafs  auf  verschiedene  Weise,  und  zwar 
bald  an  der  leidenden,  bald  art  der  entgegengesetzten 
Seite;  hesonders  empfiehlt  er  bei  sehr  starben  und 
gefährlichen  Congestionen  des  Blutes  nach  dem  Kopfe 
nicht  nur  starke  Aderlässe,  sondern  sogar  noch  einen 
Strohhalm  tief  in  die  Nase  zu  stofsen,  um  dadurch  ein 
reichliches  Nasenbluten  zu  erregen.  y 

s 

i 

Alexander  von  Tr alles  lebte  fast  gleichzeitig 
mit  Aetius,  und  erwarb  sich  in  Rom  ein  grofses 
Ansehen,  wie  er  denn  wirklich  zu  den  vorzüglichsten 
Männern  seines  Zeitalters  gehört.  Er  war  ein  aufser- 
prdentlicher  Verehrer,  Anhänger  und  Nachbeter  Ga- 
lens, obschon  er  übrigens  viel  Eigentümliches  in  sei- 
ner Lehre  vortrug,  das  immer  seinen  hohen  Werth 
beurkunden  wird:  denn  er  bemerkte  schon  sehr  rich- 
tig,  dafs  man  sich  doch  ja  nicht  auf  ein  Sys- 
tem ganz  allein  verlassen  soll,  sondern  dafs  man 
bei  einem  jeden  einzeln  vorkommenden  Falle  auf  Alter, 
Konstitution,  Naturkräfte  und  Lebensart  des  Kranken 
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so  wie  auf  Witterung,  Jahrszeit,  Klima  und  auf  alle  Neben» 
umstände  und  Wirkungen  der  Natur  ernstliche  Rück- 
sicht nehmen  müsse  u.  s.  w. 

Dagegen  trug  Alexander  weit  einfachere,  hellere 
und  bessere  Ansichten  über  die  künstlichen  allgemeinen 
und  ortlichen  Blutentziehungen  vor,  und  machte  durchaus 
keinen  Unterschied  in  der  Wahl  der  zu  eröffnenden 
Venen,  indem  er  es  für  gänzlich  gleichgültig  erachtete, 
an  welcher  Stelle  des  Körpers  der  Aderlafs  vorgenom- 
men würde.  Er  bediente  sich  aber  desselben  in  der 
Gehirnerschütterung,  um  die  darauf  folgende  Entzündung 
so  wie  die  Congestionen  bestmöglichst  zu  verhüten.  Er 
Hefs  im  Kopfschmerz  zur  Ader,  wenn  dieser  in  einem 
vollsaftigen  Körper  durch  Congestionen  entstand,  welche 
nach  der  Ansicht  der  Alten  dadurch  herbei  geführt 
wurden,  dafs  die  sogenannte  Intemperies,  oder  die  Ver- 
stimmung irgend  eines  Organs  die  Säfte  des  übrigen 
Körpers  wie  ein  luftlerer  Schröpfkopf  an  sich  zog. 

Ferner  bediente  sich  Alexander  Trallianus 
der  Venaesection  in  der  Phrenitis  und  Encephalitis  als 
des  ersten  und  vorzüglichsten  Mittels,  jedoch  immer 
mit  sorgfältiger  Rücksicht  auf  den  allgemeinen  Kräfte- 
zustand,  also  ganz  im  Hippokratischcn  Geiste.  Auch  in 
der  aus  Vollsaftigkeit  wurzelnden  Paralyse,  in  der  Au- 
genentzündung, dem  entzündlichen  Obrenschmerz  und 
ganz  besonders  in  der  Angina  griff  er  zum  Aderlasse. 
Desgleichen  liefs  er  bei  unterdrückten  BlutÜüssen  z.  B 
Katamenien,  Lochien,  Haemorrhoiden  u.  s.  w.  zur  Ader] 
so  wie  er  die  Venaesection  bei  dem  entzündlichen 
Seitenstiche  aus  Plethora  entsprungen  sehr  vorsichtig 
anzuwenden  lehrt,  indefs  er  den  grösten  Werth  auf 
schleunige  Applikation   der    blutigen  Schröpfköpfe  auf 
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die  leidende  Seite  setzt.  Eben  so  zog  er  den  Aderlafs 
zu  Hülfe  bei  Blutflüssen  vollblütiger  Kranken,  and  nach 
Zerreifsung  der  GefaTse ;  ferner  im  Singultus,  als  Symp- 
tom der  Gastritis,  in  der  Hegasitis,  Lienitis,  Ruhr  und 
ganz  besonders  in  der  Milz  Verhärtung.  Auch  räth  er 
zum  vorsichtigen  Gebrauche  des  Aderlasses  in  der1  aus 
Plethora  entstandenen  Wassersucht,  die  er  6ehr  scharf- 
sinnig mit  einem  Feuer  vergleicht,  das  mit  zu  vielem 
grünen  Holze  überlegt  und  heinahe  erstickt  ist.  Endlich 
preifst  er  allgemeine  Blutentziehungen  in  der  von  Nie- 
rensteinen, Sand  und  Gries  hervorgebrachten  Nierenent- 
zündung, in  der  entzündlichen  Kolik,  im  Podagra  mit 
Plethora  gepaart,  in  der  Ephemera,  dem  Causus,  und 
in  gewissen  Faulfiebern,  mit  ganz  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Kräftezustandes,  ,so  wie  auch  in  den: 
Ohnmächten  beim  Brennfieber,  welche  er  aus  zu  gros« 
ser  Yollblütigkeit  entstehen  läfct. 

Es  erhellt  nun  aus  dem  Vorgetragenen,  dafs  Alex- 
ander von  Tralles  sowohl  den  Galenischen  als  den 
noch  früheren  Ansichten  über  den  Aderlafs  huldigte, 
und  die  Indikationen  desselben  von  dem  eigentlichen 
Kräfte vorrathe,  der  Höhe  der  Entzündung  und  ganz  be- 
sonders von  der  damals  allgemein  adoptirten  Vollblü- 
tigkeit hernahm,  sich  aber  auch  zugleich  über  die  Leh- 
re der  Revulsion  viel  richtiger  und  praeciser  als  seine 
Vorgänger  aussprach,  hauptsächlich  aber  den  grofsen 
Einflufs  der  Blutentziehungen  auf  die  Lebenskraft  zu 
würdigen  verstand,  indem  er  sagt:  „freqnenter  enim 
universa  evaenatio  efficitt  ut  non  nihil  etiam  spiritus9 
qui  vapores  Iransmittit,  evacuetar  et  dissipetur,"  *) 

i 

*)  Alex,  fr  all  L.  V.  c.  4.  etc. 


• 


Digitized  by  Google 


Paul  von  Aegina  lebte  63i  Jahre  nach  .Christi 
Gehurt^  •  er  war  der  gröfste  Arzt  des  siebenten  und 
achten  Jahrhunderts,  und  zeichnete  sich  vorzüglich  als 
Chirurg  und  Hebarzt  aus.  Was  dgn  Aderlafs  betrifft^ 
so  nahm  er  denselben  immer  so  viel  als  möglich  an 
der  leidenden  Stelle  vor,  weil  ihn  nicht  Hippokra« 
tes,  der  bekanntlich  eben  so  verfuhr,  sondern  seine 
häufige  und  vielfältige  Erfahrung  stets  belehrt  hatte, 
dafs  nur  diese  Methode  die  zweckmässige  wäre;  ja  er 
glaubte  sogar  durch  die  Venaesection  die  Nierensteine 
durch  die  Harngänge  in  die  Urinblase  befördern  zu 
können,  weil  diese  Operation  ganz  besonders  dazu  ge- 
eignet wäre,  eine  höchst  wohlthätige  und  höchst  nöthige 
Erschlaffung  jener  Gebilde  herbei  zu  führen.  —  Eben 
SO  versuchte  Paul  die  Arteriotomie  in  gefährlichen 
Augenentzündungen,  ganz  besonders,  wenn  sie  mit  den 
Zufällen  des  sich  entwickelnden  schwarzen  Staars  ver-i 
bunden  waren. 

So  stand  es  lange  um  die  Theorie  des  Aderlasses 
nach  Galen,  bis  die  Araber  endlich  in  Spanien  me- 
dizinische Hochschulen  errichteten^  und  dabei  in  der 
That  nichts  mehr  und  nichts  weniger  erzielten,  als  den 
divinissimum  Galenum  fast  buchstäblich  abzukopiren, 
ihn  tausendfältig  zu  vergöttern,  seine  Lehrsätze  zu 
ketzern  und  sie  mit  einer  absurden  Menge  spitzfindiger 
und  wässerichter.  Glossen  zu  commentiren.  Jn  ihnen 
vereinigte  sich,  bemerkt  Sachs,  vieles  Schaden  zu 
bringen  und  vorhandenes  Uebel  zu  vergröfsern;  —  ori- 
entalische Fomphaftigkeit  neben  dem  winzigsten,  auf 
unbedeutende  Zufälligkeiten  gerichteten  Wesen;  fana- 
tischer Aberglauben  neben  dem  trivialsten,  rohesten  Un- 
glauben;  glühende  zügellose  Phantasie,  neben  Starrheit 
und  Unvermögen  des  Verstandes  über  das  Nächste  hin- 
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auszukommen  —  daher;  kühnes  Träumen  and  unbe- 
holfene» Combiniren;  Neigung  zu  blendendem  Thun  ur<1 
Scheu  vor  stiller,  ruhiger  Thätigkeit;  Hang  zur  Magie 
Abneigung  vor  wahrer  Sophie!  —  Kein  Wunder  also, 
dafs  auch  der  Gebrauch  künstlicher  Blutentziehungen 
nothwendig  mit  in  den  rohesten  Barbarismus  fei  fiel, 
indem  die  trägen  und  mechanischen  Nachbeter  Galens 
doppelt  und  dreifach  in  jenen  Fällen  »zur  Blutentziehung 
schritten,  wo  Galen  nur  einmal  den  Äderlafs  empfahl* 
und  sie  schon  Blut  in  Strömen  fliefsen  liefsen,  wenn 
nur  die  geringste  Wallung,  der  leiseste  Schein  von  Voll* 
,blütigkeit,  ja  das  kleinste  Tröpflein  Blutes  aus  der  Nase 
bei  Kindern  und  Erwachsenen  hiezu  auch  von  Ferne 
nur  den  schwachen  Fingerzeig  gaben !  —  Ja  diese 
thörigten  Phlogosozeloten  sind  die  unseligen  Er- 
finder der  albernen  proph  y  1  a c  tisc h  en  Ader- 
lässe, deren  Wirkung  sicher  ihnfen  nicht  unbekannt 
war,  die  aber  weder  die  hohe  physiologische  Bedeutung 
des  Blutes,  noch  die  heilkräftigen  Vorkehrungen  der 
Natur  zu  würdigen  verstanden;  kurz,  sie  glichen  schon 
im  sechsten,  siebenten  Und  achten  Jahrhundert  manchem 
heutigen  medizinischen  Hauderer  der  eine  jede  Kur 
mit  Aderlässen  eröffnet!  — 

Wenn  nun  auch  gleichwohl  dieser  rohe  medizinische 
Plebs  Jahrhunderte  lang,  besonders  auch  was  die  The- 
orie des  Aderlasses  betrift,  in  eiserner  Knechtschaft 
lag/und  Unheil  und  Verderben  nothwendig  herbeiführte; 
so  erhoben  sich  denn  doch  wieder,  aber  leider  erst  im 
zehnten  Jahrhundert  einige  Araber  über  die  Gemein- 
heit jener  Zeh,  die  über  die  wichtige  Angelegenheit 
der  künstlichen  Blutentziehungen  unter  vielerlei  Schwiep 
rigkeiten  neue  und  hellere  Ansichten  zu  verbreiten  suchten, 
zu  welchen  wir  Rhazes,  Ebn  Sina  und  E b n  Z o h r 
rechnen« 

■ 
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Mohamed  Ebn  Sechariah  Abu  Bekr  Ar- 
rasi,  der  unter  dem  Namen  Rhazes  den  Aerzten 
bekannter  ist,  wurde  zu  Kay  einer  Stadt  in  Irak  gebo- 
ren, machte  in  der  Musik  und  der  Medizin  sehr  grofse 
Fortschritte,  so,  dafs  er  zu  seiner  Zeit  der  berühm« 
teste  Lehrer  in  Bagdad  war,  und  im  Jahre  923  starb. 
Er  war  wirklich  ein  Hippokratischer  Arzt,  betrachtete  die 
Venaesection  als  ein  höchst  wichtiges  und  bedeutungs- 
volles Genesungsmitte),  welches  ganz  besonders  den  Or- 
ganismus des  Blutes  zu  beschwichtigen  vermöge,  und 
wünschte  sehr  aufrichtig,  dafs  doch  besonders  jene  Heil- 
Srzte  die  richtige  Bedeutung  des  Aderlasses  vorzüglich 
beherzigen  mögten,  die  mit  kühlenden  und  anti- 
phlogistischen Heilmitteln  nicht  zu  weit 
gehen  zu  können  glauben!  — 


Rhazes  bezeichnete  mit  grofser  Sorgfalt  und  Auf- 
merksamkeit die  wahren  und  gültigen  Anzeigen  des 
Aderlasses  in  Beziehung  auf  die  gehörige  Würdigung 
der  Kräfte  und  alier  wesentlichen  Nebenumstände,  da- 
mit doch  ja  nicht  durch  das  zu  unsinnige  Aderlassen 
die  Lebenskraft  allzusehr  geschwächt,  und  sie  endlich 
von  der  Krankheit  selber  unterjocht  werde,  wie  er 
dessen  viele  seiner  Zeitgenossen  beschuldigt,  indem  er 
sagt:  »Hajus  rei  a  me  tibi  jit  mentio  in  hoc  loco: 
rei  quam  quidajn  medicorum  ex  stultitia 
praetereunt,  alii  ab  mvaritia,  ex  arte  sua 
lucram  cap  tant  es  et  sib  i  solis  vendicantes. 
Ne  cum  il'lis  grave  fiat  tu  um  etiam  contra 
nataram  delictum*  Voluntate  Dei  gloriosi 
potentis\"  • 

Mit  ziemlicher  Genauigkeit  bestimmt  Rhazes  <len 
Unterschied  zwischen  wahrer  Vollblütigkeit  und  blofser 
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Vollsaftigheit  des  Organismus,  und  empfiehlt  gegen  er- 
stere  nur  in  dringenden  Fällen  den  Aderlafs  :  „Quem- 
admodum,  sagt  er,  autem  in  variolarvm  curatione  pri- 
mum  est,  et  maxime  necessarium  sanguinis  detr actio, 
quando  nimius  est,  atque  vim  ejus  compes- 
cendi  nulla  spes  est,  per  usum  extinguen. 
tili  in ;  oportebit  ergo  partem  ejus  detrahere,  ut  natu- 
ra sublevetur,  et  ut  minuas  vasomm  sanguineorum  ple- 
thoram,  et  turgescentiam,  extensionem  ex  nimia  ejus 
quantitate;  Secus  enim  ab  accidentibus  et  symptoma- 
tis  malis  minime  intus  erit  aeger,  praecipue  vero,  quan- 
do sanguis  incalescit  adeo,   ut  in  eo  exhalatio  abun- 

det.  At  si  observaveris  corpus  nec  debilitatum 

esse,  neque  extenuatnm  atque  inßatum  contra,  et  ple* 
num  cum  coloris  albore,  vel  exilitate  ruboris,  et  undu- 
iatione  in  pulsa.  Non  numqnam  enim  'in  tali  statu  non 
erit  necessaria  detractio  sanguinis,  verum  nimiarum 
humiditatum  in  corpore  minutio  etc.u  *) 

Uebrigens  ist  R  h  a  z  e  s  Auswahl  der  Adern  bei  dem 
Aderlasse  doch  auffallend.  So  schlägt  er  z.  B.  in  der 
Leberentzündung  die  basilische  Vene  am  rechten  Arme, 
weil  diese  seiner  Meinung  nach  mit  der  Hohlader  in  der 
nächsten  Verbindung  stehe,  während  er  in  der  Haemop- 
tisis  den  Aderlafs  am  Fufse  vorzunehmen  anräth.  Auch 
verbietet  er  die  Adern  der  (Juere  nach  zu  öffnen, 
sondern  der  Länge  nach,  und  empfiehlt  überhaupt  die 
gröste  Sorgfalt  bei  der  Verordnung  der  Venaesection, , 
-wie  er  denn  vorzüglich  die  Kräfte  des  Kranken  zu  be- 
rücksichtigen lehrt,  und  defshalb  auch  den  Aderlafs  in 
der  Pleuresie  verbietet,  wenn  der  Kranke  schon  ge- 
schwächt seyn  sollte.  Dagegen  scheint  er  das  Alter 
 ^  

•)  de  Variolis.    C.  V,  etc. 
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nicht  so  sehr  zu  berücksichtigen,  indem  er  sogar  Bin- 
dern Blut  abzapfte,  wenn  die  Indikation  dazu  vorhanden 
war.  Auch  erlaubte  er  nicht  den  Aderlafs  bis  zur  Ohn- 
macht anzustellen,  sondern  wollte  Heber  öftere  ünd  klei- 
nere Quantitäten  Blutes  abgezapft  wissefi  etc. 

AI  -  Hussain  Abu  -  Ali  Ben  Abdallah,  Ebrt 
Sina,  der  gewöhnlich  auch  Avicenna  und  Scheikh- 
Reyes,  oder  Fürst  der  Aerzte  genannt  wird,  wurdö 
zu  Bokhara  im  Jahre  978  geboren )  und  starb  im  Jahre 
io36.  Beinahe  600  Jahre  lang  herrschte  mit  Allgewalt 
sein  System,  so,  dafs  aufser  dem  Systeme  von  Aris- 
toteles und  Galen  keines  mehr  als  jenes  von  Avt- 
cenna  den  literarischen  Despotismus  begünstigte.  Seirt 
ganzes  Werk,  welches  er  Kanon  hcifst,  ist  eine  me- 
dizinische Encyclopädie  voll  Hypothesen  und  dogmati- 
scher System  sucht,  in  schönem  arabischen  Style  ge- 
schrieben, das  auch  itzt  noch  bei  den  Türken  das 
non  plus  ultra  in  medizinischer  Hinsicht  seyn  soll. 

Was  nun  den  Aderlafs  *)  betrifft,  so  bestimmt  A  vi- 
ce nna  seine  Anwendung  ganz  anders  als  seine  Vor- 
gänger, die  z.  B.  in  der  Gehirnentzündung  nicht  gleich 
zur  Venaesection  schritten,  während  sie  von  ihm  gleich 
auf  der  Stelle  und  als  das  vorzüglichste  Mittel  in  Ge- 
brauch gezogen  ward;  indefs  berücksichtigte  er  doch 
immer  dabei  die  anderweitigen  nöthigen  Bedingungen, 
wartete  auch  bei  Entzündungen  mit  den  Blutentziehun- 
gen so  lange,  bis  das  Stadium  der  Bohheit  bereits  vor- 
über war,  indem  er  der  Meinung  huldigte,  dafs  der 
Aderlafs   nur    ein  ausleerendes  aber  kein  Mittel  sey, 


*)  Libr.  VIII.  fen.  1.  13.  Z.  c.  Z.  p.  1.  73. 

« 

< 

•        I  \ 


I 


t 

Digitized  by  Google 


44  ~ 

welches  die  Crisfs  befördern  konnte.  Auch  bediente  er 
lieh  zu  Anfange  der  Rcvulsion  aus  entfernteren  Gefassen, 
im  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  aber  der  Derivation 
an  den  benachbarten  Venen  des  leidenden  Organs.-  i 

4 

. 4  ;  l  .     »   *  i  »A-  '       ■  1  *  '      ' ''  '  -  ' 

Abdel  -  malek,  Abu "Merwa»,  Ebn  Zohr, 
öder  auch  Avenzoar  genannt,  würde  in  Sevilla  in 
Andalusien  geboren,  und  starb  im  Jahre  1179.  Er  war 
einer  der  trefflichsten  Köpfe,  der  sieb  durch  Originali- 
tät auszeichnete,  sich  aber  auch  der  hergebrachten  Sit« 
te  gemäfs  als  ein  eifriger  Vertheidiger  der  arabischen 
Gewohnheit,  in  Entzündungen  jedesmal  auf  der  entge- 
gen gesetzten  Seite  die  Ader  zu  Öffnen,  aussprach.  Auch 
soll  er,  was  damals  für  eine  grofse  Merkwürdigkeit  galt, 
deinem  dreijährigen  Knäbchen  mit  glücklichem  Erfolge 
schon  die  Ader  geöffnet  haben!  *) 

.•   ■  .  . t  •*;     »      '  ' t*  .  t  * 

Im  Ganzen  hatte  das  lehrende  Beispiel  dieser  seit* 
her  genannten  ausgezeichneten  Männer  auf  die  finsteren 
Phlogosozeloten  nur  sehr  geringen  erfreulichen  Eindruck 
gemacht,  im  Qegentheile  wurden  jene  gehaltvollen  und 
weisen  Lehren  durch  den  griesgramigen  Geist  der  AU 
chemie  und  die  hundertfältig  ausgebrochenen  theologi- 
schen Klppffechtereyen  nur  noch  mehr  entstellt,  ver- 
dreht und  verketzert*  bis  endlich  die  Mönche  das  we* 
nige  'Gute,  welches  von  der  besseren  altgriechischen 
Arzneykunde  noch  übrjg  geblieben  war,  an  sich  rissen, 
und  neuerdings  wieder«  Aerzte  und  Priester  zugleich 
wurden,  welches  sich  besonders  im  Jahre  1100  ereignete, 
als  Italien  unter  die  Scepter  .der  Kaiser ;  uncl  Päbste  ge*r 

..   ■  /    «  '-  '  >  •  t  •  • . 

*)  Averrhois  colliget.   lib.  VII.  c.  3.  p.  97.  etc.  ed.  Sih 
rian,  fol,  Venet*  1496. 

Sc1tne(flers  Aderlafs*  4 
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rietbt  und  die  Mönche  sich  der  hohen  Schule  au  Sa-  ■ 
lerno  und  der  ganzen  Heilkunde  überhaupt  bemächtigt 
hatten.  Dies  ist  die  schauervolle  Zeit,  wo  in  der  aus- 
gebreitetsten  medizinischen  Anarchie  das  Aderlassen  dem 
Kulminationspunct    erstieg    jind  Zum   höchsten  Rufe 
gelangte;  ja  jenes   schreckenvolle  Mittelalter  war  es, 
in  welchem  der  Aderlafs  zum  Verderben  der  Kunst  und 
der  ^leidenden  Menschheit  als  das  erste  und  sieberste 
Heil-  und  prophylactische  Mittel  in  aller  Welt  auspo- 
saunt ward;   denn  die  Mönche,  erfuhren  an  sich  gar 
bald  die  wohlthätige  Wirkung  desselben,  nachdem  sie 
ihre  höchst  einfache,  strenge  und  gesunde  Lebensweise  / 
mit  einer  in  jeder  Hinsicht  verweichlichten  vertauscht 
hatten,  und  defshalb  von  mancherlei  Plagen  heimgesucht 
und  gequält  wurden,  von  welchen   sie  sich  immer  auf 
einige  Zeit  durch  veranstaltete  Blutentziehungen  be- 
freit fühlten.    t,AUc  Mönche,  sagt   daher   Met  zier 
sehr  ironisch,  wollten  nur  Priester  seyn,  um  ihre  saure 
Arbeit  verlassen  zu  können.    Den  Regeln  ihres  Stif- 
ters weniger  getreu  tranken   sie  itzt  vielen  und  guten 
Wein,  afsen  gut,  beteten  weniger,  studirten  schlecht, 
und  so  wurden  die  Klöster   im   zehnten  Jahrhundert 
die  Wohnsitze  der  Faulheit,  der  Schwelgerey  und  Zü- 
gellosigkeit.   Bei.  dieser  Lebensart  mufsten  freilich  so 
oft  Vollblütigkeiten,  Wallungen,  Congestiönen,  hypochon- 
drische Anfälle,  Blutflüsse  und  schlaflose  Nächte  ent- 
stehen, dafs  die  Vorsteher  genöthigt  waren  nicht  nur 
diesen  immerwährenden  Uebeln  starke  "Aderlässe  entge- 
gen zu  setzen,  sondern,  um  nach  ihrer  Meinung  densel- 
ben vorzubeugen,  dieselben  mehreremal  im  Jahre  als 
Präservative  zu  empfehlen."  —  Defswegen  findet  man 
auch  in  den  Ordensregeln  der  Carthcuser  von  R. 
P.  Guiges  vom  Jahre  1109  bemerkt,  dafs  sie  jähr- 
lich fünfmal  abnehmen,  wobei  der  Ordensgeneral 
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Masson*)  folgende  Anmerkung  hinzusetzte :  »Minui- 
mur  quinquie s  —  id  ad  servandam  firmam  valetu- 
dinem  tunc  a  nostris  adhibitam  juisse,  pro  certo  habe- 
mus*  Si  autem  tale  quid  istis  temporibus  attentaremus, 
omnes  fere  monachos  brevi  necaremus.  Hac  ergonc- 
cessitate,  quae  sensim  se  protulitx  abstinendi  ab  hoc 
vicissitudineminuen  di  monachos.  probat  um  ha- 
bemus  vires  corporum  imminutas  esse,  et  lo  n- 
ge  minores  esse,  quam  tunc  erant."  —  Eben 
so  wird  von  dem  ErzbischofF  Theodor  berichtet,  dafs 
er  das  Aderlassen  am  vierten  Tage  des  Neumondes  für 
sehr  schädlich  gehalten  hätte,  weil  nach  seiner  Ansicht 
der  Mond  und  die  See  beide  um  diese  Zeit  im  Zuneh- 
men seyen.  **} 

Dafs  überhaupt  im  zehnten  Jahrhundert  unter  Lud- 
wig dem  Heiligen  entsetzliche  Blutverschwendungen 
durch  den  Aderlafs  statt  gehabt  haben  müssen,  beweist 
der  Umstand,  dafs  dieser  Monarch  sich  endlich  sogar  ge- 
nöthigt  sah,-  der  Aderlafs wuth  duroh  ein  förmliches 
Staats-Edict  Grenzen  zu  setzen,  nnd  in  einem  ganz  be- 
sondern Reglement  für  die  Mönche  von  Pontoise  festzu- 
setzen,  dafs  es  ihnen  künftighin  nur  sechsmal  im 
Jahre  erlaubt  seyn  soll,  sich  zur  Ader  zu 
lass  en,  n  emlich:  an  ihrem  Geburtstage,  zu 
Anfang  der  Fastenzeit,  an  Ostern,  am  Feste 


*)  M.  s.  den  Artiii.  Aderlässen,  oder  Verringerung  des  Blutes 
I.  I.  c.  3g  p.  37-  »n  den  Annal.  ordin.  CarUutens.  1687. 

**)  Fortsetzung  der  allgemeinen  Welthistorie  durch  eine  Ge- 
sellschaft von  Gelehrten  etc.  etc.  47ter  Theü.  Geschichte 
von  GroTsbritanicn,   von  Math.  Christ.  Sprenget 
Halle/ 1783  p.  239. 

\  4  •  • 


Di 


des  heiligen  Petras,  and  am  ersten  Novem- 
ber!! —  *) 

Beiläufig  um  diese  Zeit  erliefsen  nun  auch  die  ärzt- 
lichen Mönche  zu  Salemo  in  ihrer  Ode  an  den  Prinzen 
Englands  folgende  Bemerkungen  über  den  Aderlafs,  die 
nicht  nur  in  Metzler's  Versuch  einer  Geschichte  de» 

■ 

Aderlasses  p.  toi.,-  sondern  auch,  jedoch  in  einem  weit 
herzbrechenderen  teutschen  Style  in  Joh.  Joachim 
B  e  o k  e  r  's  Parnassas  mcdicinalis  ilhisträtus,  4n  Theile, 
Ulm  i663  p.  116  enthalten,  und  wahrlich  zu  originell 
sind,  als  dafs  sie  hier  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden  dürften. 

.  t  ■  • 

Wir  der  Aerzte  ganzer  Chor,  die  wir  zu  SaJcmo  lehren, 
Haben  dir,  o  großer  Prinz  Engellands !  zu  Dienst  und  Ehren 
Diese  Zeilen  aufgesetzt  ete.  etc. 

0,0. 

Eh*  man  zehn  und  sieben  Jahr  überschritten  soll  man  nimmer 
Aderlassen,  denn  es  macht  linsrc  Lebenskräfte  schlimmer. 
Zwar  ein  niedliches  Gerichtchen  neben  dem  Octobersaft 
Pflegen  wieder  einzuilöfsen  die  dadurch  entgang'ae  Kraft. 
Sonstc«  kann  der  Aderlafs  Augen,  Hirn  und  Sinne  spitzen, 
Schlaf  erwecken,  reinigen,  und  dem  Mark  in  Beinen  nützen, 
Unsern  Magen  dauend  machen,  auch  wohl  scharfen  das  Gehör, 
Samt  der  Stimme,  den  Kummer  flüchten  und  viel  anders  mehr« 

ä  .  .  1 .  94.  •         1  *  •  * 

Mai,  September  und  April  seyn  die  besten  Läserzeiten; 
Doch  drei  Tag  sind  darin,  die  den  Lasern  Böses  deuten. 
In  dem  Majen  ists  der  Erste,  von  den  andern  ists>  der  Letzt', 
Da  man  alles  Aderlassen   und   das  Gansfleisch 

schädlich  schätzt. 


1  *j 


.*)  Dieses  berichtctrPatru  in  seiner  für  die  Madame  de 
Gucnegard  gehaltenen  Bede. 
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Doch  sey  man  jung  oder  alt,  wenn  das  Blut  uns  will  be 

schweren,         *   /,:*,.  « 

Darf  man  Weltlich  jeden  Mond  durch  das  Aderlas 

sen  weh  reo.  * 


t  * 


94-  V 
Dreimal  drei  Ursachen  seyn  so  die  Aderläfs  verheilten : 
Kältige  Co  mplexion,  k  alt  er  Wo  hnort ,  kalte  Zeiten, 
Uebergrofse     Li  eb  ess  chm  er  zen,  vorgegangne 

Venusspiel, 

Oder  Bad;   Ein  allzufrühes  oder  spätes  Jahren- 
ziel. ' 
Langes  Siechen,    Toller  Wanst,  blöde  Geister, 

zarter  Magen, 
Und  ein  ekelhafte  Brust  können  solche  nicht  ertragen. 

97- 

Ein  gerathnes  Aderlassen  —  

Mäfsigt  auch  und  hält  in  Schranken  die  verbuhlte  Eitelkeit. 

101. 

Wo  eine  scharfe  Krankheit  ist,  soll  man  anfangs  Ader  lassen; 
Wenn  man  alt  ist  oder  jung,  thut  mans  kärglich   und  mit 

Massen 

Aber  in  dem  Mittelalter  zapft  man  etwas  stärker  an ; 
Frühlingszeit  vergiefs  man  doppelt,  das  man  ander- 
mal nicht  kann. 

■  >     i  "  'f  .  - 

102. 

l    t  f  * 

:  .  \ 

1  In  der  Lenz-  und  Sommerzeit  läfst  man  auf  der  rechten 

Seiten  , 

Auf  der  linken  öffnet  man  zu  den  Herbst  -  und  Winterszeiten 

Vor  die  Leber  dient  der  Sommer  und  der  Winter  vor  das  Haupt, 

Vor  das  Herze  wird  der  Frühling,  vortiieFüfs  der  Herbst  erlaubt* 

t  v  :    :  - 

io3. 

Wenn  man  die  Salvatell  bei  Zeiten  öffnen  thut ; 

Zur  Leber,  Stimm  und  Brust,  dem  Milz  ist  es  sehr  gut  etc. 


\ 
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Wie  sich  doch  hier  Verstand  und  Unverstand  so 
brüderlich  die  Hände  reichen!  —  Und  wenn  man  noch 
zur  Erholung  Beckers  Commentar  über  diese  saler- 
nitanische  Machtsprüche  liest,  dann  schwindet  wahrlich 
Hören  und  Sehen,! !  —  Und  so  sank  denn  leider  all- 
mählig  die  alte  ehrwürdige  Heilkunde  zum  niedern  und 
verächtlichen  Handwerke  der  Mönche  herab,  die  sie 
alle  Augenblicke  mit  neuen  Thorheiten  und  Popanze- 
reyen  vermehrten,  wohin  wir  z.  B.  das  ängstliche  Auf- 
suchen der  äufseren  Aehnlichkeit  der  Heilmittel  mit  der 
Form  und  Gestalt  des  leidenden  Theiles  des  mensch- 
lichen Organismus,  die  Traum  -  und  Sterndeuterey  u.  s.  w, 
rechnen,  die  in  der  That  so  recht  eigentlich  den  Bar- 
bansmus der  Medizin  herbeiführen  mufsten. 

Zu  Anfange  des  i5ten  Jahrhunderts  ungefähr  ward 
nun  auch  der  Einflufs  der  verschiedenartigen,  Constella- 
tionen  auf  den  Aderlafs  ein  besondrer  Gegenstand  un- 
vernünftigen Bestrebens,  wie  dieses  Horatius  Au- 
ge nius  so  unumstöfslich  erhärtet,  welcher  in  seiner 
herzbrechenden  Abhandlung  über  den  Aderlafs  die  zu 
dieser  Operation  günstigen  und  ungünstigen  Tage  mit  der 
allerängstlichsten  Praecision  und  Gewifsenhaftigkeit  an- 
führt, von   welcher   hellen  Zeitperiode  her 
Sich  auch  die  vielbeliebten  und  so  höchst 
erbaulichen  u  n  d  ins  t  ructiven  Ad  e  r  la  f  smänn- 
chen  in  den  Kalendern  datiren,  die  noch  vor 
ungefähr  20  Jahren  in  allen  Kalendern  figurirten,  und 
zu  ihrer  vollkommnen  Verständigung  eine  ausführliche 
Anleitung  enthielten,  wovon  wir  ein  Pröbchen  als  Zei- 
chen j  ener  lieben  Zeit,  die  itzt  wiederzu- 
kehren droht,  hier  mitzutheilen  uns  nicht  enthalten 
können. 
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„Aderlafs  -  Tafel,  oder  sogenannte  Juden- 
v  Kalender." 
„Gebet  fleissig  Achtung  auf  den  Neumond;    ist  er 
Vormittag,  so  zählet  selben  Tag  auch,  wirds  aber  Nach- 
mittag neu;  so  ist  der  folgende  Tag  der  erste  u.  s.  w. 

„Am  ersten  Tag  nach  dem  Neumond  ist  böfs  zu 
Aderlassen,  der  Mensch  verlieret  die  Färb.  " 

„Am  zweiten  Tag  ist  böfs,  man  bekömmt  böse 
Fieber."  , 

*  . 

„Am  dritten  Tag  ist  böfs,  man  wird  leicht  con- 
tract  oder  lahm."  v 

* 

„Am  vierten  Tag  ist  gar  böfs,  verursacht  den 
gähen  Tod." 

„Am   fünften  Tag  ist   böfs,    macht  das  feeblüt 
schweinen. " 

„Am  sechsten  Tag  ist  gut  lassen,  benimmt  das  bö- 
se Geblüt. " 

„Am  siebenten  Tag  ist  böfs,  verderbt  den' Magen 
und  Appetit." 

„Am  achten  Tag  ist  böfs,  bringt  keine  Lust  zum  es- 
sen und  trinken." 

„Am  neunten  Tag  ist  böfs,  man  wird  gern  krätzig  und 
beifsig." 

„Am  zehnten  Tag  ist  böfs,  man  bekömmt  flüssige, 
Augen. " 

„Am  eilften  Tag  ist  gut,  macht  Lust  zu  Speifs  und 
Trank." 

„Am  zwölften  Tag  ist  gut,  man  wird   gestärkt  am 
Leib." 

„Am  dreizehnten  Tag  ist  böfs,  schwächt  den  Magen, 
wird  undauig." 
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„Am  vierzehnten  Tag  ist  böft,  man  fallt  in  sohwere 
Krankheiten.14  •  , 

„Am  fünfzehnten  Tag  ist  gut,  bekräftigt  den  Ma- 
gen, macht  Appetit/* 

„Am  sechzehnten  Tag  ist  der  allerböseste,  schade 
lieh  fcu  allen  Dingen  * 

„Am  aiebenzebnten  Tag  ist  hingegen  der  allerbeste, 
man  bleibt  gesund.* 

„Am  achtzehnten  Tag  gar  gut,  ist  nützlich  zu  allen 
Dingen« 

„Am  neunzehnten  Tage  böfs,  und  gar  besorglich 
wegen  Lähmigkeit.«        ^  ,  y 

„Am  zwanzigsten  Tag  böft,  thnst  grofsen  Krankhei- 
ten nicht  entrinnend.«  » 

i 

„Am  ein  und  zwanzigsten  Tag  ist  gut  lassen,  wohl 
am  besten  im  ganzen  Jahr." 

„Am  zwei  und  zwanzigsten  Tag  ist  gut,  fliehen 
alle  Krankheiten  vom  Menschen." 

-   „Am  drei  und  zwanzigsten  Tag  ist  gut,  stärket  die 
Glieder,  erfrischt  die  Leber," 

„Am  vier  und  zwanzigsten  Tag  ist  gut,  wehret  den 
bdsen  Dünsten  und  Angst« 


*  - 


„Am  fünf  und  zwanzigsten  Tag  ist  gut  für  das  Tropf« 
fen,  und  giebt  Klugheit/' 

„Am  sechs  und  zwanzigsten  TaS  i8t  6^  verhütet 
böse  Fieber  und  Schlagflufs." 
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„Am  sieben  Und  zwanzigsten  Tag  gar  böfs,  ist  der 
jäbe  Tod  zu  besorgen.** 

„Am  aobt  -  und  zwanzigsten  Tag  ist  gut,  vereinigt 
das  Herz  und  Gemülh." 

„Am  neun  undlzwanzigsten  Tag  isrgut  und  böf», 
nachdem  einer  eine  Natur  hat,u  •,. 

„Am  dreifsigsten  Tag  ist  böfs,  verursacht  hitzige 
Geschwulst,  böse  Geschwür  und  Eyfsen." 

„In  und  nach  Verrichtung  des  Aderlafs  und 
Schröpfens  aus  dem  Geblüt  die  innerlichen 
Gebrechen  des  Leibes  zu  erkund i gen,  a u ch 

die  Gesundheit." 

l)  Schon  roth  Blut  mit  wenig  Wasser  oben  bedeckt, 
bedeutet  gute  Gesundheit. 

> 

a)  Roth  und  schaumig,  viel  Geblüt« 

3)  Roth  Blut  mit  einem  schwärzlichen  Ring,  Hauptweb. 

•      ■  » 

4)  Schwarzes  Blut  mit  Wasser  untersetzt,  zeiget  Was- 
sersucht 

5)  Schwarzes  Blut  mit  Wasser  oben  überschwemmt,  bö- 
se Fieber«  ,;  j' 

6)  Schwarz  Blut  mit  einem  Ring,  tks  Gicht  und  Zip- 
perle. 

7)  Schwarz  und  schaumig  oder  eytrig  Geblüt,  böse  Feuch- 
tigkeit, kalte  melancholische  Flüfs.  ■ 

8)  Weifs  Blut  zähe  Feuchtigkeiten.  1 

9)  Weifs  Blut  und  schaumig,  zu  viel  Pituite,  dicke  Feuch- 
tigkeiten und  Flüfs.  t 


Diaitiz« 


10)  Blau  Blut,    weh    zur  Milzen,    Melancholey,  böse 

Feuchtigkeit»  *• 

11)  Grün  Blut  bedeüjtet  weh  am  Herzen,  oder  eine 
hitzige  Gall.  '.  •  * 

12)  Gelb  oder  bleich  Blut,  weh  an  der  Leber»  Anstöfs  ' 
der  Gall 

13)  Gelb  und  schaumig  Blut,  zeiget  an  viel  Herzwasser. 

14)  Ganz  wässerig  Blut  bedeutet  eine  schwache  Leber, 
oder  dafs  der  Magen  mit  Trank  überschüttet. 

■  *  m 

15)  Dick,  hart  und  zähes  Blut  ist   eine  Anzeige  des 
Leibes  Verstopfang  und  Melancholey." 

„Der  Inhalt  beigefügter  Figur  vermag,  dafs  man 
an  keinem  Glied  solle  zur  Ader  lassen,  wenn  des 
Mondes  Gang  oder-  Lauf  in  desselben  Gliedes  Zeichen 
begriffen,  dann  wann  zum  Exempel  der  Mond  im  Wid- 
der, so  ist  an  selbem  Tag  die  Aderläfs  am  Haupt  nicht 
gut,  und  gleichen  Verstand  hat ,  es  mit  den  übrigen 
Zeichen,  also  dafs  die  obern  Zeichen  gut  für  die  un- 
teren Glieder,  und  die  unteren  Zeichen  gut  für  die 
oberen  Glieder  des  Leibs  sind,  welches  auch  aller 
Gelehrten  treulicher  Rath  ist. 

„Tom   Schröpfen,   Baden  und 


Purgieren, 


7 

Hl 

Hl 

fen  und  Aderlassen  bei  schöner  Witterung  nach  dem 
Neumond;  die  über  24  Jahre  alt  nach  dem  Erstviertel; 
was  über  36  Jahr,  nach  ,dem  Vollmond ;  alte  Leute  über 
48  Jahr  nach  dem  Letztviertel.  Wann  der  Mond  im 
Löwen  und  Zwilling  ist»  welches  im  Calender  zu  er- 
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sehen  %  da  liV'WcM  'gut  'scT.W,p^.'[  ftw.clte  ZÄWtM- 
ist  gut  schröpfch  in*  Schön*  und  Widder;  gut  'Baden  iöi> 
vor  allem  clienVich  im  Zwilling,  Krebs,  LöW,  Waagi  SchÖlÄ, 
Wassermann  und  Fisch;  am  besten  zu  Purgirert  ist  im- 

Scorpion,  wen*  der  Motid  nid  sich  gäbet."  *) 

...  •>  .«••  :•         .  i-    ."■*.*;    •':.'  «  V-  •    ■'««  ■  : 

"  'Dieses  ist  die  wörtliche  Angabe  des  Gebrauches  und; 
Nutzens  des  Aderlasses,  wie  sie  in  den  meistert  Maletiaern* 
bis  etwa  vor  zwanzig  Jahren  enthalten  war,  welchen  ttiöist' 
auch  noch  die  alle  Lehre:     1  '  '  —  — 


i 


i  i.  1 


„Den  ersten  Tag  WMfdfcr 

Den  anderen  fein  mäfsig. 

v..\ 


Den  dritten  toll  un^Vc-ll,'  ; 
Der  vierte  thut  der  AdeHäs  WoM!  ^  '   •-»<  f 

"beigefügt  War,  Welche  in  de* '  Hat  auch  nieht  selten- 
buchstäblich  erfüllt  Ward.  Indefs  figurirteneüerdings 
wieder  das  liehe  Aderlaf*tnännchen»in  dert  söge- 
nannten  verbesserten  alten  Kalender,  neinlich  in  dem  zu 
Strafsburg  erscheinenden  hinkenden  Böten  am  Wheine 
pr.  1826  ,  Wenn  wir  gleich  den  beigefügten  geläuterten 
Bemerkungen  volle  Gerechtigkeit  Wiederfahre«  lassen.  I 


Verlasien  Wir  nun  auf  "immer  diese  Zeit  der  hlin. 


'  t  i 


*>E!«e  noch  vollständige*  Angabe  des  Aderlaß»  genau 
.  und  gans  nach  allen  Himme'szcichen  und  ihrer  Comune* 
turen  und  Oppositionen  etc.  mit  einem  entsetzlichen  Wuste 
practischer  Regeln  dafür  unddävvidbrfiiidetmanbeyJohann 
Christoph  Thiemen's  Ham-Feld- A«riey'Kocl*Kunst. 
und  Wnndcrbuch  etc.  Nürnberg  1694'  P-  668  «•  s.  f„ 
gans  besonders  p.  1434  f-^elches  Werk  in  dcrTI.at 
in  dieser  Hinsicht  das  non  plus  ultra  ist, 
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ctatte*  Empire  und  de»  rotesten  QarbarMmas,  und  wen- 
den ; wir  *  Heber  unaern  Blick  auf  die  Milte  des  fünf- 
zehnten  Jahrhunderts,  wo  die  Buchdruckerkunst  entdeckt, 
und  id?e,,  ^riecKischen  Flüchtlinge  *  nach,  der  Eroberung 
Griechenlands*,  durch  die  Türken,  sich  mit  den  heiligen 
Reliquien  echter  hyppokratischer  Gelehrsamkeit  und  Kunst' 
nach  Italien  begaben,  ven  welcher  Zeit  an  überhaupt  eii> 
für  Kurist  und  Wissensoiiaf t ,  namentlich  aber  für  die. 
Heilkunde  freundlichere«  Licht  aufdämmerte,  und  sich 
ein  gewaltiger  und  heftiger  Streit  über  den  Aderlafs  er- 
hob, der  für  dessen  Theorie  einen  bleibenden  geschicht- 
lichen Werth  beurkunden  wird. 


f  ?*J.     1  1       i  •  '  .       f.  I        »/•  ^. 


Bis  zu  dieser  Zeit  huldigte  man  nemlich  der  alten  f 
arabischen  Sit^e,  den  Aderlafs  in  der  Pleuresie  an  einem 
ganz  entfernten  Orte  vorzunehmen ,  und  dabei  stets  nur 
eiflG  geringe  Quantität  Blutes  abzulassen,  bis  endlich  Pe- 
ter Brisaol0),  ein  mit  griechischer  Gelehrsamkeit  aus- 
gerüsteter und  vielseitig  gebildeter  Arzt ,  im  Jahre  «5u 
öffentlich  in  Par}*  seine  neue  Lehre  über'  Revul-' 
sion  und  Derivati#n  vortrug,  und  dadurch  die  Scla-* 
yenfesseln  seines  in  Barbarei  versunkenen  Zeitalters  männ- 
lich und  kräftig  zu  sprengen  suchte.  ; 

«Briss  0 1 .  suchte  ,  bv  s^ii^cr  Schrift  mit  allem  Auf- 
wände von  Scharfsinri  und  Gelehrsamkeit  zu  erweisen, 
dafs  die  Entzündung  nicht  immer  Venäeseclioricn  an  ent- 
fernteren Stellen  des  Körpers  erfordre,  weil  durch  die 
kräftige  Autokratie  der  mütterlich  sorgenden  Natur  sehr 
oft  acüve  Congestionen  bewirkt  würden  ,  und  die  hier- 
aus   sich    entfallende  Entzündung  sehr  heilsam  wäre. 


r  *  \ 


*)  Apologetica  dheeptalio  do  vmä  scatnda  .i*  pleiiritide  8. 
Bant.  1529-  "         " "!"  '*'!       "  '  " 


Deröuc'ibiiiderbal  die  Blätter  S.  7.  59,  197. 243,  und 
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Seine  triftigste  Kritik  tadelt  indefs  mit  foltem  Rechte  die 
nur  allmäh  1  ige  und  gleichsam  tropfenweis  geschehende 
Blutentziehung  aus  entfernten  Th eilen,  .die  doch  nie  eine 

I  ,  i 

Revulsion  begründen  könne,  weil  nur  die  plötzliche  und 
in  der  Nähe  des  leidenden  Theiles  veranstaltete  Venae- 
section  von  einem  wirklich  gedeihlichen  Erfolge  seyn 
könne,  obgleich  nicht  geläugnet  werden  könnte,  dafs  man 
durch  reitzende  Mittel,  die  in  der  Nähe  des  phlogistisch 
affizirten  organischen  Gebildes  angebracht  würden,  al- 
lerdings die  Entzündung  steigern  könne,  indefs  der 
Aderlafs  nicht  reitze,  mithin  auch  bewirken  werdet 
dafs  nachher  die  Säfte  stärker  andrängen«  Kurz  Bris- 
sot  sprach  sieb  zu  Gunsten  der  alten  Hippokratischen 
Methode  aus,  den  Aderlafs  nemlich  so  nahe  als  möglich; 
an  dem  leidenden  Theile  zu  instituiren,  wodurch  er  sich 
eine  ungeheuere  Menge  Feinde  so  zuzog,  dafs  er  sich 
genöthigt  sab,  nach  Portugal  zu  wandern,  wo  er  mit  sei- 
ner  Verfahrungsart  ebenfalls  sehr  glücklich  war,  aber 
auch  eben  so  von  den  portugiesischen  wie  von  den 
französischen  Aerzten  verfolgt  ward,  bis  er  endlich  im 
Jahre  1620  an  der  Ruhr  starb. 


Kaum  hatte  B risset  die  müden  Äugen  auf  immer 
geschlossen,  so  waffnete  sich  eine  {*rofse  Schaar  von 
Feinden,  um  seiner  neuen  Aderlafs  -  Theorie  dadurch 
den  Todes  -  Stöfs  zu  geben,  dafs  sie  Kaiser  Carl  V« 
baten,  die  Entscheidung  ihres  gelehrten  Streites  selbst 
zu  '  schlichten,  wobei  sie  noch  ganz  ausdrücklich  b'e^ 
merkten,  dafs  Bris söVs  medizinische  Ketzerey  für 
die  gesammte  Heilkunde  eben  so  höchst  verderblich  wäre 
als  Luthers  Secte  in  der  Theologie,  Sicher  hätten  diese 
ärztlichen  Phantasten  ihren  unsinnigen  Zweck  erreicht, 
wäre  nicht  gleichzeitig  der  Herzog  von  Savoyen,  CarLIIb 
oder  wie  man  richtiger  annimmt,  sein  Sohn,   der  sich 
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gerade  am  kaiserlichen  Hofe  befand,  an  einer  Pleuresie 
verblichen,  nachdem  ihm  nach  arabischer  Sitte  zur  Ader 
gelassen  worden  war. 

Vom  Jahre   1525  an  gaben  nun  die  Aerzte  ver- 
schiedener Nationen  das  Signal  zur  allgemeinen  medi- 
zinischen  Empörung  gegen  Brissofs  Theorie,  die 
man  auf  alle  mögliche   Weise   zn  verhöhnen  und  aus» 
tturotten  gesucht  hatte.    So  war  denn  Andr.  Thurinus 
aus  Pescia,   und  Leibarzt  der  Päbste  Clemens  VII. 
und  Paul  III.   der  erste,  der  in    Italien  sich  gegen 
Drissot's  Lehre  auflehnte,  und  unter  andern  wässerig- 
ten Glossen  bemerkte,  dafs  man  den  revulsiven  Aderlafs 
gleichsam   nur  als  die  Vorbereitung  zur  eigentlichen 
Kur  ansehen  könne,  und  dafs  dieser  am  leidenden  Orte 
angestellt  vorzüglich  nur  dann  indiz^rt  wäre,  wenn  sich 
clie  Säfte  nicht  mehr  allein  auf    den  leidenden  Theil 
eingeschränkt,  sondern  schon  eigentlich  mehr  über  den 
(ranzen  Körper  ausgebreitet  haben'  würden.    Er  nahm 
memlich  an,   dafs  zu  Anfange  einer  jeden  Entzündung 
nur  ein  äufserst  unbedeutender  Zuflufs  der  Säftemasse  nach 
<lem  phlogistisch  affizirten  Gebilde  statt  fände,  weswe- 
gen denn  auch   die  Revulsfon  aus  entfernteren  TheU 
len  nach  seiner  Ansicht  geeigneter  wäre.  *) 

* 

V 

Ein  anderer  Gegner  Brissot's  war  L u d w.  P a - 
nizza,  •*)  Arzt  zu  Mantua.  Dieser  wähnte,  dafs  man 
vor  dem  siebenten  und  achten  Tage  nur  entfernte  Adern 


*)  Ehq.  vol.  IV.  p.  394.  i. 

*•)  D  e  venaesectione  in  inßammationibut  guibuscunque  fiwv- 
ione  genitis,  summ,  2»  f  »7.  *>•  («<*•  -Ven$t.  foL  1544-) 
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öffnen  müsse,  da  die  Quantität  Blutes,  welches  dem  af- 
fizirten  Theile  zuströme,  doch  höchst  unbeträchtlich  wä- 
re, während  es  nach  jener  Zeit  gut  sey,  die  Derivation 
durch  die  Oeffhung  der  Venen  des  leidenden  Theile» 
vorzunehmen» 

Fast  mehr  otfer  weniger  erklärten  sich  nach  und 
nach  in  demselben  Sinne  Caesar  Optatus  aus  Neapel 
und  Arzt  zu  Venedig,  Bened.  Victorius  aus  Faenza, 
Professor  in  Padua,  Mariano  Santo  vonBarletta, 
Donat  von  A  1 1 o m a r e f  Arzt  in  Neapel,  der  Spanier 
Nico!.  Monardes  aus  Sevilla,  Johann  Argen ti er, 
Horatz  Augenius  von  Monte  sante,  Prof«  zu  Turin 
und  Padua,  Win th er  von  Andernach,  Thomas 
Erastus,  Victor  Tr  in  cave IIa  ,  Arzt  in  Venedig, 
Job.  Bapt  Sylvaticus  u.  a.  m.,  von  denen  unter 
andern  behauptet  wurde,  dafs  die  Pleuresie  keine  Ent- 
zündung der  Intercostalmuskeln,  sondern  des  Rippen* 
felis  sey,  daher  der  Aderlafs  an  entfernten  Orten  zu* 
träglicher  wäre;  — (  dafs  die  Schwäche,  die  auf  den. 
Aderlafs  am  leidenden  Orte  folge,  immerj&ebr  grofs  in 
der  Pleuresie  wäre,  und  dadurch  die  ganze  Krankheit 
verschlimmert  würde,  weswegen  es  besser  sey,  Blut 
an  den  entfernten  Theilen  abzuzapfen,  bis  die  Entzünd- 
ung gebrochen  wäre,  worauf  man  allerdings  zur  Deri- 
vation schreiten  könne;  —  dafs  es  meist  zuträglicher 
sey,  den  Aderlafs  nach  arabischer  Sitte  im  Anfange  der 
Pleuresie,  bei  grosser  Plethora,  bey  Schwäche  und 
Kraftlosigkeit  und  Dyskrasie  der  Säftemasse  vorzunehmen, 
indefs  man  der  griechischen  Sitte  bei  guter  Konstitution 
des  Kranken  und  im  Weitern  Verlaufe  der  Krankheit 
huldigen  könne;  —  dafs  man  dreierlei  Arten  der  Re- 
vulsion  unterscheiden  müsse,  nemlich  jene,  welche  der 
Länge  nach,  eine  andre,  welche  der  Breite  nach,  und 

)  ■ 

\ 
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eine  dritte,  welche  in  der  Nabe  des  leidenden  Theile 
unternommen  werden  müsse;  —  dafs  man  ganz  beson- 
ders auf  den  Ursprung  der  Congestionen  Rücksicht  neh- 
men, und  daher  in  der  Nähe  des  Orts  die  Vene  off- 
nen  müsse,  woher,  die  Congestionen  entsprungen  seyen, 
und  dafs  je  edler  und  wichtiger  das  in  der  Entzündung 
befangene  Organische  Oebitd  wäre,  ' desto  weniger  man 
an  seiner  Nähe  Blutent  Ziehungen  •  vornehmen  dürfey 
weil  der  Zuflofs  der  Säfte  dahin  nur  6Sdiri\jh  befördert 
werden  müTste; .-—  dafs;  Revulsion'  und  Derivation  nicht 
an  einer  und  derselben  Vene  vorgenommen  werden  könne, 
indem  bei  ersterer  die  Säfte  immer  an  den  Ort  hin- 
geleitet,  würden,  von  wo  aus  sie  getreten  seyen,  auch 
bewirke  diese  Operation  keine  eigentliche  Ausleerung, 
sondern  nur  eine  Abziehung  vom  leidenden  Theile;  — • 
dafs  es  eine  gedoppelte  Revulsion,  ncmlich  eine  revul-, 
sio  absoluta ,  und  eine  revulsio  secundum  quid  gebe» 
indem  jene  an  entfernteren  Theilcto,  dieser  aber  int 
der  Nähe  des  leidenden  Organs  vorgenommen  werden 
müsse.  Wäre  daher  eine  allgemeine  Wallung,  oder  ei- 
ne starhe  Gongestion  nach  mehreren  Theilen  sichtbar ; 
so  müsse  man  die  absolute  Revulsion  und  nicht  die 
revulsio  secundum  quid  vornehmen  u.  s.  w.  —  endlich 
dafs  der  Schmerz  nach  angewandter  Derivation  in  der 
Pleuresie  immer  heftiger-  würde,  welches  bei  der  Re- 
vulsion gerade  der  umgekehrte  Fall  wäre  etc.  f 

'Nachdem  nun  dieser  Sonderbare  wässerigte  Streit 
noch  mehr  als  ein  ganzes  Jahrhundert  die  Federn  der 
Aerzte  beschäftigt,  und  die  Kampflust  sich  nach  und 
nach  abgekühlt  hatte;  so  war  die  glückliche  Folge  da- 
von, dafs  gegen  das  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts, 
kaum  noch-  ein  Arzt  aufzufinden  vwar,  der  der  arabischen 
Sitte  ohne  Schamgefühl  noch  gefröhnt  hätte. 
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-  Aber  auch'  Örissot  hatte  wackere  Vertbeidiger, 
die  sich  seiner  nach  seinem  Tode  redlich  annahmen  nnd 
der  Wahrheit  den  Sieg  zu  erkämpfen  gesucht  hatten. 

,     Der  berühmteste,  wärmste  und  eifrigste  VertheidU 
ger  Brissots  war  besonders  MatJ*.  Curtius  *)  Pro-' 
fessor   zu  Padua  und  Bologna.    Merkwürdig  bleibt  es 
immer,  dafs  er  sich,   nachdem  er  an  Pleurcsia  selber 
erkrankte,  gegen  seine  vorgetragene  Lehre  nach  arabi- 
scher Sitte   die  Vene   öffnen  liefs.    Eben  so  vertei- 
digten   Job.    Manar^us,    Jeremias-  Dfiv.ere, 
(T  r i  ve r iu s  Brae he rius  genannt,)  Leonh.  Fuchs, 
Hieronimus  Cardanus,  der  es  bitter  tadelte,  dafs 
maiK  zu  Anfange  acuter  Uebelseynsformen  sich  immer 
eher  abführender  Arzneien  bediene,  und  mit  der  Blut« 
entziehung  zu  lange  zusehe,  da  doch  diqse  das  einzige 
und1  vorzüglichste  Mittel  wäre,    die  Congestionen  im 
Anfange  acuter  Krankheiten  .  zu   bezähmen    etc.  und 
T  ha  d  d.  D  un  u  s  aus  Locarno,  Arzt  in  Zürch,  der  sich, 
über  den  Aderlafs  für  die  damalige  £eit  am  trefflichste», 
äusserte,  und  behauptete^  dafs  Bevulsion  und  Derivation; 
sogar  durch  eine  einzige  Venaesection  erzweckt  werden 
könne  ;  denn  wäre  Jü.  B,  das  rechte  Aug  entzündet,  so 
öffne  man  die   cephalische  Vene  v  des  rechten  Armes,, 
wodurch  Bevulsion  bewirkt  würde,  weil  diese  Vene  dem 
Ämge  gerade,  entgegen  gesetzt  Wäre  ;  man  derivire  aber 
auch  gleichzeitig,  weil  dieselbe  sich  auf  der  Seite  der 
leidenden  Auges  befände.    Daher  müsse  man  die  Be- 
vulsion immerhin  so  nahe  als  möglich  am  Venenstamme 
vornehmen,  nur  dann   .nicht,  ."wenn  die  Leber  eotzün- 
det  wäre.    So  heilte  Dunus  eine  schnell  entstandene 


*)  De  venae  sectione  (um  in  aliis  affectibusy  tum  vel  maxü 

me.  in  pleuritide  etc.   Lugd.  1532. 
Schneiders  Aderlajs.  5 
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Entzündung  immer  durch  Repulsion,  Indefs  er  die  ein- 
gewurzelte und  chronische  Entzündung  durch  Derira- 
tion  zu  beseitigen  süchte  etc.  Es  entstand  übrigens 
zwischen  ihm  und  Fuchs  auch  noch  eine  sehr  lang- 
wierige literärisebe  Fehde  über  die  Revülsion  an  den 
untern  Extremitäten^  welche  der  Letztere  zu  vertheidi- 
gen  suchte,  indefs  der  erstere  aus  dem  Grunde  sich 
hartnäckig  dagegen  erklärte,  weil  seiner  originellen  Mei- 
nung zufolge  kein  Ursprung  der  Venen  an  den  Füssen 
statt  fände  etc.  Endlich  erklärte  sich  auch  noch  Franz 
Gassani  aus  Turin  für  die  Brissot'sche  Lehre. 

Durch  die  wichtige  Entdeckung  VesaTs  (l534)  be- 
kam  der  Brissotsche  Streit  auch  eine  neue  Reform; 
die  für  die  Theorie  des  Aderlasses  sehr  bedeutungsvoll 
war.   Yesal  zeigte  nemlich,  dafs  die  aus  den  Rippen* 
muskeln  und  der  Pleura  entspringende  ungepaarte  Vene 
sich  nur  in  die  rechte  Hohlvene  endige,  und  dafs,  wenn 
also  die  Pleura  phlogikisch  affizirt  würde,  man  das  Blut 
auf  dem  nächsten  Wege  dadurch  ausleeren  könne,  dafs 
man  jedenfalls  die  Ächselvene  des  rechten  Armes  öffne, 
weil  diese  nicht  weit  von  der  urigepaarten  aus  der  Hohl« 
vene  entspringe,  welcher  Ansicht  nun  auch  gar  bald  vie- 
le ausgezeichnete  Aerzte  beistimmten. 

Eben  so  wirkte  auch  die  Entdeckung  des  Amatus 
Lusitanus  (i547)  Professors  zu  Ferrara  sehr  gewal- 
tig auf  den  Bris sot sehen  literarischen  Kampf,  der- 
nemlich  eine  Klappe  bei  der  Mündung  der  ungepa arten 
Vene  auffand,  ohne  dabei  jedoch  zu  ahnen;  dafs  gerade 
durch  diese  Klappe  der  Rückgang  des  Blutes  durch  die 
Vene  verhindert  würde,  daher  einen  wichtigen  Finger- 
zeig für  den  Kreislauf  des  Blutes  gegeben  hätte;  allein 
Amatus  glaubte  eben,  dafs  sich  das  Blut  auch  in  den 
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Venen  vorwärts  bewege,,  und  dafs  diese  Klappe  ,  dazu 
diene  den  Rückgang  des  Blutes  aus  der  ungepaarten  Ve- 
ne in  die  Hohlvene  zu  verhindern.  Aber  auch  diese 
höchst  wichtige  Entdeckung  wurde  allseitig  verhöhnt 
und  verlacht,  und  hatte  blofs  den  Einflufs  auf  die  The- 
orie  des  Aderlasses,  dafs  man  damit  VesaTs  Be- 
hauptung von  der  Notwendigkeit  des  Aderlasses  am 
rechten  Arme  zu  widerlegen  suchte,  indem  man  erwie- 
dertej  dafs  die  Venaesection  an  den  Äesten  der  Ach  sei - 
rene  das  Blut  nicht  aus  den  Aesten  der  ungepaarten  Vene 
ausleeren  könne,  weil  die  Klappe  dieser  Vene  allen 
Rückgang  in  die  Hohlader  verhindre  etc. 

Indefs  gewann  denn  doch  B ris so  ts  Theorie  im- 
mer neue  und  mächtigere  Anhänger  und  Vertheidiger; 
weil  man  dabei  zugleich  den  schmeichelhaften  Vortheil 
hatte,  für  einen  echten  Hippokratischen  Arzt  geachtet 
und  gewürdigt  zu  werden.  Zu  diesen  ausgezeichneten 
Anhängern  gehören:  Job.  Baptist  Montanüs, 
Christoph  a  Vega,  der  immer  in  der  Pleuresie  die 
Adern  an  dem  Arme  der  leidenden  Seite  öffnen  liefs: 
Lorenz  Doub  er  t ,  Ambr.  Pare,  Aeiri  ilius  Cam- 
polongus,  Hi e  t. M ercuri a  Ii  s,  Franz  Valesiüs; 
Valleribla,  Guido  Guidi  und  Alex.  Mass  aria ; 
der  ganz  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  die  alte  Sitte,  an 
entfernten  Theilen  den  Aderlafs  vorzunehmen,1  gegen 
das  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  beinahe*  gänz- 
lich verschwunden,  und  dafür  die  alte  Hippokratische 
Methode  wieder  eingeführt  und  beobachtet  worden1 
Viare« 

* 

Eben  so  wurde  auch  in '  der  Mitte  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  viel  für  und  wider  die  Blutentziehungen  in 
der  Pest   gestritten,   bis  endlich  die  besseren  Aerzte 

5.. 
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(lieser  Zeit  darin  mit  einander  übereinstimmten.,  dafs 
man  den  Aderlafs  in  Nothf allen  bei  sehr  lebhaft  wir- 
kender Naturthätigkeit,  bei  jugendlichen  und  unge- 
schwächten Kranken,  und  zu  Anfange  der  Krankheit  in 
Gebrauch  ziehen  könne,  während  er  bei  Bubonen, 
Pete  sehen,  Parotidengeschwülsten  n.  s.  w.  so  wie  im 
weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  gänzlich  verdammt 
■ward,  wie  dieses  von  M  a  s  s  a  ,  Erascus9  Augenius, 
Guido  Guidi,Manardus  und  Capivacii  erhellt«  — 
Dagegen  erhob  damals  eine  andre  Parthie  ihre  Stimme 
und  verwarf  den  Aderlafs  durchaus.  So  sagt  z.  B. 
Pare,  dafs  alle  Kranke  in  einer  Pest  in  Bayonne  ge- 
storben seyen,  denen  man  zur  Ader  gelassen  hätte.  Er 
schliefst  auch  von  der  angenommenen  nächsten  Ursache 
auf  den  grofsen  ^fachthcil  dieser  Operation,  und  weil 
das  Blut  selber  eigentlich  nicht  infizirt,  sondern  voll- 
kommen gesund  wäre;  so  dürfe  ^  dieses  auch  nicht  ver- 
gossen werden.  Eben  so  machte  Com.  Gemma  die 
wiederholte  Erfahrung,  dafs  durch  den  Aderlafs  - 
die  Gefährlichkeit  der  Pest  au fserord entlich  verstärkt 
würde,  und  eiferte  daher  mit  Salius  Diversus, 
Donzellini  und  Joubert  gegen  diese  Operation, 
indefs  sie  lieber  Schröpfköpfe  gebrauchten. 

Indefs  hatte  der  gelehrte  Brissotsche  Streit  im 
Ganzen  die  sehr  erfreuliche  Folge,  dafs  die  Acten  über 
den  Aderlafs  reichlicher  gesichtet,  erwogen,  geprüft 
und  namentlich  durch  die  alten  vorzüglichen  griechi- 
schen Quellen  controllirt  wurden,  wie  dieses  ausser  . 
den  oben  angeführten  ausgezeichneten  Männern  auch 
nooh  besonders  von  Nicolaus  Piso,  (/c  Pois)  Leib- 
arzt Herzogs  Karls  III.  von  Lotheringen  —  der  sich 
namentlich  durch  seine  Vorsicht  beim  Aderlasse  rühm- 
lich auszeichnete,  und  dabei  bemerkte,  dafs  diese  Ope- 
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ration  entweder  tödten,  oder  vom  Tode  retten  könne,  — 
Houlier  (i55o),  Fernel,  Foesius,  Duret  und 
Bai  Hon  gesagt  werden  mufs,  die  ganz  im  Geiste  des 
Hippoer  ates  beobachteten  und  handelten,  und  die 
Venaesection  namentlich  als  eines  der  bedeutungsvollsten 
und  einflufsreichsten  Mittel  betrachteten,  deren  sie  sich 
nie  im  fieberhaften  Aufrühre,  dagegen  aber  auch  wieder 
in  dringenden  Fällen  zwei  bis  viermal  wiederholt  bedien- 
ten, wenn  es  die  Kräfte,  Schwangerschaft,  das  Alter,  die 
Konstitution,  Witter ungsbeschaffenheit,  Jahrszeit,  Ydiosyn- 
krasie  u.  s.  w.  gestatteten.  Mit  grofser  Sachkenntnis 
beurtheilten  sie  die  verschiedenen  Arten  der  Congestio- 
nen,  warnten  ernstlich  vor  dem  Gebrauche  dieses  Gene- 
sungsmittels in  heifsen  Jahreszeiten,  und  namentlich  in 
solchen  Fällen,  wo  die  Galle  einen  wesentlichen  Antheil 
daran  hatte,  die  nach  ihrer  Beobachtung  und  Erfahrung* 
durch  Blutverlust  nur  verschlimmert  ward,  Sie  schritten 
zur  Revulsion  und  Derivation  nur  bei  ausgezeichneter 
Plethora  und  nach  unterdrückten  Blutflüssen,  bedienten 
sich  nie  oder  nur  selten  des  Aderlasses  bei  leichten 
Pleuresien,  weil  sie  glaubten,  dafs  dadurch  die  Genes- 
ung verzögert  würde,  und  nur  dringende  Fälle  geboten 
ihnen  hievon  Ausnahmen  zu  machen.  Auch  bei  Hae- 
morrhagien  aus  Plethora  bedienten  sie  sich  der  künst- 
lichen Blutentziehungen;  waren  sie  aber  mit  grosser 
Schwäche  vergesellschaftet,  so  verboten  sie  alsdann  eben 
so  sehr  den  Aderlafs  in  solchen  Fällen,  als  sie  ihn  im 
Brennfieber  widerriethen,  das  sie  von  fauler  Galle  und 
nicht  vom  Blute  herleiteten,  während  sie  in  der  Sy- 
nocha,  in  ihrem  sogenannten  Blutfieber,  bei  robusten  und 
jungen  Suhjecten  oft  bis  zur  Ohnmacht  Blut  abfliefsen 
liefsen,  ohne  dafs  sie  jedoch  die  dabei  nöthigen  Kaute- 
len  ausser  Acht  gelassen  hätten.  Endlich  mifsbilligtcn 
sie  den  Aderlafs  in  allen  Adynamien,   die  nemlich  von 
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gastrischen  Krnditäten,  als  Galle,  Schleim,  Würmer, 
Cacochunie  arid  Dyskrasie  der  Säftemasse  'entstanden, 
Wenigstens  empfahlen  sie  "die  Blutentziehung  in  solchen 
Fällen  äusserst  selten,  indem  sie' lieber  ihren  Heilplan  auf 
eine  geregelte  Diät  und  ein  zweckmäfsiges  Regimen  ein« 
schränkten,  '  und  Alles  genau  nach  dem  KräftezustancT 
der  Kranken  regulierten,  von  -welchem  sie  in  der  That 
sehr  geläuterte  Ansichten  beurkundeten.  1   

t. .      %  *  ■  l 

Mit  Brissot  lebten  endlich  auch  noch  gleichzeitig 
Botall,  Fernel  Fallop  und  Sealinger,  welche 
mehr  oder  weniger  '  an  dem  gelehrten  Streite  k  Thcil 
nahmen,  wie  dieses  ganz  besonders  aus  einem  Briefe 
Vesals  an  Nicolaus  Florenat  (de  vena  axillari 
dextri  eubiti  in  dolore  laterali  secanda  1544)  erhellt, 

bis  endlich  Botall  auftrat.       1  *  •  •     "  > 

.  \ 

Leonhard  Botall  aus  Asti  in  Piemont,  war 
F  a  1 1  o  p'  s  Schüler  und  ward  späther  Leibarzt  H  e  1  n  - 
r ic  h'  s  III.  '  Er  tadelte  die  französischen '  Aerzte,  dafs 
sie  immer  nur  wenig  Blut  hätten '  abfliefsen  lassen,  aus 
Furcht  die  Schwäche  zu  vermehren,  und  suchte  sie 
nicht  nur  vom  Gegentheile  zu '  überzeugen,  sondern  be- 
merkte  auch  noch  ausdrücklich/  dafs  es  völlig  gleich- 
gültig wäre, !  an  welcher  Stelle  die  Blutentziehung  vorge- 
nommen würde,  indem  hierin  nur  die  Quantität  des 
abzulassenden  Blutes  entscheidend  wäre,  ferner,  dafs 
der  Aderlafs  zur  Beförderung  der  Kochung  wesentlich 
beitrage,  und  eben  so  vortrefflich  sich  bei  der  Verderb- 
nifs  der  Säftemasse  beurkunde,  u.  s.  w.  Nur  empfahl 
er  'den '  Aderlais  ganz  unbedingt  und  beinahe  gegen 
alle  menschlichen  Leiden  in  sehr  reichlichem  Maase. 
So  liefs  er  in  der  Gicht  vier  bis  fünfmal  zur  Ader,  in 
der  Ruhr,  im  Jlüxu  coeliaco,  vto  Nahrungssaft  und  Blut 
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abging,  ja  sogar  gegen  die  Pest  suchte  er  den  Aderlafs 
so  sehr  zu  empfehlen,  indem  er  dabei  die  Bemerkung 
äufserte,  dafs  diejenigen  Aerzte,  die  nicht  wie  er  in 
solchen  Fällen  vier  bis  fünf  Pfund  abzapfen,  z  u  d  e  n 
ignorantesten  und  el  ende  s te  n  g  ezä hlt  Ver- 
den müssen.  W  Voll  des  bittersten  Unwillens 
sagt  daher  auch  Met  zier  *)  über  diesen  entsetzlichen 
Blutsauger:  „In  eben  diesem  Kapitel  lese  ich  eine  Stelle 
die  mich  so  ärgerte,  dafs  ich  das  Buch  zuschlug  und 
vor  Unwillen  an  die  yVemd  scbmifs.  HU  observatis* 
(sagt  nemlich  Bot  all,  den  hier  Metzler  anführt,) 
nemo  rationU  capax  jure  in  Iiis  mortis  vituperare  mis- 
sionem  sanguinis  potest,  sed  mirificef  et  tanq  uam  divi- 
num auxilium  commendare,  extollere  et  confidenter 
usurpare9quot  ipse  profecto  ab  annis  quindecim 
jacio."\\  —  Kurz  Beta  11  war  einer  der  frechsten 
Phlogosozeioten,  „  die  je  gelebthaben.  Daher  bemerkte 
ihm  auch  schon  sein  Advokat  Pas quier,  der  häufig 
Zeuge  seiner  gräfslichen  Blutverschwendungen  gewesen 
war,  dafs  er  denn  doch  dutfA  eine,  solche  barbarische 
Heilmethode  seine  Kranken  zu  sehr  schwäche,  worauf 
ihm  Bot  all  erwiederte,  dafs  jcmehr  unreines  Wasser 
man  aus  einem  Brunnen  ziehe,  desto  reineres  nachher 
hinzu  ströme,  und  jemehr  ein  Kind  an  den  Brüsten 
seiner  Amme  sauge,  es  auch  desto  mehr  Milch  be- 
käme! —  . 

Botall  suchte  nun  in  seiner  Sphrift  auf  alle 
mögliche  Weise  zu  beurkunden,  dafs  in  allen  Fällen 
wirklicher  Plethora,  oder  auch  der.  Dyskrasie  der  Säfte- 


*)  a*  a.  O.  p.  n8. 

**)  De  sanguinis  missione  c.  u  p.  104  —  lo5  (Opp.  edm 
Hoorae.  8-       B*  1660.) 
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nasse  der  Aderlafs  nicht  nur  wirklich  indizirt  wäre, 
sondern  dafs  er  auch  das  einzige  hülfreiche  Mittel  dage- 
gen sey,  dessen  schädliche  Folgen  einzig  und  allein  nur 
von  seiner  verkehrten  Methode  herrührten,  indem  z.  B. 
eine  Abführung  weit  mehr  zu  fürchten  wäre,   als  der  . 
Aderlafs!  Er  behauptete  ferner,  da-fs  es  selbst  den  ältes- 
ten Greisen,  deren  Säfte  völlig  verdorben  waren,  höchst  zu- 
träglich seyn  würdet  wenn  sie  sich  jährlich  wenigstens  vier 
bis  sechsmal  zur  Venaesection  verstünden,  ja  den  jüngs- 
ten Kindern  sey  der  Aderlafs  sogar  höchst  nützlich!!  — 
In  der  Ruhr,  und  in  bösartigen    Fiebern,   die  sogar 
mit  Nasenbluten  verbunden   gewesen   wären,   habe  er 
den  erspriefslichsten   Erfolg  von  der  Venaesection  be- 
obachtet; eben  so  wäre  diese  Operation  in  KoKkschmer- 
zen  aus  Blähungen  entstanden,  sehr  nothwendig,  theils 
um  dadurch  die  Obstrüctionen  zu  lösen,  theils  um  die 
angesammelte  Luft  durch  die  erfolgten  Stuhlgänge  aus- 
zustofsen!    Bot  all  suchte  sogar  durch  Beyspiele  aus 
eigener  Erfahrung  den  grofsen  Nutzen  der  Blutentzieh- 
ungen in  Zehrfiebern  und  Lungensuchten  zu  erhärten.  — • 
Endlieh  -mufs  bemerkt  werden,    dafs  Bot  all  selten 
weniger  als  zwei  bis   drei  Pfund  Blutes  abzapfte;  so 
dafs  man  sich  schon  zu   Botalls   Zeiten   über  eine 
solche  Dreistigkeit  nicht  genug  verwundern  konnte  — 
und  am  Ende  sich  der  Ueberzeugung  hingab,  dafs  Bo- 
tall diese   freche  Blutverschwendung  nicht  von  sich, 
sondern   von   den   spanischen  Aerzten    gelernt  haben 
möge,   wo  er  sich  früher  aufgehalten  hatte,  und  wo 
die  Sitte  herrschte,  die  Venaesection  in  allen  und  jeden 
acuten  Krankheiten  anzuwenden,    und  sich  derselben 
ganz   besonders  zur  Ausleerung  verdorbener  Säfte  zu- 
bedienen.   So  erzählt  z.  B.  C rato  von  Kraf thei  ro,  *) 

_  »  ^  

*)  EpUtolae  Lib.  II.  p.  243.'  a 
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<Jafs  «He  meistert  Spanischen  Aerzte  damals  mit  den 
Aderlässen  aufserordentlich  kühn  verfahren  seyen,  z.  B. 
in  rheumatischen  Fiebern  37  Unzen ,  Blut  abgezapft  hät- 
ten, und  dafs  Andreas  Camutius,  Professor  in  Pisa, 
auf  seiner  Rückkehr  von  Spanien  von  einem  Fieber  er- 
griffen  Wörden  wär.e,  zu  dessen  Verminderung  er  sich 
25  Unzen  Blut  hätte  abzapfen  lassen.  Indefs  dachten, 
damals  nicht  alle  spanischen  Aerzte  eben  so  über,  den 
Aderlaß  im  Gegentheile  waren  Ch  r  i  stop  h  a  Vega, 
Ferd.  Valdes.  und  Bernardinus  Caranes  äus- 
serst vorsichtig  damit,  indem  sie  sehr  helle  Einsichten 
über  die  wahre  Induration  und  Contraindikation,  so  wie 
über  das  Verb ältnifs  der  Lebenskraft  beurkundeten,  und 
daher  stets  einen  sehr  weisen  Gebrauch  von  der  Venae- 
section  machten, 
■  •     •  ■ 

Die 'Pariser  Fakultät  verdammte,  nun  Bot  als  Me- 
thode  als  rein  ketzerisch  und  im  höchsten  Grade  schäd- 
lich, weswegen  auch  Bonaventura  Granger  ein 
Werk  gegen  ihn  schrieb,  das  sehr  rühmlich  aufgenom- 
men ward«  Allein  dieses  Verfahren  hatte  keinen  andern 
Erfolg,  als  dafs  sich  Botalls  Methode  gleich  einem 
Lauffeuer  in  Frankreich  und  Italien  verbreitete,  und  der 
Aderlafs  sodann  bei  Jung  und  Alt  auf  eine  wirklich  mör- 
derische Weise  mifsbraucht  ward.  So  erzählt  z.  B. 
Guy  -  Patin  *)  dafs  man  zu  dieser  Zeit  in  ganz  Frank-, 
reick  geglaubt  hätte,  man  könne  alle  Krankheiten  mit 
Aderlässen  und  Brechweinstein  heilen,  und  Bouvard, 
Leibarzt  Königs  Ludwigs  XIII.  soll  ihm  in  einem  Jah- 
re 47  mal  zur  Ader  gelassen,  215  Broch  -  und  Abfüh- 
rungsmittel, und  3 12  Klystire  verordnet  haben,  die  das 

■ 

Leben  dieses  unglücklichen  Monarchen  nicht  wenig  ver- 
*  ■  ■     *       ■  ■   ■  ■■ 
*)  Lettre*  de  Guy  Patin  etc.  '  .  .. 

■» 
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kürzt  hätten!  Derselbe  Guy  Patin  berichtet  ferner, 
dafs  Cusinot  einem  Pariser  Arzte  im  Jahre  i633  gegen, 
einen  Rheumatismus  in  acht  Monaten  64  *nal  zur  Ader 
gelassen  habe.  — 


Und »  gerade  dieser  Guy  Pati  rt  war  seiner  Zeit 
einer  der  eifrigsten  Verehrer  und  Anhänger  Botalls, 
fer  tadelte   seinen  gleichzeitigen  Mitcoleg  de  Goris; 
weil  er  ein  Feind  des  Aderlasses  gewesen  wäre,  quod 
tota  vitaaificcToyoßict  laboraverit.  Ja  man  ist  sogar  geno- 
thigt,  diesen  Pariser  Arzt  Guy  Patin  zu  den  frechsten 
Phlogosozeloten  zu  rechnen,  indem  er  auf  eine  furch- 
terliche  Weifse  bei  den  Pocken  zur  Ader  liefs,  welche 
'  Operation  er  gleich  zu  Anfang  der  Krankheit  für  das 
erste  und  vorzüglichste  Mittel  hielt  ad  contemperan- 
dum  fervorem  et  extinguendam  acrimoniam  sanguinis 
exüberantis  ex  utraque  basilica.    Folgendes  Pröbchen 
dieser  Curart  mag   das  Gesagte  erhärten.    „Ich  habe, 
sagt  G.  Patin,  seit  drei  Wochen  einen  achtzehnjährigen 
Edelmann  aus  Languedoc»  welcher  an  sehr  gefährlichen 
und  bösartigen  Pocken  krank  lag,  in  der  Kur  gehabt. 
Ii  a  ete  saigne  dix  bonnes  fpis,  et  ante  eruplio^ 
nem  et  in  ipsa  eruptione  et  post  plenam  eruptionem ; 
nec  aliter  fieripoterat,  propter  plenitudinem%  febretn, 
putredinem i  suffocationis  instant is  periculum  et  alia 
perniciosa  symptomata,  quibus  t andern  defunetus  est,  et 
hodie  felicissime  convalescitl  Er  bemerkte,  dafs  er  einst 
in  seinem  Vaterlande  Praesident  werden,  und  dann  al- 
len Aerzten  zu  Toulouse  befehlen*  würde  den  Pocken- 
kranken Blut  zu  entziehen.   „Tpse  morbus,  bemerkt  er 
ferner,  totus  est  a  sanguine  eoque  multo  putri  supra 
modum,  cum  febre,  anhelitus  difficultate,  affectu  cru- 
entoso,   vomitu,  diarrhoea,  lumbornm   dolore,  et  aliis 
tympiomalis,  quae  sanguinis  missionem  reqpirunt,  ideo- 
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que  graviter  peccant  haemophobi!" —  Eben  >o 
te  sich '  Patin  für  das '  Aderlassen  gegen  Gicht 3. 
Arthritici  dolor is  t&gi  er 7  etiam  gravissimi^  summum  re- 
medium  est  Venae  -Sectio  etidm  ter  qüaterverepe- 
titaper  d  ie  m;  et  est-  omnium  anodynorum  Uta  tutis* 
simum  ac  nobilissimum  atque  certissimum. '  "  . 


Im  Jahre  1644  grassirte  in  Paris  ein  epi 
Keuchhusten  unter)  den  Kindern,  den  die  Pariser 
Aerzte  une  qninte  nannten*,  quod  qninta  qua  que 
hojra  videatur  recurrere.  In  dieser  Krankheit 
liefs  nun  G.  Patin  seinem  drei  Monat  alten  Sohne 
zur  Ader,  und  glaubte,  quod  morbus  fiat  a  decubitu 
serosi  tennis  et  tmdi  humoris  in  pulmonem  defluentis* 
atque  deplaentis,  tum  a  cerebro,  tum  a  venis  thoraoicis, 
quae  feruntur  ad  X.  dieml  —' 

Da  die  Teutschen  bei  dem  Gebrauche  künstlicher 
Blutentziehungen  mit  grosser  Behutsamkeit  verfuhren/ 
so  nahm  ihnen  dieses  G.  Pa  tin  im  höchsten 1  Grad« 
übel,  indem  er  sich  hierüber  also  ausdrückte:  „£/ 
Hematophobie  est  une  dangereuse  heresie.'  Je  m '  etonne, 
comment  les  Aiiemands  ne  se  corrigent  de  cet  abus  si 
etrange  et  qui  leur  est  si  fort  prejudiciable! "  —  Des- 
gleichen tadelte  er  auch  Sennert,  weil  dieser  die 
gröfste  Vorsicht  bei  der  Anwendung  der  künstlichen 
BJutentziehungen  bei  Greisen  und  Rindern  anempfahl, 
wogegen  G.  Patin  sehr  bitter  bemerkte,  dafs  man  in 
Paris  achtzigjährige  Greise  und  zwei  und  dreimonatliche 
Kinder  mit  Aderläfsen  heile  u.  s.  w.  <0 


*)  M.  vergleiche  D.  1.  D.  Metz ge  r's  Zvsä'tze  und  Verbes- 
serungen zu  seiner  Skize  einer  pragmatischen  Literärge- 
schichte der  Medizin.   Königsberg,  1796.  p.  13?  u.  s,  f. 


Digiti; 


Bo  falls  tollkühne  Anhänger  sachten  nun  auf  alle 
mögliche  Weise  ihre  neue  excentrische  Methode  aas 
Hippokratischen  und  Galenischen  Schuften  zu  rechtfer- 
tigen, und  so  kam  es  denn,  dafs  sie  in  ihrem  ver- 
derblichen Wahne  so  weit  gingen,  die  Anwendung  des 
Aderlasses  auch  auf  das  Fairlfieber,  und  auf  alle  acuten 
Fieber,  kurz  auf  alle  Fälle  der  Rohheit  und  der  zu 
starken  Spannung  der  festen  Th  eile  in  acuten  Uebel- 
seynsformen  auszudehnen,  wogegen  sich  stets  die  besse- 
ren und  unbefangeneren  echt  hippokratischen  Aerzte  je- 
ner Zeit  widersetzten,  indem  z.  B.  Franz  Vallerio- 
la  bemerkte,  dafs  durch  die  unvorsichtigen  Aderläfse 
die  Säfte  sogar  roh  würden,  und  Jul.  Caesar  C  1  a  u  - 
dini  vor  den  zu  schädlichen  Folgen  der  Venaesection 
warnte,  und  zum  Belege  die  alten  Griechen  cifirte,  so 
Vie  Jacob  Po  Ks  den  « Aderlafs  sowohl  als  Praeser- 
vativ,  als  auch  als  einziges  Rettungsmittel  gänzlich  ver- 
warf, während  Franz  Courcelles  gegen  die  B ot- 
tall ian  er  sehr  eifrig  schrieb,  und  den  Unterschied 
zwischen  Plethora  und  Dyskrasie  der  Säftemasse  zu  er- 
weisen suchte,  so  wie  Joh.  Münster  ein  Werk  über 
den  Aderlafs  bei  Kindern  herausgab,  worin  er  Auge - 
nius  widerlegte, .  und  endlich  C lau d  e  de  laCourvee 
sich  auf  alle  Weise  dem  entsetzlichen  Mifsbrauche  der 
Venaesection  entgegen  setzte.  *) 


VIII. 

Paracelsus    Sy  ste  m. 

Hatten  die  gemeinschaftlichen  Bemühungen  der 
letztgenannten  Aerzte  in  Spanien  und  Italien  ganz  be- 

*)Sprengels  Geschichte  der  Medizin  III.p.45  —  73  u.  254  etc. 
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sonders  aber  in  Frankreich  eine  segenreiche  Wirkung 
auf  Kunst  und  Wissenschaft  überhaupt  beurkundet,  und 
eine  erfreuliche  Reform  in  denselben  herbeigeführt;  so 
lagen  noch  immer  Teutschlands  Aerzte  unter  dem  geÄ 
wältig  druckenden  eisernen  Galenischen  Joche,  von  wel* 
chem  sie  endlich  im  Jahre  1525  Aureolus  Philip« 
pus  Tb  eophra stus  Paracelsus  Bombastus  von 
Hohenheim  *)  aus  Einsiedeln  in  der  Sehweite,  auf  eine 
höchst  rohe  und  lärmende  Weise  zu  retten  sich  die 
afterkluge  Miene  gab,  und  das  tausendjährige  Reich. 
Gal  ens  samt  seiner  Aristotelischen  Weisheit  durch 
seine  scolastische  Mönchs  -  Sophistik  für  immer  und 
ewig  in  den  Staub  zu  treten  sich  bemühte. 

Nach,  vielfältiger  Sage  soll  The op  br  astus  in  sei-  \ 
ner  frühesten  Jugend  das  ehrenvolle  Amt  eines  Gänshirts 
bekleidet  haben,  und  späterhin  von  einem  alten.  Solda- 
ten sogar  castrirt  worden  seyn,  worauf  er  sich  erst  den 
Wissenschaften  gewidmet  habe,  wo  dann  sein  ganzes 
Bestreben  einzig  und  allein  auf  die  Entdeckung  des 
Steins  der  Weisen  und  des  Lebens  -Elixirs  (tinctura 
Philosophorum}  gerichtet  war,  während  er  als  Arzt  zu 
den  rohesten  Empirikern  gerechnet  werden  mufs. 



Paracelsus  setzte  nun  dem  Galenischen  Systeme 
sein  chemisch  -  mystisches  entgegen,  und  verglich  die 
krankhaft  gesteigerte  Thätigkeit  der  Säfte  in  den  Fie- 
bern mit  dem  brausenden  Kochen  des  siedenden  Was. 
sers,  in  einem  zugedeckten  Tiegel,  aus  welchem  alles 
herausläuft,  wenn   der  Deckel  einen  Sprung  oder  ein 


*)  Die  Bücher  und  Schriften  des  edlen  Philosophi  und  Medi- 
ci  Paracelsi  genannt  etc.  durch  Joh.  Hüter  um  1589  — 
l59o.    10  Thle. 
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Loch  bekömmt,  ihdete   ein  solches  siedendes  Kochen 
nicht  durch  die  Verminderung  des  Wassers,  sondern 
nur  durch  Entfernung  desselben  von  der  Hitze  beseitigt 
werden  könnte.   So  trat  nun  der  Schwefel,  Merkurius 
und  Vitriol  des  Paracelsus  an  die  Stelle  des  Gale- 
nischeri  Schleims,   der  <3aHe,  des  Blutes  ul  a.  w^  und 
der  menschliche  Organismus  ward  ein  chemisches  Labo- 
ratorium,  der  Tön  den  ?  mannigfaltigen  siderischen  Ein- 
wirkungen beherrscht  ward.    Deswegen  tadelte  er  auch 
die  astrologischen  Kalender  rücksichtlich  seiner  Origi- 
nellen Vorschläge  für^dien  Aderlafs,  indem  er  bemerkte  J 
dafs  der  grofse  Nachtheil  der  Blutentziehungen  nicht 
von  der  widrigen  Influenz,  sondern  vielmehr  von  ihrer 
unrichtigen  Anwendung  herrühre;  denn  in  der  Schlacht, 
wo       B.  so  viele  tausend  Menschen  zu  gleicher  Zeit 
verwundet  würden,  fände  gewifs  nur  der  Einflufs  einer 
«and  derselben  Constellation  statt;  daher  wäre  es  eine 
absolute  Bedingung,   dafs  man  auf  jenes  Zeichen  Acht 
habe,  wovon  die  Krankheit  abhänge,  in  welcher  man 
Blutentziehungen  für  nöthig  erachte,  denn  nie  dürfe  in 
einem  Zeichen,  von  welcher  die  Krankheit  abhänge,  die 
Ader  geöffnet  werden ;  indefs  zeigte  er  nicht,  wie  und 
auf  welche  Weise   seiner  Ansicht  entsprochen  werden 
könne,  sondern  eifert  nur  sehr  heftig  gegen  die  Semi- 
otik  des  Blutes,    das  nach  seiner  Bemerkung  in  der 
Pest  oft  ganz  rein  und  klar  angetroffen  würde,  indefs1 
noch  die  *  höchste  Lebensgefahr  dabei  zugegen  wäre. 

Man  hätte  nun  glauben  sollen  und  erwarten  dürfen; 
dafs  durch  die  medizinische  Reformation  des  Para- 
celsus  der  Stab  über  den  Aderlafs  gebrochen  würdej 
wie  er  denn  auch  wirklich  bei  vielen  angesehenen  und 
vorzüglichen  Heilärzten  beinahe  ausser  allen  Kurs  kam, 
indefs  er  bei  den  Badern  und  Chirurgen  der  damaliger! 
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Zeit  auf  eine  in  der  That  beispiellosse  Weiscf  gemifs- 
braucht  ward,  so  zwar,  dafs  unter  diesen  rohen  und  un- 
berufenen  Blutrichtern    aus  Eigennutz    und  Dummheit 
eben  so  viel  Blut  vergeudet  worden  seyn  soll,  als  ehe* 
mals  so  recht  methodisch  nach  dem  Galenischen  Syst 
teme  abgezapft  wurde,  daher  denn  auch  Felix  Würz  *} 
im  Jahre  ,  1596  über  den  schrecklichen  Mifsbrauch  der 
Blutentziehungen  seiner  Zeit  in  schlichter  Offenherzig* 
keit  bemerkt,  dafs  wenn  das  Blut  erzürnt  und  in  einem 
solchen  Zorne  einen  ungestümmen  Lauf  genommen  hät- 
te, man  allerdings  mit  deni  Aderlassen  einen  solchen 
zornigen  Lauf  in  mancher  Beziehung  stillen  und  mindern 
könne,  aber  ausser  dem  Zorne  wisse  er  wahrlich  nicht, 
wozu  dafs  Aderlafseri  auch  wohl  frommen  könnte,  als 
höchstens  den  Kranken  desto  %üher  dem  Kirchhofe  zu 
überliefern!  —  Und  eben  so  beschwerte  sich  auch  Hil- 
danus  **)  im  Jahre  1629  über  den  entsetzlichen  Mifs- 
brauch    der  Venaesection  unter    den  Teutschcn  und 
Schweitzern;  und  besonders  noch  darüber,  dafs  sie  so* 
gar  gleichzeitig  auf  zwei  entgegen  gesetzten  Gliedern4 
zur  Ader  liefsen!  — 


 ; 


IX. 


Helmont's  System* 

Durch  Paracelsus  heldenmüthigen  Umsturz,  des 
Galenischen  Lehrgebäudes  besonders  ermuthigt,  versuchte* 


*)  Praktika  der  Wundarzney  1596  p.  44, 
**)  Sechstes  Hundert,  9%  Beobacht.  p.  Szg. 


r 
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im  Jahre  1660  Job.  Bapt.  van  Helmont  ein  ganz 
eigcnthümliches  medizinisches  System  zu  gründen,  wel- 
ches, auch  abgesehen  ton  den  darin  enthaltenen  vielen 
mystischen  und  alchymistischen  Grillen,  Traumdeutereyen 
und  magischen  Zauberformeln,  etc.  dennoch  die  vorzüg- 
lichsten Grundzüge  der  nachher  erfolgten  besten  medi- 
zinischen Theorien  in  sich  enthielt. 

Helmont  unterschied  im  Menschen  dreierlei  we- 
sentlich von  einander  verschiedene  geistige  Wesen  5 
die  reine  göttliche  Seele,  welche  er  mens  oder 
imago  Dei  nannte,  die  durchaus  keinen  Antheil  an  den 
gröberen  körperlichen  Vorgängen  noch  an  der  Sünde 
nimmt;  die  empfindende  oder  vermittelnde 
Seele,  anima  sensit  ha,  die  rein  oder  unrein  Seyn 
kann,  je  nachdem  die  göttliche  Seele  einwohnt  oder 
nicht.  Diese  Seele  betrachtete  Helmont  übrigens  als, 
das  Mittelglied  zwischen  der  ersteren  und  dem  A  r  c  h  - 
aus;  endlich  unterschied  Helmont  nQch  seinem 
Arxbäui  oder  die  Körperseele,  der  den  Körper 
baut  und  aus  Antriebe  der  göttlichen  Seele  ihn  vor 
Krankheiten  schützt*  Hei mont  nannte  ihn  auch  daher 
animae  junitor. 

- 

Alle  Erscheinungen  hängen  daher  nach  Helmont 
sowohl  im  gesunden  als  im  kranken  Zustande  von  dem 
Archäus  ab«  Dieser  Archäus,  oder  diese  uralte 
Enormon  .des  Hippo  erat  e  s,  soll  nun  mittelst  ei- 
nes Ferments  alle  Körper  erschaffen.  Das  Wasser  sey 
das  üi  element,  aus  welchem  der  Archäus  baut,  und 
dieser  allein  sey  der  Grund  alles   Lebens  und  aller 


*)  /.  B.  Helmont  opp.  emnia,  FrancoJ.  1682.  4. 
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*  . 
Puiictiönen  der  organischen  fcörper,    aus   welchen  er 

durch  die  mit  dem  Tode*  eintretende  Verwesung  ent- 
weiche etc. 

Nach  Helmont  entstellen  Krankheiten  einzig  und 
allein  durch  das  Leiden  des  Archäus,  z.  B.  durch 
Schreck,  Zorn,  ü.  s.  w.  welches  daher  die  nächste  Ur- 
sache der  Krankheit  sdy.    Dagegen  entstünden  die  meis- 
ten Uebclseynsformeri,  die  ihren  Sitz  in  gewissen  Theüeri 
haben,  blöfs  äuS  einem  Irrlhume  des  Archäus,  dctf 
sein  Ferment   aus    dem  Magen  nach  andern  Tbeileri 
schicke  etc.   Eben  so  wirken  die  Fieberursachen  weder 
auf  den  Bad,   noch  auf  die  Mischung  der  l'heile  und 
Säfte;    sondern  sie  beleidigen   den  Archäus  nur;  sd 
1  wäre  z.  B.  der  Frost  » der  Zustand  des  erschrockenen 
und  heftig  erschütterten  Archäus,  die  Hitze  bestehe 
in  wütlienden  Und  ausschweifenden  Handlungen  dessel- 
ben, etc.    Auch  Helmont1  s  Darstellung  von  der  völ- 
ligen Abwessenbeit    wahrer   PütresCenz    im  lebenden 
thieriscben  Organismus,  der  Dyskrasie  und  Cacochymie* 
der  Säftemasse,  lirtd  der  Entzündung  aus  einem  Reitze; 
den  er  Spina  nennt,  und  ihh  immer  mit  einem  in  den 
Finger  gestochenen   Dorne    vergleicht,   ist   sehr  ein- 
leuchtend.   So  ganz  treffend  sägt  er  auch :  Die  Krank- 
heiten haben  an  und  für  sich  selbst  keine  Würzein,  ihr* 
Ende  gründet  sich  weiter  auf  nichts,  als  auf  die  Entfer- 
nung der  Ursache,    die  die  Veranlassung   dazu  giebt» 
auch  soll  der  Heilzweck  nicht  auf  Abkühlung  der  Hitze 
urid  Beseitigung  der  veiänderlichen  Bewegungen,  auch 
nicht  auf  die  Tilgung  der  Zufälle  gerichtet  seyn,  dehn 
ein  solcher  Arzt  bemüht  sich  umsonst,  verliert  Zeit  und 
Mühe  und  Gelegenheit,  so  lange  er  nur  sein  Augenmerk  < 
auf  diese  Dinge  urid  nicht  vielmehr  auf  Entfernung  und 
Hinwegräumung  der  Ursache  lenkt."  —  „Die  natürlichen" 
Schneidens  Aderlafs,  6 
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Karen 'oder  Crisen  erfolgen  nur  dann,  wenn  der  Natur 
die  Last  der  Krankheit  allein  zu  tragen  überlassen  wird, 
der  wahre  und  gute  Arzt  erwartet  diese  Hülfe  nicht, 
denn  er  heilt  die  Fieber,  bevor  sie  die  Natur  entschei- 
det .« 

'  ■  4  Ii  .  . 

*  { 

»  I  I  1  . 

Was  nun  den  Aderlafs  selber  betrift,  so  sagt  hierü- 
ber Metzler  sehr  launigt :  „Unter  allen  Sotisen  sei- 
nes  Zeitalters  (Ziemlich  H.elmont's)  war  ihm  der 
entsetzliche  Mifsbrauch  des  Aderlassens  am  ärgerlichs- 
ten; nichts  fiel  ihm  so  sehr  auf,  als  das  ewige  Blutlas- 
sen auf  allen  Badstuben,  auf  allen  Kanzeln  und  an  allen 
Krankenbetten.  Der  Blutdürstige  Moloh,  sagt 
er,  herrscht  aui  allen  Lehrstühlen!"  — 

i  „  *  *      *  *  • 

Folgende  Sätze  aus  Helmont's  System  mögen  die 
helle  Einsicht  dieses  grofsen  Arztes  auf  die  Theorie 
der  Blutentziehungen  bekräftigen:  „Ich  schätze  jene  An- 
zeige sehr  hoch,  sagt  er,  die  sich  auf  die  Erhaltung  der 
Kräfte  gründet,  und  Venaesection  gerade  zu  entgegen 
gesetzt  ist.  Der  ganze  Heilzweck  bei  der  Behandlung 
gründet  sich  auf  die  Erhaltung  dieser  Kräfte,  und  da 
nun  die  Vernunft  lehrt,  dafsman  auf  die  Erhaltung  die- 
ser Kräfte  sehr  bedacht  seyn  müsse;  so  mufs  man  das 
Blut  schonen,  weil  in  diesem  die  Kräfte  enthalten  aind/' 

■ 

„Nach  Galen" s  Meinung  wird  der  Aderlafs  in  al- 
len Fiebern  (das  hectische  abgerechnet)  erforderlich« 
Es  erhellt  aber  aus  dem  Garizen,  dafs  nie  Blut  ohne 
bedeutende  Verminderung  der  Kräfte  abgezapft  werden 
könne." 

„  Der  Adedafs  erschöpft  das  Blut,  eben  so  auch 
<tas tr  Fieber,  und  da  bei  diesem  wenig  oder  gar  keine 


r 
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Efslöit,  mithin  'SraCh  keine  Sanguiftcatibn  vorhanden  ist, 
so  mute  die  Plethora,  wenn  je  eine  zugegen  seynsolHej 
»ich  natürlich  gar  bald  vermindernd   mithin  fehlt  hei: 
de*  Fieberpatient  die  Indikation  zur  Blutentziehung." 

„  Ist  das  Blut  trübe,  (entmischt)  so  mufs  man  es 
durch  den  Aderlafs  nicht  vollends  nocÄ  vergeuden,  «on- 

* 

dem  die  Ursache  entfernen,  die  es  trübe  machte." 

„Sollten-  die/  Kranken  zuweilen  auch  sich'  einer 
scheinbaren  Erleichterung  durch  den  Aderlafs  erfreuen, 
oder  sollten  sie  wirklich  auf  seinen  Gebrauch  genesen 
und  die  Heftigkeit,  des  Fiebers  sich  vermindern  5  so 
rührt  dies  einzig  und  allein  riur  daher,  weil  der  obere 
Lebensgeist,  Her  Archäus,  dadurch  wegen  der  schnel- 
len Erschöpfung  seiner  Kräfte  sein  Amt  nicht  mehr  so 
gut  verwalten,  und  ' den  Fieberstoff  ausscheiden  kann« 
Denn  alle  die  auf  Venaesectiöngn  geheilt  zu  seyn  schei- 
nen, stürzen  wieder  in  dieselbe  Krankheit  zurück,  oder 
werden  wenigstens  in  ihrem  Wohlseyn  Behr  gefährdet/1 

„Jene  Kräfte,  welche  durch  die  Krankheit  selber 
beeinträchtigt  werden,  ersetzen  sich  viel  leichter,  als  je- 
ne, die  durch  den  Aderlaß  verscherzt  werden.  Wer 
in  Krankheiten  seine  Kräfte  durch  Blutentziehunsen 
verliert,  wird  nur  nach  und  nach  genesen,  und  lebt 
stets  in  Furcht  wieder  von  neuem  zu  erkränken.  Wer 
aber  ohne  Aderlafs  die  Krankheit  besiegt,  eilt  seiner 
Genesung  um  so  schneller  entgegen,  weil  seine  Kräfte 
durch  die  Venaesection  nicht  vergeudet  wurden." 

r  •  ,  *  | 

•  a  f    —  f  • 

•    *  t 

„Was  die  kühlende  Wirkung  des  Aderlasses  be- 
tritt;;  so  kühlt  dieser  wahrlich  nur  deswegen,  weil  er  ei- 
nen beträchtlichen  Theii  der  Lebenswärme  stillt." 

6  ♦ . 
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„  Bei  ungeschwächten  Subjekten  wird  der  Nachtbeil 
des  Aderlasse»  durch  die  Lebenskraft  des  Organismus 
gleichsam  bemäntelt  und  verdeckt;  bei  Kraftlosen  hin- 
gegen,, so  wie  bei  Zehrkranken  ist  er  in  die  Augen 
fallend." 

„Es  ist  wohl  bekannt,  dafs  die  Fieberhitze  vom  Lö* 
bensgeiste  stamme;  aber  das  ist  unbekannt,   dafs  die 
*   Abkühlung,  die  dadurch  entsteht,  nicht  nur   eine  Er- 
Schöpfung  des  Blutes,  sondern  auch  eine  Aufzehrung  des 
Lebensgeistes  sey." 

„Wenn  häufig  zur  Ader  gelassen  wird, 
oder  wer  viel  Blut  vergeudet,  verkürzt  sich 
sein  eignes  Leben." 

„Es  ist  verboten,  dafs  der  die  Natur  verletze,  der 
ihr  gerade  zu  Hfilfe  eilen  soll,  wenn  sie  sich  zu  helfen 
sucht.  Aber  diefs  geschieht  bei  ihr  um  *o  vollkommner, 
je  kräftiger  sie  ist.  Auch  sollte  es  ja  der  Heilarzt  wis- 
sen, dafs  ohnedies  der  Kranke  durch  die  Krankheit,  den 
Mangel  an  Efslust,  die  Unruhe,  die  Schmerzen,  die  Angst, 
das  Wachen  und  Schwitzen  etc.  so  sehr  entkräftet 
wird," 

t 

„Durch  die  schnellen  Blutentziehungen  wird  die 
Natur  an  der  Vertilgung  ihres  Feindes  gehindert,  und 
doch  ist  so  viel  gewifs,  dafs  darin  gerade  das  Fieber 
bestehe." 

♦ 

„  Wahnsinnig  ist  es,  so  häufige  Blutentziehungen 
vorzunehmen,  und  doch  wieder  Nahrung  anzubieten,  un- 
geachtet die  Verdauungskräfte  völlig  darnieder  gedrückt 
sind ! "  — 
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1  •      *  4  1 

So  dachte  He  Im  ont  vor  Jähren  über  den  Ader- 
lafs,  den  er  freilich  aus  einer  zu  weit  getriebenen  Er- 
bitterung weder  in  den  Fiebern,  noch  in  der  Entzündung, 
noch  gegen  unterdrückte  Blutflüsse  in  Anwendung  zog] 
sondern  sich  anderweitiger  leider  ebenfalls  höchst  eitler 
Mittel  bediente,  die  dieses  gewifs'  unsterblichen  Mannes 
wahrlich  in  keiner  Beziehung  würdig  waren! 


t     ,  .         v  . 


'    '   '*  X.f        '  '  m    "'       "  *    r-  - 

Sylvins  Sy  stem.       T' ;  ; 

In  der  H  e  1  m  0  nt'  s  c  b  e  ir  Schule  erzogen  un&  unc 
terrichtet  brachte  im  Jahre  1660  De  leBoeSylvius*) 
diese  Lehre  nach  Leyden,  und  stiftete  mit  Hülfe  der 
Cartesianischen  Korpuscularphilosophie  eine  eigen- 
tümliche Theorie  der  Medizin,  die  aus  der  Helmont- 
sehen  Lehre  von  dem  Ferment  und  der  Säure,  die  der 
Arcbäus  da  und  dorthin  sende,    bestand,    wobei  der 
Kräfte  des  Körpers-  gar  nicht- mehr   gedacht  wurde, 
und   der  menschliche  Organismus  als  ein  vollkommnes 
chemisches  Laboratorium  paradirte,  worin    sich  Alles 
nur  um  Saüre  und  Kali  als  ihre  Pole  drehte.  Gährung 
und  Aufbrausen  war  daher  der  grofse  chemische  Pro- 
cefs,  durch  welchen  im  gesunden  wie  im  kranken  Zu! 
stände  alles  vor  sich  ging.     Kein  Wunder  also,  dafs 
Sylvius  aus  dieser  Ansicht  der  Dinge  mit  einer  ei- 
genthümlichen  Consequenz  folgerte,  dafs  in  der  ge- 

.*/  Franz  de  le  Boe  Sylvii  opera  medica.    Traject.  ad 
Rhen»  et  Amstel  1695*  4. 
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hörigen  Verdünnung  des  Blutes  der  eigentliche 
Heilzweck  bestünde,  indem  er  mit  seinen  Co! legen 
Craanen  und  Bontekoe  darin  völlig  einverstanden 
war,  ö>fs  sich  nur  alsdann  das  Blut  in  seiner  wahren 
Vollkommenheit  befände, ;  und  keine  Veranlassung  zu 
Krankheiten,  gäbe,  wenn  es  am  aüerflüssigsten  war«?, 
zu  welchem  Behufs  e*. flenn  kein;  vprzugjfcheres  und,  für 
die  holländische  Compagnie  wahrhaft  erspriefslicheres 
Mittel  gab,  als  den  Thee,  so  zwar,  dafs  Bontekoe 
sogar  hundert  bis  zweihundert  Schaalen  voll  Thee  in  - 
einem  Tage  zu  ,  trinken  anrieth,  wenn  man  sich  nem- 
lich  vor  allen  möglichen  Krankheiten  zu  verwahren 
wünsche.  Daher  kam  es  denn,  dafs  des  Aderlasses 
bei  einem  solchen  fürchterlich  verdünnten  Zustande  des 
Blutes  gar  nicht  mehr  gedacht  wurde,  ^irid  Blutentzieh- 
nagen,  somit  eine  wahrÄ  Seltenheit. wurden! 

- 

i     *   »  r  ... 

■«.»«1  ■    i  "  \"  \j  r  •  • 

Harveys  Entdeckung,  Theorie  der  Ja-* 

tromathematiker. 

*  ■  m 

Wenn  je  eine  Entdeckung  im  Reiche  der  Heilhun- 
de von  der  Folge  -  unM  segenreichsten  Wirkung  war, 
so ,  war  es  zuverläfsig  jene  des  Blutumlaufs,  die  von 
Harvey,  *)  Leibarzt  Jacobs  I.  im  Jahre  1619  aufser 
allen  Zweifel  gesetzt  ward.    Bald  darauf  kam  aucn.  die 


■  j  . 


-*)  Exetcitatio  anatomica  de  motu  cordis  et  sanguinis  in 
animalibus.  Francofurt,  16&.  4. 
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Theorie  der  Infusion  und  Transfusion  zu  Stande, 
die  ebenfalls  zur  Bereicherung  des  medizinischen  Wis- 
sens wesentlich  beitrug  *).    Nur  waren  die  Aerzte  da- 
durch in  Partheien  getheilt,    indem  das  kleinere  und 
bessere  Häuflein  diese  neue   und  wichtige  Entdeckung 
eben  gerade  für  das   zu  würdigen  verstand,   was  sie 
wirklich  war,   wahrend  der  gröfsere  Trofs  der  Aerzte 
sich  mit  aller  Kraft  dagegen  erklärte,  und  ihre  Nulli- 
tät auf  alle  mögliche  Weise  zu  erhärten  sich  die  ver- 
damraungswürdigste   Mühe   gab,   bis   endlich  Carte* 
die  herkulische  Arbeit  übernahm,  die  ganze  Sache  des 
Kreislaufs   des   Blutes   philosophisch  beleuchtete,  eine 
Menge  Folgerungen  daraus    zog  und   so    endlich  das 
System  der  I  a  trom  a  th  e  m  atiker  in  vollem  Glänze 
der  Welt  vor  Augen  stellte,   nach  welchem  nun  der 
menschliche  Organismus  als  eine  hydraulische  Maschine 
dargestellt,  und  die  Bewegung  des  Blutes  nach  hydrau- 
lischen Begeln  streng  mathemalisch  berechnet  wurde. 
Natürlich  wurden  nun  auch  die  mänigfalligen  DysKr&sien 
der  SäfteraaSse/  so  wie  die  Störungen  ihres  Umlaufs, 
die  pathologischen  *Se  -  und  Excretionen  und  die  Ver- 
änderungen des  Pulses  aus   einem  ganz  anderen  Ge- 
sichtspunete  betrachtet,   und  über  Fieber,  Entzündung, 
Plethora,  Congestionen  und  Stasen  ganz  neue  Theorien 
gegründet.    So  glaubte  man  nun,   was  z.  B.  den  Ader-* 
lafs  betrift,  dafs  die  Ursachen  aller  Krankheiten  in  ei- 
ner gröfseren   oder  geringeren  Vcrderbnifs"  und  Ent- 
mischung <les  Blutes  bestünden,  zu  deren  Beseitigung 
die  Blutverminderung  das  geeigneteste  Mittel  wäre,  wo 
man  endlich  auch  noch  so  weit  ging,  dafs  um  eine  un- 
mittelbare  Verbesserung  des  Blutes  auf  dem  einfach s- 


*)  Schee]  die  Transfusion  des  Blutes  und  Einspritzung  der 
Arzneien  in  die  Adern.   Ilopenh.  1802  —  I8q3.  %  Thle.  8* 
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fen  und  sichersten  Wege  zu  erzielen,  man  sogar  Ara-r 
neien  in  die*  Blutmasse  (Infusion),  und  am  Ende  auch 
JBlut  von  einem  gesunden  Menschen  oder  Thiere  (Trans- 
fusion) in  die  Blutmas*e  eines  franken  einspritzte  !  — 
Ist  es  daher  zu  verwundern,  dafs  die  Aerzte  wegen  ih- 
rer  zu  mechanischen  Ansicht  des  ßlutes.  und  seiner  hy- 
draulischen Bewegung  neuerdings  wieder  sich  dem  alten 
Mißbrauche  des  Aderlassens  in  die  Arme  warfen,  uiid 
lejdejr  plut  über  Blut  zweckwidrig  yei^eudeten*  — 

Doch  Rieses  höchst  tadelnswerthe  escentrische  Trei-» 
ben  der  Aerzte  erregte  unter  den  tiefer  forschenden  ei- 
nen desto  lebendigeren  Eifer  nicht  nur  die  Mechanik: 
sondern  auch  die  Dynamik  des  menschlichen  Organismus 
zum  vorzügliche^  Gegenstande  ihrer  Versuchungen  zu, 
machen.  Daher  erhielten  wir  yon  Guillemeau  sehr 
interessante  Beiträge  zum  richtigen  (gebrauche  des 
Ader^assens,  welche  yon  Guy  Patin(i6/|8  übersetzt, 
und.  von  B  ine  tau  166^  wesentlich  modißzir^  wurden.. 
Eben  so  schrieb  A.  Portius  *)  in  Neapel  ein 
Werkchen  gegen  den  rohen  Mifsbrauch  des  Aderlasses, 
das  an  AUizanus  einen  besonders  warmen  yertheidiger 
fand,,  indefs  sich  Peter  Aquenza  **)  sehr  bitter 
und  heftig  dagegen  erklärte«  Auch  kurz  nachher  ent- 
spann sich  ein  ähnlicher  literärischer  Kampf  über  die 
höchst  zweckwidrigen  Blutverschwendungen  unter  Math. 
Georgius  und  la  Scala  zu  Messina,  der  s'ch  voll- 
ständig in  der  Hai ler' sehen  Bibliothek  befindet,  und 

Lin  der  Tbat  wesentlich  zur  Ycrbesserur^  der  Keun^ 

< 

*)  Erasistratus,  seu  dt  sanguinis  misslone.    Rom.  1672. 

**)  De  sanguinis  missione  Libr.  JK  contra  E  rasist ra  { 
Portiani  dialogos.  Madrit. 

#  1 
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nifs  über  diesen  schon  so  oft  und  80  viel  besprochen 
»en  Gegenstand  beitrug.  Noch  spater  wandte  Bell  in* 
die  von  Galileo  Galilei  eingeführte  Methode  auf 
die  Heilkunde  an,  und  suchte  die  Wirkung  der  Venae- 
section  streng  mathematisch  zu  erklären,  wodurch  er 
wieder  die  alte  und  verlegene  Lehre  der  Repulsion 
und  Derivatipn  fruphtlos  jedoch  z.u  begründen  gesucht 


.     .  . 


Sydenham's  System, 


•  <  » 

*     4  « 


Während  sich  noch  immer  die  warmen  Anhang** 
und  Verlheidiger  Galens.  Sylvius  und  die  I a t r o , 
niathematiker  mit  zwecklosen  dogmatischen  Subtili- 
täten  beschäftigten,  und  um  den  Vorrang  stritten,  trat 
auf  einmal  Thomas  Sydenham  *)  in  England  au^, 
und  suchte,  durch  eine  aufserst  glückliche  Handlungs- 
weise unterstützt,  wieder  ganz  nach  Hippokratis.chem. 
Geiste  eine  Empiria  rationalis  zu  gründen,  indem 
er  alle  wesentliche  Vervollkommnung  der  Kunst  blofs 
von  gänzlicher  Verbannung  der  medizinischen  Theorien, 
und  von  genauen  nach  der  Natnr  bis  auf  die  kleinsten 
Züge  entworfenen  Brankhejts  *  Beschreibungen,  so  wie 
von  einer  fest  auf  die  Erfahrung  gegründeten  HeiImeT 
thode  erwartete.  Die  Veranlassung  dazu  gab  S  y  d  e  n  - 
kam   ein   im  Jahre   i665  in  England  ausgebrochen  es, 

L 


*)  Qpwatfa  tiro3i>.  Amsterdam.  1683.  * 

* 
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epidemisches  Fieber,  Welches  weder  durch  die  GalenU 
sehe  noch  durch  die  Sylvianische,  noch  durch  die 
Jathro mathematische,  noch  durch  die  mechanische  Heil- 
methode glücklich  bekämpft  werden  konnte,  und  das 
Sydenham,  ohne  eirfem  Systeme  zu  huldigen,  einzig 
und  allein  auf  dem  Wege  der  Empirie  durch  die  anti- 
phlogistische Methode  vollkommen,  schnell  und  glücklich 
beseitigte,  wodurch  er  denn  auch  wirklich' der 
Wieder  berste  11  er  der  antiphlogistischen 
Me  th  o  de  ward. 

Bekanntlich  betrachtete  Sydenham  die  Fieber 
ganz  nach  den  Lehrsätzen  des  Hippokrates  als  ein 
heilsames  Bestreben  der  Natur  den  Krankheitsstoff  durch 
Cr  isen  zu  entfernen,  zu  dessen  -Beseitigung  man  also 
der  Natur  nachspüren  müsse,  welchen  Weg  sie  zum 
Heile  des  Leidenden  einlenke,  und  da  sie  meist  durch 
den  Fieberreitz  allzuheftig  angespornt  würde,  so  müsse 
man  ihre  e*centrische  Wirkungen  mäßigen  und  kalmiren, 
welches  am  zuverläfsigsten  durch  die  antiphlogistische 
Methode,  nemlich  durch  den  Aderlaß  die  kühlenden 
Ahführüngsmittcl,  eilie  wässerigte  Diät  und  kühles  Ver- 
halten etc.  zu  realisiren  wäre.  Indefa  steht  seine  HeH- 
methöde  nicht  selten  mit  seiner  hier  ausgesprochenen 
Penkunssart  im  schroffsten  Gegensatze,  indem  er, 
namentlich  in  Beziehung  auf  den  Aderlafs,  nur  zu  häufig 
der  Natur  in  ihren  Operationen  Vorgriff,  und  sich  in  der 
That  wenig  darum  zu  bekümmern  schien,  ob  denn  auch 
wohl  die  Natur  durch  dergleichen  gewaltige  Eingriffe 
gewonnen  oder  verloren  habe.  Daher  kam  es  denn  auch, 
dafs  er  fast  in  allen  Krankheiten  viel  uöd  wiederholt 
Blut  abzapfte,  und  zu  diesem  Mittel  in  der  Hysterie, 
in  Blulflüssen,  in  der  Gallenkolik  in  dem  Rothlauffiebcr, 
in  der  Ruhr,  in  der  Diarrhoe  und  sogar  in  der  Pest 
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seine  einzige  Zuflucht  nahm !  In  der  Pleuresie  und 
dem  Rheumatismus  handelte  Sydenham  ganz  nach 
Galen* s  Lehrsätzen,  indem  er  dieselbe  oft  so  lange 
mit  wiederholten  Aderlässen  von  wenigstens  40  bis 
50  Unzen  bekämpfte,  und  das  Blut  schnell  nach  einan- 
der abzapfte,  dafs  die  Natur  nicht  einmal  ihre  Tendenz 
zur  Krisen  bildung  vollbringen  konnte,  ,um  das  üebel 
gleichsam  in  seiner  Geburt  zu  ersticken.  —  Und  dennoch 
jammerte  Sydenham,  nicht  in  dem  Besitze  eines' Mit- 
tels zu  seyn,  mit  s  welchem  er  ohne  solche  reichliche 
Blutentziehungen  jene  Uebel  heilen  könne,  öbschon 
er  die  Molken  beinahe  ebenso  für  wirksam  dagegen 
zu  halten  schien!  —  Dafs  übrigens  Sydenham  auch 
die  Speckhaut  des '  Blutes  schon  gekannt  habe,  beweifst 
seine  Bemerkung,  dafs  seiner  Erfahrung  zufolge  der 
eigentliche  Entzündungsstoff  durch  die  Blütentziehurigeri 
entfernt  werden  müsse,  und  diese  im  Seitenstechen  so- 
gar  völlig  fruchtlös  seyen,  wenn  nemlich  das  Blut  keine 
Speckhaut  hätte. 

Und  trotz  dieser1  fast  übergröfsen  Vorliehe  zu  ex« 
centrischen  Aderlässen,  die  höchstens  durch  das  eng- 
lische Klima,  die  Conslitutio  phlogistica  annua  während 
der  Jahre  1661  bis  i685,  wo  gerade  Sydenham,  prac- 
tizirte,  entschuldigt  werden  dürfte,  war  er  dennoch  im 
Ganzen  genommen  sehr  weise  und  vorsichtig  5  denn  es 
ist  bekannt  wie  practisch  richtig  derselbe  die  schlaffe 
und  schwächliche  Konstitution  berücksichtigte,  und  den 
Aderlafs  in  dieser  verbot,  wie.  er  schon  sehr  ge,na,u 
wufste,  dafs  die  Kranken  in  ausgestreckter  »Lage  des 
Körpers,  z.  B.  im.  Bette  liegend,  eine,  gröfsere  Quan- 
tität Blut  verlieren  können,  als  in  aufrechter  Stellung  ;,  » 
ferner,  dafs  der  Aderlafs  ein  die  Lebenskraft  sehr  be-. 
deutend  schwächendes  Mittel  sey,  und  den  ganzen  Kpr- 
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per  zerrütte,  und  dafs  er  diese  Schwäche  auch  in  Fie- 
bern bei  sehr  schwächlichen  Kranken  befürchtete,  und 
deshalb  vorsichtiger  mit  den  Blutentziehungen  umging, 
dafs  er  die  Quantität  des  zu  entleerenden  Blutes  nach 
den  Zufällen  und  der  Heftigkeit  des  Fiebers  bestimmte 
;ndefs  er  bei  vollblütigen  und  athletischen  Subjecten  mit 
dem  Aderlässe  wahrhaft  excentrisch  war ! 

Sydenharas  Erfahrungen  und  Heilmethode  form« 
Jioh   entgegen  gesetzt  ist  Ramazzinis    Heil  -  und 
Denkungsart«    Ramazzini*)    lebte    bekanntlich  mi% 
Sydenham  gleichzeitig,  und  hatte  in  Blantua,  wo  er 
sich  aufhielt,  Gelegenheit  genug,  sich  von  dem  beispiel- 
losen Mifsbrauche  des  Aderlasses  hinreichend  zu  über^ 
zeugen,  und  den  Ungeheuern  dadurch  verursachten  Nach- 
theil für  das  öffentliche  Gesundheitswohl  zu  beobachten« 
vQuot  vero  modis,  sagt  er,  per  venae  section^em  peccatur? 
jam  Phlebotomus  velati  gladius  delphicus  passim  tarn 
in  magnis  quam  in  levibus  morbis  strlngitur  ad  inno-.. 
centes  victimas  saepius  mactandas,  auam 
graves  effectus  jugulqndos," 

Desgleichen  war  auch  Ramazzini  der  Revulsions- 
lebre  gram,  und  schien  überhaupt  mit  den  Fortschritten 
der  Bluttheorie  seiner  Zeit  weder  einverstanden,  noch 
damit  zufrieden  zu  seyn.  Daher  bemerkte  er  auch,  daß 
lieh  einer  seiner  Co! legen  bewogen  gefunden  habe,  die 
höchst  geringe  Ausbeute  der  Entdeckung  des  Kreis- 
laufs des  Blutes  in  Beziehung  auf  den  Aderlafs  in  ei- 
tlem eigenen  Werke  der  Welt  vorzulegen,  wie  denn 
auch  B.  Castelli's  goldenes  Buch  den  Ungeheuern 
Nachtheil  der  Aderlafswuth  der  damaligen  Zeit  in  Italien 
mit  den  grellsten  Farben  geschildert  haben  soll. 

— ^— —      ■  ■  ■  —  m 

l 

*)  Canttitutia  annua,  1^91, 
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Der  vorzüglichste  Grund  der  Haematophobie  ß  a  !ti  a  t  * 
zinis  lag  in  seinen  gemachten  Erfahrungen  und  Beo- 
bachtungen während  der  Epidemien  von  1690  bis  1694»  \ 
vo  er  wiederholt  sich  überzeugte*  dafs  der  Aderlafs 
in  derselben  nicht  rätblich  war,  ja  sogar  in  Lungenent- 
zündungen und  dem  Seitenstiche  nichts  geleistet  hätte, 
bejahrten  Individuen  Und  bei  katarrhalischen  Afteetionen 
offenbar  nacbtheilig  gewesen  wäre,  so  wie  dies  auch 
in  späthern  Epidemien  und  sogar  bei  den  morbis  1/1- 
tercurrentibus  statt  gehabt  hätte* 

*  * 

Mitten  innä  zwischen  Sy den  harn  und  ftamazzi* 
ni  stand  der  als  Arzt  wirklich  ausgezeichnete  Pech  1  in  f 
der  sich  im  Jahre  1691  im  nördlichen  Teutschlande  be* 
fand  *)*  Er  war  weder  ein  fanatischer  Phlogosozelot, 
noch  ein  zweifelnder  Haematophob,  und  suchte  vielmehr 
eine  geregelte  Mittelstrafse  einzuschlagen,  auf  welcher 
er  seinem  Ziele  am  schnellsten  entgegen  zu  kommen 
hoffte,  und  beide  Extreme  auf  eine  glückliche  Weise 
zu  vermeiden  suchte,  wie  er  sich  denn  hierüber  auch 
sehr  treffend  ausdrückte*  indem  er  sagte  t  „Est  süuscui- 
gue  rei  usus,  est  abnsus ;  negue  illa  chemicorum  odia 
iemere  debent  profanare  salutare  remedium^  negue  tn- 
vaterata  illa  Galenicorum  auetoritas  errori,  purere  pa~ 
trocinium  ! c  Ganz  besonders  berücksichtigte  P  e  C  h  1  i  n 
bei  dem  Gebrauche  der  Venaesection  den  Himmelsstrich 
und  die  specielle  Lebensart  der  Menschen,  wobei  er 
denn  ausdrücklich  bemerkte,  dafs  eben  deswegen  auch 
die  Franzosen  eine  so  kaum  begreifliche  Blutver- 
schwendung besser  als  die  Einwohner  der  wärmeren 
Himmelsstriche   ertragen  könnten,    gnia  sanguis  eorum 


*)  Observation^ s  phyeico  -  medic^e.     Hamburgi  i?9i.  4, 
Uhr.  IL 
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•giVw  e/  ad  orgasmnm  proclivis  valde^  und  glaubte^  da  Ts 
der  unter  den  Te  u  ts  c  h  e  n  a  11  mäh  lig  sich  ein- 
schleichende  Luxus  auch  gar  bald  die  fran- 
zösische Aderlafskur  nöthig  machen  wü*- 
de  etc.  —  Kurz  Pcchlin  suchte  die  mannigfaltige« 
abnormen  Zustände  des  Blutes,  die  verschiedenen  Co«* 
gestionen  und  Verirrungenf  der  Säftemasse,  welche  riichi 
selten  Blutentziehungen  gebieten,  in  der  Erfahrung  nach- 
zuweisen, vertheidigte  die  Bevulsionslehre,  tadelte  die 
^lten  wegen  ihrer  albernen' Meinung  rück  sichtlich  der 
vena  basilica%  cephalica  und  mediana  am  Arme,  und  lei- 
tete endlich  den  in  ganz  Teutschland  verbreiteten, 
höchst  übertriebenen  und  nachtheiligen  Gebrauch  des 
Aderlasses  theils  aus  der  öfteren  Erleichterung  und  der 
darauf  sich  gegründeten  Notwendigkeit  bei  jeder  leisen 
Wallung  die  Adern  zu  sprengen,  theils  von  der  äufserst 
falschen  und  grundlosen  Ansicht  über  den  Gebrauch  und 
Nutzen  künstlicher  Blutentziehungen  her,  welche  durch  die 
niedere  Gewinnsucht  der  sich  damals  schon  überall  bin 
verbreiteten  Bader  und  Chirurgen,  die  immer  neue 
Gerechtsame  erhalten  hätten,  sorgfältig  unterhalten  und 
gepflegt  würde,,  wodurch  also  dieser  höchst  schädliche 
und  verdammungs würdige  Mifsbrauch  so  sehr  in  Auf- 
nahme gebracht  worden  wäre. 

Während  nun  in  Teutschland  und  Italien  sich  die 
Aderlafswutfr  immer  weiter  ausbreitete,  hatte  sie  in  Frank*  ' 
reich  den  HuLminationspunct  erstiegen;  so  dafs  man  fac- 
tisch  annehmen  kann,  dafs  unter  den  Franzosen 
eine'ganZ  ei  gentlvümli  c  h  e  nationale  V  orliebe 
fü  r  de  n  Aderlafa  vorher  rs  c  hen  d  war,  und  sie 
gewifs  unter  allen  Völkern  der  Eide,  von  jeher  tys 
auf  diesen  Augenblick  den  ausschweifendsten  Mifsbrauch 
mit  dem  Aderlasse  getrieben  haben.    So  sahen  B« 
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Chirac  und  Chisoinc an  überall  dickes  Blut  in  der 
Pest,  von  welchem  sie  die  Verstopfungen  der  Gehirnge-: 
fasse,  und  die  daher  rührende  Entzündung  herleiteten, 
welche  sie  durch  ungeheure  Reyulsionsaderlässe,  wobei 
das  Blut  in  Bächen  strömte,  zu  bekämpfen  gesucht,  und 
dadurch  auch  die  mittelmäfsigen  Aerzte  jener  Zeit  zu  ei- 
nem solchen  höchst  Verderbenbringenden  .  Verfahren  ver- 
leitet  hatten.    Eben  so  soll  ein  anderer  französischer 
Arzt  in  Paris  während  einer  Blatternepidemie  mörderisch 
zur  Ader  gelassen  haben,   und,  da  alle  seine  auf  diese 
Weise   behandelten  Kranken  nach   einander  gestorben 
wären,  soll  ihn  ein  Apotheker  hierüber  freundschaftlich 
aufmerksam  gemacht  und  ihm  bedeutet  haben,  da fs  an- 
dere Aerzte  ohne  ,Blutvergiefsungen   in    ihrer  Praxis 
viel  glücklicher  seyen,  wonach  er  sich  also  auch  richten 
mögte.    Allein  dieser  Phlogosozelot  donnerte  ihm  entge- 
gen, dafs  ihn  dieses  nichts   bekümmere,    denn  man 
müsse  nun   einmal  die  Pokke»  auch  an^  den 
Aderlafs  gewöhnen!  —  Eben  so  bemerkt  irgendwo  , 
Martin,  dafs  eine  Hippokratische  Stelle  von   der  me- 
dizinischen Facultät  zu  Paris  mifs verstanden  worden  wä- 
re,  welcher  lrrthura  nachher  mehr  als  fünf- 
zigtausend  Menschen    das,  Leben  gekostet 
hätte!  —  So  starb  auch  eine  Dauphine  zwei  Tage 
nach  der  Entbindung.  *  Man  zeigte  dem  Arzte  die  nahe 
Gefahr  der  hohen  Wöchnerinn  an,  die  er  jedoch  ver- 
lachte;  als  aber   die  Gefahr  imrner  dringender  ward, 
besänftigte  derselbe   den   König;  indefs  drohte  das  Le- 
ben zu  erlöschen;   der  Arzt  verordnete  eine  Venaesec- 
tion  am  Fufse ;  die  Gefahr  stand  am  höchsten,  da  woll- 
te er  einen  zweiten  Aderlafs  vornehmen  lassen,  als  plötz- 
lich die  hohe  Kranke  für  immer  erbleichte.    Nach  eini- 
ger Zeit  sah  man  diesen  hochgelehrten  Leibarzt  im 
Kupferstiche,  wie  er  mit  Eselsohren  geziert  der  ster- 
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behäeti  Frau  Däurihinfc  den  Puls  funlte!  —  Kurz  die* 
Venaesectioft  gehörte  bei  den  Franzosen  unter  la  grande* 
mode>  so  zwar,  flafs  nach  und  nach  Von  alleh  Seiteft 
die  bitterste  Satyre  ihre  Pfeile  darauf  sdhofs.  Wir  er- 
innern hier  z.  Bi  ah  das  berüchtigte  Saignare,  purgare, 
clyslerisate  des  Mol^ifer!  an  das  saigntit  toajoürs9  c'  ejf* 
une  seile  ä  tous  chevauöc  datii  nötre  prqfessibn!  an  das 
passez  moila  saignee,  je  vous  pässetai  t  emetique!!  — 
dodh  Alles  dieses  störte  die  französischen  Aesküläpideri 
nicht ;  denn  überall,  wo  der  Puls  nur  ein  wehig  accele1- 
rirter,  als  im  normalen  Zustande  war,  ganz  besonders 
aber  ih  wirklichen  acuten  Krankheiten,  würde  zehn  bis 
zwölfmal  Blut  entzogen!  —  So  erkrankte  der  berühmte 
Gesrier  in  seinen  jüngeren  Jahren  zu  Paris,  Wo  ihiü 
eines  athenischen  Biebers  wegen  Tierzehnmal  zur  Ader 
gelassen  wurde,  worauf  er  in  eine  so  tiefe  Entkräftung 
verfiel,  dafä  er  für  seine  ganze  Lebensdauer  eirt 
Schwächling  blieb.  Auch  Bodden  beobachtet«*  sehr; 
häufig  ih  der  Charite*  zu  Pari*,  dafs  nicht  selten  einent 
und  demselben  Kranken  zwanzig  bis  dreifsigmal  zur/ 
Ader  gelassen  wurde.  Er  sah  hieraus  die  schrecklichs- 
ten Folgen  wurzeln,  machte*  sie  im  Journale  de  friede- 
eine  bekannt,  und  nannte  das  Hospital  immer 
das  AderUfabureauü  — 


■ 

xnx 

Boeihäv's  System* 

Gegen  das  Jahr  i7i3  trat  H.  Boerhav  mit  einem 
neuen  medizinischen  System  auf,    das  höchstens  eine 


/ 
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bicht  gelungene  Vereinigung  chemischer  und  mecna- 
nischer  Lehren  ist,  worin  die  allereinseitigfcte  Galehi- 
sche  und  Sylvianiscbe  Humoralpathologie  mit  sehr  irrigen 
mechanischen  Hypothesen  verbunden  sind,  un'd  indem 
Boerhav  die  reiche  anatomische  Ausheute  eineä 
Lcuwenhoek  und  Ruysch  für  sein  System  benutzte, 
suchte  er  mit  getäuschter  phildsöphischcr  Cohsetjuenz 
iPbysik,  Chemie  und  Mathematik  miteinander  2u  verei- 
nigen, und  sie  als  Grundpfeiler  seiner  Theorie  geltendf 
zu  machen*).  ,  • 

Öoerhav's  Theorie  Hets  die  einfachen  Krank- 
heiten der  festen  Theile  aus  der  Figur  und  Zusammen- 
fügung ihrer  Bestandteile  entstehen.  t  So  entstand  z.  B. 
Entzündung,  wenn  sich  die  rothen  Blutkügelchen  in  sol- 
che Gofässe  mit  Gewalt  eindrängen,  die  viel  zu  klein' 
und  zu  eng  sind,  um  ihnen  einen  freien  Durchgang 
zu  gestatten ;  so  cohstituirten  error  loci  und  die  Ver- 
stopfang nach  Boerhav  sehr  allgemeine  Krankheitsur- 
sachen. Üebrigens  folgte  er  in  der  Lehre  von  Plethora,* 
der  Verdünnung  und  Veräicküng  der  Säfte  genau  seinen 
einseitigen  Vorgangern,  Und  war  den  Schärfen  £anz  Wl 
sonders  hold,  deren  e>  eine  Menge  annahm,  und  k\e 
ganz  mechanisch  davon  ableitete,  quando  particulä'  htt- 
moris  a  natura  sphaerica  recedens,  anguloSam  abzttaht 
induit!  —  Es  }st  wirklich  kaum  begreiflich,  wie  eine 
solche  Kochst  paradoxe  Theorie,  die  lange  ihre  Anbe- 
ter hatte,  dem  Boerhav  jenen  aufsergewöhnlitheri 
Ruf  auf  'dem  ganzen  Erdkreis^  verschaffen  konnte,  wenn 


*)  Institut,  medicae.   Lugd.  1727  Ejusd,  Aphorismi  de  Cog* 
noscend.  et  curand.  lhominum    morbu  ^   md  f? 
Ejusd.  Materia  medjcat  ^s7% 

Schneiders  Aderlaß.  >. 
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nicht  die  Erfahrung  gelehrt  hätte,  dafs  seine  überaus 
glückliche  Handlungsweise  am  Krankenbette  im  schroffs- 
ten Gegensatze  zu  seiner  Theorie  gestanden  wäre,  durch 
welche  er  einzig  und  allein  sich  jene  allbekannte  en- 
thusiastische Verehrung  erwarb. 

•  * 

Verrieth  nun  einmal  Bocrhavs  Theorie  wahrlich 
zu  viel  Steifes,  Gezwungenes,  Mechanisches  und  Unna- 
türliches, wie  konnte  es  wohl  dann  fehlen,  dafs  nicht 
auch  seine  Lehrsätze  über  den  Aderlafs  mehr  und  weni- 
ger davon  partizipirten  ?  —  Und  dennoch  kann  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden,  dafs  et  die  Wirkung  des  Ader- 
lasses sehr  gut  zu  würdigen  wufste,  indem  er  ganz  be- 
stimmt angab,  dafs  der  Blutverlust  die  Kräfte  schwäche 
und  die  Lebensenergie  zu  tief  herabstimme,  indem  er 

sagt:   „Sanguinis  exeretio  nimia  iollit  vires, 

niinuit  spiritus,  destruit  omnes  acliones,  accumulat  cruda, 
aquosa,  pallida,  frigida;  producit  leucbphlegmaliam, 
liydropem,  laxitatem  in  omnibus  vasis,  in  nrteriis  äutem 
capacitatem  *). «  Deswegen  erklärt  er  die  Gewohnheits* 
Xderläfse  nicht  nur  für  die  einzige  Und  reichhaltigste 
Quelle  der  Vollblü^igkeit,  sondern  räth  liogar  noch  seht 
viel  Blut  auf  einmal  abzuzapfen,  um  eine  desto  grössere 
Verminderung  der  Kraft  des  Herzehs  dadurch  schhell 
^bewirken.  .  , 

üeber  die  wirklieb  gedeihliche  Wirkung  der  zweck* 
meestellten  Venaesection   bemerkt   B  o  e  r  h  a  v 


mäfsig   a  , 

sehr  .  richtig,  dafs  er  eine  erleichternde  Verminderung 
der  in  den  Venen  und  Arterien  enthaltenen  Säfte  her- 
beiführe, ihre  Bewegung  steigere,  das  Gefäfssystem 
entleere,  dadurch  ihren  gegenseitigen  Druck  hindere, 

*)  Institut,  med.  §.  775- 


Digitized  by  Google 


»feren  eLstischen  Bewegungen  die  „0rMaW  rSumKche 
Ausdehnung  verschaffe,  die  Säfte  verdünne,  -»i«  flüssig 
erhalte,  die  stockenden  und  verdichteten  auflose  und  den 
Kreislauf,  die  Se  -  und  Excretion  befördere,  ableite  und 
kühle  etc.    .     .  •   


t>ie  Anzeigen  zur  Anwendung  der  künstlichen  Blut- 
Entziehungen   sind   nun    nach    Beerhavs   fcu  grosse 
Menge  des  Blutes,  -wirkliche  oder  wahre  Vrflblütrgkeit, 
dadurch  hervorgebrachter  Widerstand  des  Herzens  und 
»einer     grösseren    Gefäfsstämme;     Blutstasen,  durch 
VollblÜtigkeit  erzeugte  Paralyse,   zu  grosse  Thatigk eil 
des   Geiafssystems,   allmäblige  Verdichtimg  des  Blutes 
entweder  aus  einem  eigenen  pathologischen  Bange  dazu 
oder  ans  förmlichem  Mangel  an  wässerichten  TheÜen* 
vorhandene  Symptome  entzündlicher  Verstopfung,  ent- 
weder  zu  heftige  Bewegung,  oder  mehr  oder  wenige* 
unterdrückte  Bewegung  des  Blutes  in  den  Gelassen- *o 
Wöhr  aus  Vollblütigkeit/  als  auch  entzÜndKeheiv  Di^he^ 
sis  wurzelnd,  über  alle  Gefäfse  verbreitete  excessive 
Bitze,  zu  starke  und  bedeutungsvolle  €ongestfonen:  nach 
edlen  Theilen,  wie  z.  B.  in  Haemorrhagien/  entzündliche 
und  entzündungsartige  Epidemien,   besondere  "Verhält- 
nisse des  Alters,  Geschlechts,  der  Lebensweise,  der  Leu 
besbesehaffenheit  u.  s.  w.,  Öyskrasie  der  SäFtemasse,  und 
endlich,  was  wirklich  auch  das  ällersonderbarste  ist,  die 
Annahme   einer  gewissen  Notwendigkeit  zu  manchen 
ünd  verschiedenen  Zeiten  Blut  zu  entziehen,   um  die 
Aufnahme  der  Heilmittel  in  die  GeFässe  zu  begünstigen 
tmd  am  kiamentlich  bei  grossen  •  Buren  die  »rhktigkeit 
derselben  noch  vorzüglicher  anzuspornen!  I  — 


Wir  erkennen  nun  hier  das  Gute  und  Brauch, 
l^re,  so  wie  das  Irrige,  Paradoxe  und  einander  sich 
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Widersprechende  der  Boerhav1 sähen  Lehrsätze*  die 
aus  seinem  äufscrst  fehlervollen  und  steif  mechanischen 
System,  wobei  des  Solidi  vivi  gar  nieht  einmal  gedacht 
ward,  nothwendig  entspringen  mufste.  Deswegen  bediente 
sich  auch  BoerKav  des  Aderlasses  nur  dann-  bei  Ent- 
zündungen und  Fiebern,  wenn  nemlich  ihr  ganzer  Ver- 
lauf zu  rasche  der  gesammte  Zustand  des  Organismus 
zu  phlogistiseh,  und  die  Thätigkeiten  der  Natur  viel  zu 
sturmisch  «id  zu  tumultuarisch  waren,  als  dafs  sie  die 
Heilung  durch  ein  gesetztes,  friedliches,  ruhiges  und  dem 
feindlichen  Reitze  sowohl,  als  der  speciellen  Leibesbe- 
schaffenheit gehörig  entsprechendes  Benehmen  hätten 
erzielen  können.  Allein  in  der  Folge  scheint  B  o  e  r  - 
h  a  v  diese.  Denkungsart  abgeändert  zu  haben ;  denn  er 
Jiefs  sich  nachher,  so  wie  auch  seine  Anhänger,  von 
der.  leisesten  Nebenanzeige,  von  dem  geringsten  Scheine 
der  Plethora,  von  der  schwächsten  Entzündung,  von  je- 
dem Schmerzgefühle,  jeder  Wallung  und  Hitze  und  von 
dem  geringfügigsten  Blutflufse  zum  Aderlafse  verleiten, 
wodurch  sodann  der  grobe  und  leidenschaftliche  Mifs- 
brauch  desselbea  wahrlich  nicht  wenig  gepflegt  und 
ausgebreitet  ward.  .  . 


*, .  ;  


XIV. 


Friedrich  Hoffmanns  System. 

■  <  * 

Im  Jahr  i7i8  stellte  Friedrich  Hoffmann  ein 
eigenes  System  der  Medizin  auf,  indem  er  als  ein  er- 
klärter Feind  aller  Hypothesen  in  der  Heilkunde  nur  in 
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der  Mechanik  einzig  und  allem  die.  sicherste  Grundlage 
der  Medizin  zu  finden  glaubte,  deren  er  sieh  jedoch 
nicht  weiter  bediente,  als  blos  nur  nm  die  Gesetze 
des  Kreislaufs  des  Blutes,  zu  bestimmen  *).  Hierauf 
stützte  er  seine  Lehre  von  der  Lebenskraft  und  den 
von  ihr  abhängigen  Bewegungen  im  lebenden  Organis- 
mus, so,  dafs  er -als  einer  der  ersten  Nervenpathologen, 
und  sein  System  als  die  Grundstütze  der  nachherigen 
dynamischen,  Gullen' sehen  und  Brown'»  eben 
so  wie  der  Erregungs  -  Theorie  betrachtet  werden  mufs. 

Nach  Hoff  mann'  s  Pathologie  wirken  die  verschier 
denartigen  Gelegenheitsursachen  nicht  zunächst  auf  die 
Säfte,  sondern  auf  die  festen  Theile  und  die  Erregbar- 
keit, weil  seiner  Ansicht  nach  Krankheit  in  gestörter 
Bewegung  besteht.  ,  Diese  krankmachenden  Gelegenheits- 
ursachen erzeugen  eine  krampfhafte  Zusammenziehung 
der  erregbaren  Theile,  und  daher  werden  Krampf  und 
Atonie  als  die.  Grundursachen  der  Krankheiten  ange- 
nommen. Ganz  besonders  aber,  ist  dieser  krampfhafte 
Zustand  bei  allen,  oder  wenigstens,  doch  bei  den  meisten 
Krankheiten  in  den  ersten  Wegen  ausgesprochen, 
eben  weil  gerade  diese  Theile  am  meisten  und  ersten 
den  manigfaltigen  Krankheitsursachen  ausgesetzt  seyen ; 
daher  spielen  die  Lqiden  der  ersten  Wege,  und  die  an- 
gehäuften Cruditäten  in  denselben  eine  Hauptrolle  in  dem 
Hoffma  nn'schen  System.  Auf  die  alte  Theorie  der 
Vollblütigkeit,  so  wie  der  Schärfen  und  Fehler  der  Säf- 
te legt  Hof  mann  gar  keinen  Werth;  das  Fieber  be- 
trachtet er  als  eine  wahre  Krankheit,  und  nichts  weni- 


*)  Mediana  rationalis  systematica,  T.  I  —  \V.  Francof. 
'738.  4.  und  desselben  Opera  omnia.  üenev.  1740  —  1753- 
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ger  Hais,  ein  beüsaiHes  'Bestreben  der  Natur,  das  ein. 
übersinnlicher  metaphysischer  Grund  zur  Entfernung  eU 
nes  abnormen  Zusfandes  anzünde,  denn  nur*  beiläufig 
könnten  durch  das  Fieber  heilsame  Zwecke  erreicht 
werden  etc. ;  die  Blutflüsse  läfst  H  0  f  f  in  a  h  ri  aus  Schwäche 
entstehenu.  s,  w,         r  /  *  '  '    -  * 

Hieraus  mag  schon  ziemlich  erhellen,  daß  Friedr, 
JI  off  mann  mit  Blutvergiefsungen  nichts  ^weniger  ah 
verschwenderisch  umgegangen  seyn  tnüsse,  -weil  ihn  sei- 
ne vieljährige  und  ausgebreitete  Praxis  die  hohe  Be- 
deutung' des  Blutes'  und  seiner  innigen 1  Beziehung  zur 
Lebenskraft  hinreichend  erkennen  liefs.  „Der  Ader- 
lafs,  sagt  er,  ist  ganz  sicher  ein  sehr  wirk- 
sames Mittel,  aber  es  ist  auch  ein  Scbwerdt 
in  der  Hand  eines  Rasenden,  wenn  er 
Unzeit  b  Cnützt  wird!!" 

... 

/ 

Nur  entschiedene  Plethora,  nur  der>  PaH,  wenn,  un«» 
gewöhnlich  viel  Blut  und*  ein  bestimmtes  üebermaas  von 
Kräfte  vorhanden  war,  konnte  Hoffthanri  zum  <5e* 
brauche  des  Aderlasses  in  ' Fiebern  und' Entzündungen 
bestimmen,  obgleich  er  vollkommen  sich  uberzeugt  glaube 
te,  flafs:  er  nicht  im  Stande  wäre,  wecU*  das  Fieber 
noch  die  Entzündung  durch  den  blofsen  Aderlafs  ge- 
radezu zu  heilen.  „Nön  directa,  sagt  er,  quidem,  san- 
guinis missio  iollit  febrem  vel  inflammationewtj  sed  tarn 
sj~mptomatum  vehementiam  avertendö,  quafn  circulant 
hnmoriim  promptiorem  efficiendo,  magnum  in  enrando 
momentum  ajfert."  *)  —  Hoff  mann  kannte  neralicb 
den  Nutzen  des  Fiebers  zur  Heilung  der  Krankheit 
eben  so  gu^  ai9  seine  Vorgänger  und  Zeitgenossen,  ja, 

De  natura  et  artis  efficaciasin  medendo.    §  32. 

■ 

► 

* 

* 

1  ' 
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er  verminderte  dasselbe  sogar,  wc,nh'  165  zu  heTtij^  'war, 
hatte  aber  doch  nie  die  Absiebt  die  febril ischen  tie- 

wegungen  durch  allgemeine  Venaesectiöxyen  zur  hindern, 

•      —  » 

weil  ja  alsdann  die  seiner 'Ansicht  tiach  vorhandenen 
blutigen  Stockungen  nicht  hätten  können  aufgelöst  und 
beweglich  gemacht  werden.  ITim  'ifeswegen  warnt 
Fried r.  Hoffmann  in  allem  Ernste  ^or  unzeitigeh 
und  wiederholten  Aderlässen  sowohl1  in  entzündlichen 
Fiebernr  als  auch  in  andern  Uebelseynsformen,  indem 
er  saigt :  *)  „  Tum  et  illud  ex  prima  et  principe  mor- 
bis  medendi  lege  naturae  addiscimus,noh  valde  nimiani 
esse  sanguinis  quantitatem  exhauriendam,  siquidem  de- 
tracta  nimia  sanguinis  copia  non  sufficiens  sit  ad  partem 
affectam  ejus  appulsas,  quo  tarnen  stasis,  quae  causa 
morbi  est,  dissolvi  queat,  Quare  graviter  ii  pec- 
can  t  me dici  f  qni  iiife  brilrus  infiainiin  a  tÖriis , 
quando  sangnis  deficit,  repetitas  merliun- 
tur  venaes  ectiones ,  quibus  nil  aMud  perji- 
cinnt9  quam  ut  infia  mmatam  partem  celer- 
rime  a  d  sphacelum  peretueun  t.  " 

Hoffmann  kannte  daher  die  auf  Rlutentziehun- 
gen  folgende  Entkräftung  sehr  gut,  und  schritt  über- 
haupt nur  dann  bei  wahrer  Plethora  zum  Gebrauche 
derselben,  wenn  keine  anderweitigen  Mittel  dieselbe  zu 
beseitigen  vermochten,  und  jene  endlich  in  gefährliche 
Congestioqen,  Blutilüsse,  Erstickungen  u.  s.  w»  zu  entar- 
ten drohte,  Hier  bediente  er  sich  nun  dieses  Hülfsmit- 
tels  einzig  und  allein,  um  diese  aus  der  Vollblütigkeit 
hervorgehenden  bedenklichen  Leiden  zu  tilgen, 

Gleichmäfsig  spricht  sich  auch  Ho  ff  mann  sehr  un- 
gehalten über  die  Gewohnheitsaderlässe  aus,  worüber  er 

- 

*)  Ibid.  §,  so 
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ganz  besonder«  bemerkt,  dafs  wenn  die  gehörige  Quan- 
tität Blutes  vorfanden  sey,  und  man  aus  alter  Gewohn- 
heit zu  gewissen  Zeiten  sich  Blut  abzapfen  lasse,  so  ent" 
stünde  dadurch  npthwendig  ein  Mangel  der  Blntkügelchen, 
die,  Oefässe  ^gr^en  alsdann  nicht  mehr  gehörig  und 
starl*  ge,nug  ausgedehnt,  die  Säfte  nicht  normal  bewegt, 
^ie  Secretiou  des  Neryepsaftes  vermindert,  die  Mündungen 
der  Gefassq  so  wie  ihre  Endigungen  verengert,  das  Blut 
verdichtet,  dje.  Organe  verstopft  und  der  ganze  Körper 
zerrüttet,  denn  ini  Blute  sey  der  ganze  Vorrath 
£er  Kräfte  enthalten  etc.  Wie  konnte  nun  Fried  r» 
Hoff  mann  an,  eim?r  andern  Stelle  seines  voluminösen 
Werkes  *)  gerade  wieder  das  Gegentheü  anrühmen,  und 
flen  Aderlafs  zweimal  des  Jahres  als  Vorbauungsmittel, 
*q  wie  als  eftes  der  geeignetesten  Mittel  gegen  die  alU 
zusefa  erhöhte,,  Tätigkeit  des  Qefa&syatems  anempfeh. 

*  *■  \  ' \  *  ■'■-  x  s '  • 


Stahl's  System. 

Friedr.  Hoffmanns  System  geradezu  entgegen 
gesetzt  ist  Ernst  8 1  ah  Ts  Theorie,  •*)  welche  er  im 
Jahre  i7o7  zu  Halle  ins  Leben  treten  liefs,  indem  Hoff - 
mann  alles  aus  den  Eigenschaften  der  Materie  nach 


*)  Opera  omniat  ed.  Genevae  1740.  Vol.  IL 

**)  Ch.  E.   St ahiii  Theoria  medica  vera,  physiologiarn 
et  •  pathologiam  sistens  etc.    Halae   1737   und  dessen 
•    Visiert,  med.   Halae  2707  —  1712.    Vol.  4. 
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mechanischen  Gesetzen  herleitete,  während  dieses  Stahl 
planmäfsigen  Anordnungen  eines  höheren  geistigen  Wo* 
sens,  der  Seele  nemlich  zuschrieb.  Bekanntlich  stand 
Stahl  zu  seiner  Zeit  unter  dem  heiligen  Paniere  einer 
gewissen  frommen  Secte,  unrf  suchte  deren  Ideen  von 
Gott  und  der  menschlichen  Seele  auch  der  Medizin  ein- 
zuverleiben, worauf  er  nun  sein  sogenanntes  hyperphy- 
sisches System  gründete,  dessen  tiefe  Wurzeln  bis  zu 
den  alten  Pneumatikern  und  zu  Helmont  sich  erstrecken, 
weil  er  das  Prinzip  der  thierischen  Bewegung  Seolo 
nannte,  und  im  Ganzen  darunter  gerade  'das  verstand, 
was  Hippocrates  mit  der  Natur,  Pneumatiker  mit 
dem  Pneuma  oder  dem  Geiste,  Helmont  mit  dem 
Ärchäus,  und  die  Neueren  mit  der  Lebenskraft  zu 
bezeichnen  suchen;  deswegen  dreht  sich  Stahl*  s  Theo- 
rie um  die  Bewegung  der  belebten  Faser,  und  be- 
schreibt die  motas  ordinati,  inordinati,  aueti,  languidi, 
anomali,  perversi  etc.  die  in  dem  belebten  menschlichen 
Organismus  den  gesunden,  so  wie  die  Phaenomene  des 

kranken  Zustandes  bedingen  «ollen, 

- .  •    ■  .       «  i 

■  I 
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Stahl  erklärt  die  Krankheit  für  eine  von  der  Seele 
angeordnete,  nach  ihrem  Zwecke  immer  hülfreiche  Be- 
strebung den  Körper  von  einem  Uebel  zu  befreien, 
gesundheitswidrige  Stoffe  auszuscheiden,  und  so  ein  har- 
monisches Gleichgewicht  in  den  verschiedenen  Actionen 
wieder  herbei  zu  führen.  Diese  Behauptung  suchte 
Stahl  aus  den  charakteristischen  Erscheinungen  des  Fie- 
bers und  des  Krampfes  zu  rechtfertigen,  indem  in  die- 
sen  Zuständen  die\ Seele  gleichsam  in  forcirten  und  un- 
geregelten Bewegungen  dem  eingedrungenen  Feinde  ent- 
gegen, kämpfe,  den  Kreislauf  der  ganzen  Säftemasse  be 
schleunige,  und  äu  fserst  hülfreiche  Se  -  und  Excretionen 
herbeiführe  u.  s.  w. 
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Den  grösten  Feind  der  Gesundheit  glaubte  Stahl 
in  der  Plethora  zu  erkennen,  gegen  welche  die  Seele 
auf  eine  gedoppelte  Weise  reagire,  indem  das  Blut 
nemlich  entweder  durch  den  febrilischen  Aufruhr  und  die 
Wärme  aufgelöst  und  gleichsam  unmerklich  ausgeschieden 
würde,  oder  indem  Blutflüsse  mittelst  spasmodischqr  Zu— 
sammenzichungen  bald  da  bald  dort  entstünden,  wodurch 
Congestionen  nach  jenen  Orten  bewirkt  würden  wo  die 
Blutflüsse  statt  finden  sollen,  die  dann  in  der  Jugend 
nach  dem  Kopfe  und  der  Brust,  in  den  Jahren  der  Pu- 
pertät  bei  dem  andern  Geschlechte  nach  den  Genitalien 
so  wie  nach  den  Haemorrhoidalgefässen  Plate  greifen  etq. 

Hieraus  ist  nun  schon  beiläufig  ersichtlich,  welche 
Ansicht  Stahl  über  den  Aderlafs  gehegt  habe,  da  er 
sehr  ironisch  bemerkt,  dafs,  wer  in  hitzigen  Fiebern  die 
schädliche  Materie  durch  den  Aderlafs  entfernen  wolle, 
das  Pferd  geradezu  hinter  den  Wagen  spanne,  denn 
durch  diese  Operation  werde  die  Natur  bei  fieberhaf- 
ten Zuständen  in  ihren  heilsamen  Vorkehrungen  gestört, 
weil  sie  ja  einen  gewissen  schädlichen  Stoff  verbessern 
und  zu  zertheilen,  aber  kein  Blut  ausscheiden  wolle, 
welches  sie  Alles  nur  durch  eine  gesteigerte  Bewegung 
des  Blutes  zu  erstreben  sich  bemühe,  und  daher  kamen 
itzt  einzig  und  allein  die  vielerlei  nachtheiligen  Er- 
scheinungen der  Krankheiten,  die  verschiedenen  Com- 
plikationen  u.  s.  w.  welche  die  Aerzte  mit  dem  Prae- 
dikate  böfs artig  bezeichneten,  wenn  sie  nemlich  in 
diesen  Fällen  Blut  abgezapft  hätten  etc.  „  Venae  secti- 
ones  infebribus  sive  acutis,  sagt  er,  sive  intermittentibus> 
directe  non  conveninnt,  modo  unica  Synocha  excipiatur" 

Ferner  unterschied  Stahl  sehr  vorsichtig  seine 
Fieber  in  motus  activus  et  passivos.   Erstcrc  seyen  eine 
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wkklicb  aufserordenfUcfce  Erscheinung,  entsprängen  aus 
der  Autokratie  der  Natur,  und  hatten  die  Tilgung  der 
Krankheitsursache,  mithin  die  Wiederherstellung  der  Ge- 
sundheit zum  Zwecke,  letztere  aber  seyen  Wirkung  der 
Krankheitsursache,  ^e  ^nk  ihr  steigen  und  sinken,  und 
immer  zum  NachtheüäMefr-  Gesundheit  anhielten.  Des- 
wegen bestehe  die" Öeüindikatiton  darin,  dafs  der  Arzt 
die  heilkräftigen  B'ieberbewegungen,  Wenn  sie  heftiger 
wären,  als  es  die  Krankheit  zu  ihrer  Beseitigung 
erfordre,  mäfsigey  und'sie  im  Gegentheile  verstärke  ;  und 
daher  eiferte»  S  tahl  mit  aller  Kraft  gegen  die  zu  sei* 
per  Zeit  überhand  genommene  Aderlafsmanie,  indem  er 
sagt :  „  Utilis  est  venae  Sectio  fiente  adhuc  inflam- 
matione$  ne  adfluxas  sanguinis  copiosior  fiat  ad  par- 
tem  adßctam.  Naxid  rßtfgis  est,  quam  utilis,  si  non  sta- 
tun  circa  initia  adminf&retur*  Hine  in,  inßammationibus 
internis,  ubi  signa  diagnostica  praeter  pneumoniam  sa-. 
tis  intricata  sunt,  eonsultins  Uta  omtiitur,  quam  temwe 
aliquid  tentatur,  —  Ahcipitis  autem  inprimis  eventus 
est,  qaando  febres'  talis  injlammatoria  -typum  qualem- 
cunque  exhibet."  —  Bei  solchen  Lehrsätzen  wollte 
eigentlich  Stahl  als  kein  müfsiger  Zuschauer  bei  Krank- 
heiten erscheinen,  sondern  hur  vor  der  schlechten  Kur- 
art warnen,  die  durch  unsinniges  Aderlassen  und  durch 
China  und  Opium  vollführt  wird,  um  ja  nur  recht  schnell 
die  -völlig  mifsverstandenen  heilkräftigen  Bewegungen 
der  Natur  zu  unterdrücken!  , 

Gleiche  Ansicht  verbreitete  Stahl  über  die  Heil- 
ung der  Vollblütigkeit,  welche  er,  wenn  sie  ganz  ein- 
fach und  ohne  Orgasmus  besteht,  blofs  durch  eine 
sehr  thätige  Lebensweise  und  sparsame  Kost  zu  heilen 
hefielt,  denn  der  Adcrlafs  würde  nach  seiner  Meinung 
m  solchen  Fällen  nur  dazu  beitragen,  die  flüssigen  Theile 
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zu  vermehre»,  ihre  gute  Beschaffenheit  zu  verderben 
und  die  Lebenskraft  des  Körpers  zu  schwächen,  weil 
das  Blut  nach  seiner  Ansicht  nur  durch  starke  Beweg« 
ung  gut  würde,  und  dadurch  die  Lebenskraft  neue  Ener- 
gie erhielt.  Sollte  aber  im  Gegentfceiie  die  Vollblütig* 
keit  mit  Orgasmus  gepaart  sich  offenbaren,  deren  Folge 
heftige  Blutstürze  seyen;  so -wären  ;  Blatentziehungen, 
noch  bevor  diese  Zustände  völlig  entwickelt  wären,  drin- 
gend indizirt;  denn  wo  die  V^Hrrung  und  Versetzung 
der  Säfte  schon  Platz  gegriffen  hatte,  hätte  das  Blu* 
immer  eine  eigentümliche  Neigung  bei  der  leisesten 
Veranlafsung  sich  auf  die  schon  geschwächten  Organe 
hinzuziehen. 

Was  die  BevulsionsaderlässeL  betritt;  so  verwirft 
sie  Stahl  nicht  ganz,  zieht  jedoch  die  natürlichen  Blut- 
ilüsse,  den  künstlichen  immer  vor,  indem  er  sagt;  ,,//** 
commoda,  quaea  pleihora  dependent,  certius  et  citius 
solvuntur,  per  hiJiemmorrhagiQs  naturales,  quam  per  artU 
flGuxles*"  —  und  an  einer  andern  Stelle ;  „  Venaesectio- 
ues  in  omnibus  haemmorrhagüs  et  cqngestionibus  in 
p  r  a  es  ens  tantam,  non  autem  in  futurum  auxilium 
adferunt$  et  praefereß  incqnvenientes  $onsßcutiones  pro- 
ducunU'y  .  '  v  .  • 

Dies  sind  die  Hauptgrundsätze  Stahls  über,  die 
künstlichen  Blutentziehungen,  die  in  Verbindung  mit  je- 
nen von  Friedr.  Hoffmann  und  Boerhav  allerdings 
das  Meiste  dazu  beigetragen  hatten,  die  wahre  Bedeu- 
tung des  Aderlasses  in  den  verschiedenen  Uebelseyns- 
formen  zu  erwägen,  und  seinen  eigentlichen  therapeuti- 
schen Werth  und  Nachtheil  philosophisch  zu  bezeichnen, 
wenn  gleich  nicht '  geläugnet  werden  kann,  4afs  auch 
Stahl  in  seinen  Lehrsätzen  über  diesen  Gegenstand 
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sich  mancher  erheblichen  Inconscquenzcn  schuldig  ge- 
macht hatte,  wie  dies  aus  der  genauen  Durchsicht  sei- 
ner Schriften  erhellt.  — 

Um  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  zu  der 
Zeit  nemlich,  wo  die  drei  eben  erwähnten  Systeme  ei- 
nen besonders  segenreichen  Impuls  auf  das  medizinische 
Wissen  ünd  Handeln  erregt  hatten,  und  man  über  die 
gesammtö  Heilkunde  überhaupt  geläutertere  Begriffe  auf- 
stellte etc.  ward  neuerdings  ein  schwerer  Kampf  über 
die  verjährte  Revulsions  -  und  Derivationslehre 
gekämpft,  an  dem  ebenfalls  wieder,  wie  zu  Brissot's 
und  Bötairs  Zeiten,  eine  Menge  gelehrter  und*  unge- 
lehrter:  Aerzte  Theil  nahm.  Auch  hier  deutet  die  Ge« 
schichte  wieder  auf  zwei  Parthien  hin,  nemlich  einer- 
seits auf  Philipp  Hecquet,  Franz  Quesnay, 
Chevalier,  Buttler  u.  s.  w.  andrerseits  auf  loh. 
Bapt.  Sylva,  Senac,  Hamberger,  Segnerund 
David,  wovon  die  erstere  Parthie  den  Satz  aufstellte,  dafs 
Repulsion  und  Derivation  doch  nicht  sö  ganz  ohne  allen 
practischen  Werth  seyeui,  und  dafs  denn  doch  die  Er- 
fahrung fast  unwiderlegbar  lehre,  wie  sehr  die  erfreu- 
liche Wirkung  des  Aderlasses  von  der  güten  Auswahl 
der  Blutgefässe  abhänge,  namentlich  wenn  bei  Entzün- 
dungen Zuerst  aus  irgend  einem  Gefafsstamme,  dessen 
Aeste  mit  dem  leidenden»  Theile  in  gar  keiner  Verbindung 
stehen,  und  erst  später  aus  diesem  Organe  selbst  die 
zweckdienlichen  Blutentziehungen  vorgenommen  werden^ 
wogegen  sich  die  zweite  Parthie  geradezu  widersetzte. 
Indefs  hatte  denn  auch  dieserf  Streit  wieder  das  sehr 
Gute,  dafs  den  gräfslichen  Blutverschwendungen  dadurch 
doch  sehr  kraftvoll  entgegen  gearbeitet,  und  der  Ader- 
laß mehr  nach  rationellen  und  vorurth eillosen  Grundsätzen 
fn  Ausübung  gebracht  wurde. 


i 
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Borderi's  System. 

Mit  besonders  lobenswürdigem  Eifer  suchten  Thö» 
ophil  Borden»  *)  der  als  Arzt  im  Jahre  1776  zu 
Paris  starb,  und  la  Caze  das  Studium  der  allgriechi«»» 
sehen  Medizin  von  neuem  anziehend  zu  machen,  und 
das  Hippocratische  System  mit  jenem  von  Stahl 
und  Helmont  in  freundliche  Harmonie  zu  bringen^ 
überhaupt  die  Aerzte  damaliger  Zeit  auf  die  rechte 
Bahn  wissenschaftlicher  Forschung  zum  Gedeihen  det* 
Heilkunde  zu  leiten.  Besonders  rafften  jene  beide 
ausgezeichneten  Mannet  alle  mögliche  Kraft  auf,  die 
schrecklichen  Nachtheile  des  gröbsten  Phlogosozelotis* 
mus  auf  die  einleuchtendste  Weise  darzustellen,  zu  wel- 
chem Behufe  Borden  das  Blut  als  ein  flüssiges 
Fleisch,  oder  als  eine  Art  Gallerte,  oder  als  eine 
zusammengehäufte  Quantität  eyweifsartigen  Nahrungssafta 
betrachtete,  der  sich  im  ganzen  menschlichen  Organis», 
mus  bis  in  das  feinste  und  zarteste  Schleimgcwebe  zer- 
theile.  Eben  so  suchte  er  zu  erhärten,  dafs  Zwischen 
den  Gefässen  und  der  Säftemasse,  oder  zwischen  den 
festen  und  flüssigen  Theilen  überhaupt  eine  äußerst  in* 
nigC  Verbindung  statt  fände,  dafs  das  Blut  sowohl  an 
der  Vitalkfaft  der  starren  Theile,  als  an  ihrer  Warme 
und  Reizbarkeit  den  grösten  Antheil  habe,  und  dafs 
der  ganze  menschliche  Organismus  überhaupt  einem 
Schwämme  zu  vergleichen  wäre,  dessen  äufserst  zarte» 

s 

 ü — .  — 

*)  Recherches  sur  le  malad,  chron.  und  Recherehes  sur  te 
pouls  par  rapport  aux  crises.  Paris,  1768.  und  Recherche* 
sur  le  tissu  muqueux  et  V  organe  cellulaire  etc. 

■ 
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and  feines  Gewebe  mit  ununterbrochenen  hin  und  her 
bewegten,  und  von  dem  Feuer  der  Lebenskraft  sprudeln- 
den Säften  angefüllt  wäre,  die  der  animalischen  Em- 
pfindlichkeit durchaus  subordinirt,  und  die  nothigen 
Werkzeuge  derselben  seyen;  kurz  Borden  erkannte 
das  Leben  als  den  wesentlichsten  Bestandteil  des  Bin. 
tes,  und  jammerte  -über  die  Aerzte  und  ihre  mühevollen 
Erklärungen,  besonders  über  ihfe  hydraulischen  Be- 
griffe, über  ihre  Theorie  der  Blutkügelchen,  Über  ihre 
hypothetischen  Bezeichnungen  des  rothen,  dicken,  dün- 
nen, süfsen  und  scharfen  Blutes,  über  die  durch  me- 
chanische Reibung  entstehende  Wärme,  So  wie  über 
die  spezifike  Schwere  und  näheren  Und  entfernteren 
tiestandtheile  desselben  etc. 

i 

4 

Statt  aller  diesen  mühevoll  ausgesogener  fruchtlo- 
ser Spekulationen  und  hypothetischen  Conjuncturen  suchte 
vielmehr  Borden  durch  das  Quellenstudium  der  Alten 
unterrichtet  die  alte  Eintheilung.  der  verschiedenartigen  s 
Säfte  in  Blut,  Schleim,  gelbe  und  schwarze  Galle  wie- 
der einzuführen,  die  Plethora  seinen  frühesten  Vorgan- 
gern gemäfs  als  eine  ausgezeichnete  Gelegenheits  -  Ur- 
sache vieler  Uebelseyhsformen  anzunehmen,  und  mit 
Stahl' übereinstimmend  zu  betheuern,  dafs  nicht  Ader», 
lasse,  sondern  nur  Verminderte  Nahrung  und  physische 
Anstrengung  des  Korpers  die  Praedispositiön  zur  Völl- 
blütigkeit  auslöschen,  Und  der  Orgasmus  des  Blutes,  so 
wie  seine  mannigfaltigen  Verirrungen  und  Versetzungen 
in  einiger  Rücksicht  zwar  durch  Venaesectioneh  Ver- 
hütet, aber  wohl  nie  getilgt  Werden  könnten,  wenn  die- 
se Zustände  nemlich  schon  Vollkommen  entwickelt  zuge- 
gen seyn  Sollten,  Wogegen  er  aber  auch  wieder  mit 
Celsus  und  Trallianus  vollkommen  einverstanden 
ty  dafs  allerdings  eine  widernatürliche  Quantität  Blu- 
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tes  in  einem  sonst  gesunden  Körper  die  Lebenskraft 
scheinbar  unterdrücken,  (die  falsche  Schwäche  der  Neu- 
ern) und  eine  Cocochymie  erzeugen  könne,  woher  et* 
sich  mehrere  Krankbeitsformen  wie  z.  B.  Bleichsucht^ 
Wassersucht,  Ohnmächten  u4  S.  w.  zu  deuten  suchte. 
.    .  .  "  ' 

Besonders  erfreulich  sind  seine  un ermüdeten  Forsch-* 
ungen  und  hellen  Ansichten  über  die  Congestionen,  die 
er  nicht,  wie  Stahl,  für  eine  immerwährende  Folge  der 
Vollblütigkeit  betrachtet,  und  sie  recht  pathologisch  in 
venöse  und  arterielle  eintheilt,  deren  nächste  Ursache 
er  ebenfalls  nicht,  wie  Stahl,  in  die  Lebenskraft,  die 
den  Ueberflufs  des  Blutes  auf  ein  lockeres  Gewebe 
werfe,  und  es  so  aus  dem  Organismus  zu  entfern ert 
suche,  sondern  in  m  einen  Kampf,  oder  in  einen  diesem 
analogen  krankhaften  Zustand  eines  Organs  setzt,  wo- 
durch die  Säfte  nicht  nur  gehindert,  sondern  sogar  in 
Wallung  gesetzt  würden,  und  dann  mit  einer  eigen- 
tümlichen Macht  auf  irgend  ein  Organ  losstürmen^ 
dessen  Textur  und  Gefässe  Torzugsweise  zu  schwach  or* 
ganisirt  seren,  oder  durch  vorausgegangene  Krankheit 
auf  eine  zu  niedere  Stufe  von  Schwache  versetzt  wür* 
den,  und  in  ihrer  Beaction  nun  gehindert  oder  gelähmt 
wären  etc.  Auch  pflichtet  Borden  der  Ansicht  Stahls 
von  den  Haemorrhoiden  nicht  bei^  die  dieser  immer 
als  Wirkungen  der  Vollblütigkeit  betrachtet,  sondern 
sie  mehr  als  Beflex  irgend  eines  spasmodischen  Affecta 
und  eines  besondern  Hindernisses  des  Blutumlaufs  im 
Untcrleibe  angesehen  wissen  will.  Eben  so  bemerkt 
Borden  sehr  richtig,  dafs  nicht  selten  Cöngestionen 
nach  dem  Gehirne,  Nasenbluten,  Schwindel,  Brustbeeng- 
ungen, Erstikkungsnoth  u.  s.  w.  entstünden,  denen  nichts 
weniger  als  Vollblütigkeit,  wohl,  aber  Abdominialkrämpfe 
durch  Verstopfungen,  Infarcten  Gallen,  -  Nieren  •  und 
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Blasensteine, .  Sand  und  Gries,  Verhärtungen  n.  s.  w. 
eben  so  gut  zu  Grunde  lägen,  als  durch  den  Uterinal- 
Erethismus  das  Blut  nach  den  Lungen,  dem  Magen  u.  s.  w. 
oft  getrieben  würde,  und  Bluthusten  und  Blutbrechen 
veranlasse« 

Hieraus  erhellt  nun  schon  vorläufig,  mit  welchem 
Hechte  sich  Borde»  gegen  die  rohen  Mifsgriffe  durch 
den  Aderlafs  erklärte,  und  sich  dessen  überhaupt  nur 
selten  bediente,  weil  er  eben  nicht  überall  und  allent- 
halben die  Vollblütigkeit  als  einzige  Krankheitsursache 
anklagen  konnte,  sondern  der  wahren  Grundursache  viel- 
mehr Hippokratisch  nachspürte,  sie  hob,  und  nur  dann 
eigentlich  zum  Gebrauche  der  Venaesection  schritt,  wenn 
wirklich  wahre  Plethora  mit  Orgasmus  gepaart  zugegen 
war,  wo  er  dann  die  pathologisch  gesteigerte  Lebens- 
thatigkeit  dadurch  schwächte,   oder  ihrem   wilden  und 
gefährlichen  Aufrubre  durch  Blutentziehungen  vorzubeu- 

■ 

gen  suchte.  1  - 

Und  so  wenig  Borden  bei  der  überall  vermeintlichen 
Plethora  schnell  zur  Lanzette  grifl}  eben  So  schädlich 
betrachtete  er  den  Aderlafs  gegen  das  Fieber,  über  des- 
sen Wesen  er  zwar  keine  eigenen  Ansichten,  sondern 
nur  jene  der  Alten  verbreitete,  bei  welchem  er  über- 
haupt die  Periode  des  Beitzes,  die  der  Kochung  uhd 
endlich  jene  der  critischen  Ausscheidung  annahm,  und 
dabei  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  die  erste  Fieberperiode 
nie  und  nimmer  Blutentziehungen  ungeahndet  vertrüge, 
weil  in  jener  die  Lebenskraft  zu  sehr  erschüttert  und 
zu  unordentlich  vertheilt  wäre,  und  daher  auch  viel  zu 
ungeregelt  wirke,  alle  Functionen  störe,  und  der  Gc- 

- 

samtorganismus  seines  ganzen  Vorraths  von  Kraft  höchst 
nöthig  bedürfe;  eben  so  wenig  sey  die  zweite  Periode 
Schneidens  Aderlafs.  8 
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de»  Fieber»  für  den  Aderlafs  geeignet,  indem  hier  die 
Lebenskraft  mit  verstärkter  Energie  uod'Thätigkeit  rea- 
gire,  und  sie  daher  alle  Kraft  aufzubieten  hätte,  nicht 
nur  den  Krankheitsstofif  zu  überwältigen,  sondern  ihn 
auch  zur  critischen  Ausscheidung  vorzubereiten;  die 
dritte  Fieberperiode  wäre  endlich  für  die  Venaesection 
am  allerungünstigsten,  weil  es  in  der  That  noch  Glück 
genug  wäre,  wenn  der  Organismus  nach  solchen  voraus- 
gegangenen Fieberstürmen  noch  so  viel  übrige  Kraft 
hätte,  als  zur  glücklichen  Ausscheidung  des  nun  gelös- 
ten Krankheitsstoffes  nöthig  wäre,  leider  läge  des- 
wegen so  mancher  kritische  Auswurfsstoff 
auf°irgend  einem  Organe,  und  so  manche 
chronische  Krankheit,  und  so  mancher  sie- 
che und  abgewelkte  Körper  würde  eben 
deswegen  »o  kummervoll  herumgeschleppt, 
weil  entkräftende  Aderlässe  das  Auslee- 
rungsgeschäft der  Natur  entweder  erschwert 
oder  ganz  und  gar  unmöglich  ge  mach  t  hatten. 

Um  den  Werth  und  Ünwerth  des'  Aderlasses  gegen 
ienes  «rosse  Heer  .menschlicher  Leiden,  welches  man 
Entzündon5  nennt,  recht  anschaulich  zu  erhärten  setzt 
Borden  das  Wesen  der  Entzündung  in  eine  Anhäuf- 
ung de.  Blutes,  und  in  eine  Vermehrung  der  Feuer- 
theile  —  der  thierischen  Wärme  und  Kräfte,  —  wodurch 
die  in  den  Gefässen  des  phlogistisch  affizirten  Theiles 
enthaltenen  Säfte  nach  allen  Dimensionen  hin  getrieben 
wörden,  «nd  also  ein  jedes  Gefäfs  derselben  eme  m 
starke  Bewegung  versetzte  Kraft  wäre,  d,e  Are  u.  sich 
enthaltenen  Kräfte  gleichsam  auf  einen  Punc. ^zusam- 
mendrängen. Dieser  Punct,  »der  dieser  Suz ;  de ^ 
zündnng  wäre  nun  einzig  und  allem  das  Schle.mnetz, 
in  welchem  einige  verwickelte,  zusammen  geklebte  Blatt- 
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eben  die  Stelle  eines  in  das  Fleisch  gedrückte^  Domes 
vertreten,    und   so  Helmont's  wüthende    Stelle  er- 
zeugten,    auf   welche  alle  Kräfte  der  übrigen  Thei- 
le  des  Organismus  einwirkten.    Wo  immer  wahre  Ent- 
zündung Platz  greife,  seyen  immer  einige  solcher  Ent- 
zündungskerne   zugegen,   die  feich,   wären    sie  einige 
Zeit  uhtbätig  geblieben,  nie  mehr  ganz  Und  vollkommen 
auflosen  oder  zertheilen  liefsen,  weil  das  Scbleimgewebc 
feine  zu  grosse  Neigung  zu  pathologischen  Adhaesioneri 
beurkunde,  "weswegen  auch  stets  eine  gewisse  harte  Ge- 
schwülst zurückbleibe,  die  der  deutlichste  Beweis  einer 
Vorausgegangenen  währen  Entzündung  wäre,  und  sich 
eben  dadurch  von  der  Congestion  unterscheide]  daher 
eharacterisirten  Schmerz  jener  iSchwiele,  schneller  Veri 
laut  des  Fiebers  und  ein  wahrhaft  krampfhafter  instand 
die  wahre  Entzündung,  n  Endlich  leitet  Borden  die 
Speckhaut  von  dem  Ueberilusse  des  Nahrungsschleimes 
im  Blute  her;  der  eben  so  die  Crisen  bilde,  und  den 
nächsten  Stoff  zum  Eiter,  Brand  u.  s.  w.  abgebe,  so  wie 
nach  Bor  d  e  n  die  Zertheilung,  die  Eiterung,  der  Brand 
die  Wassergeschwülste,  die  topische  Plethora  der  Gefässc 
öder  ihre  Entleerung,  kurz  alle  Phaenömene,  mit  wel- 
chen sich  chronische  und  acute  Krankheiten  zu  endiget! 
pflegen,  blofs  von  der  verschiedenen  Verletzung  der  or- 
ganischen Theile,  nemiieh  von  dem  besonderen  Reitze 
abhängen,  de*  vermöge  des  in  das  Schleimgewebe  des 
entzündeten  Organs  hingelockten  Nahrungsschleimes  die* 
ganze  vorige  Natur  des  Organs  so  gewaltig  inetamori 
phosire,   dals  in   ihm  ein   spezifiker  gleichsam^  unab- 
hängiger Lebchsprocefs  hervor  gerufen  und  unterhalten, 
würde.  — Hieraus  erhellt  nun  die  Indikation  zu  künst- 
lichen Blutentziehungen,  die  init  Helm ont  und  Stani 
beinahe  völlig  übereinkömmt.    Und  so  betrachtet  Bor- 
den einen  zum  Reitze   verhältnifsmäfsigen  Grad  von 
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Fieber  als  aas  erste  kühlende  Zertheilungsmittel  in  Ent- 
zündungen, denn  refraktär,  sagt  er,  d  est  refoudre; 
or  la  resolution  est  V  ouvrage  de  la  fievre.  Deswegen 
dürfe  ein  solcher  Grad  des  Fiebers  ja  nicht  durch  Ve- 
naesectionen .  geschwächt  werden,  und  dann  nur  könne 
und,  dürfe  man  zu  ihrem  Gebrauche  Zuflucht  nehmen, 
wenn  ein  wirkliches  üebermaas  von  Kraft  und  Blut 
den  Fiebergrad  in  entzündlichen  Zuständen  abnorm  stei- 
gere; wo  dann  nach  Verb ältnifs  der  Kräfte  des  Sub- 
jects  und.  seiner  übrigen  Zustände  bald  mehr  bald  we- 
niger Blut  abgezapft  werden  dürfe,  während  dieses 
Verfahren  in  rheumatischen,  und  .  katarrhalischen  Aftec- 
tioncn  am  meisten  vermieden  werden  müsse,  weil  in  die? 
scn  Fällen  die  Naturkräfte  allein  das.  Heügescbäft  au  be- 
sorgen hätten,  und  nur  der  Verfall  der  Kräfte  die  nächste 
yeranlafsung  zur  Entstehung  Jener  Krankheiten  wäre  etc. 


1  »   :  i 


t  Ganz  in  Bordens  Geiste  dachte  und  schrieb -sein 
ausgezeichneter  Zeitgenosse Lepecq  de  la;C  lo  tur  e,*} 
der  ein  eifr  iger  Anhänger  der  Hippokratischen  Lehre 
war,  und,  keinem  Systeme  vorzugsweise  huldigend;,,  sich 
tlofs  unbefangener,  ruhiger  und  nüchterner  Beobachtung 
hingab,  aus  der  Natur  der  Sache  die  .-eben-.. so  natürliche 
und  einfache  Behandlung  schöpfte,  und  die  Natur  bei 
jedem  Schritte  aufmerksam  zu  Käthe  zog.  Deswegen 
erhob  er  seine  kräftige  Stimme  über  die  Gräuel  der 
Blutverschwendungen  seiner  Zeit  auf  eine  Art,  die  sei- 
nem wissenschaftlichen  Character  und  seiner  biederen 
Denkungsart  zur  grösten  Ehre  .gerecht,  und  dafür  die 
erfreuliche,  Belohnung  einerntete,  dafs  der  leichtsinnige 


•  i «     .  t 
»  • «  /  « 


*)  Observation  sur  les  maladUs  fyidemiques, ouvragi, 
.  ctfgt'd*  apres  le  tableau  des  ipidernititi  Uip poerat* 
etc.   Paris  1768.      ,  ™*         '  *  1 
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Vulgu*  und  die  ärztlichen  Arnhofen  auf  ihrem  wahnsm*- 
nigen  Wege  der  Blutverschwendung  zur  richtigen  Er- 
forschung und  Beobachtung  der  Natur  zurückgeführt 
wurden.  —  Sehr  richtig,  bemerkte  daher  Cloture,  dafs 
es  ein  grofser  Irrthum  wäre,  wenn  man  mit  so  vielen 
Aerzten  glaubte,  dafs  man  in  einer  jeden  Lungen,  und 
Brustfell  -  Entzündung,  wenn  sie  auch  mit  Blutauswurf 
verbunden  seyn  sollte,  schnell  zur  Venaesection  schreiten 
müfste,  denn  eine  solche  Methode  wäre  in  der  That  mör- 
derisch, und  vertrüge  sich  in  keiner  Beziehung  mit  der 
Beobachtung.  Desgleichen  sagte  er,  dafs  die  Versetzung 
der  Säfte  auf  die  Lunge  sehr  «elten  ein  üeberflufs  des 
rothen  Bestandteils  des  Blutes,  sondern  vielmehr  Aus- 
1  dünstungs  -  oder  Gall  -  oder  Schleimstoff  wäre,  und  wenn 
auch  wirklich  wahre  Plethora  dabei  statt  fände,  so  be- 
urkunde ja  dennoch  die  Erfahrung,  dafs  der  Aderlafs 
hierin  niehts  ändere,  indem  nur  örtliche  Blutentleerun- 
gen das  wahre  Hülfsmittel  wären,  die  auch  schon  selbst 
von  der  Natur  erregt  würden.  Zum  Belege  des  Gesag- 
ten diene  das  Hippokratische  Buch  über  die  Volkskrank- 
heiten, worin  doch  kein  Beispiel  vorkäme,  dafsHippo- 
C  r  a  t  e  s  z.  B.  weder  in  Blutstürzen,  noch  in  den  symp- 
tomatischen Haeraorrbagien  zur  Ader  gelassen  hätte;  da- 
her wäre  es  recht  sehr  zu  wünschen,  dafs  die  alte 
Hippocralische  Heilkunde  wieder  aufleben  mögte« 

Gleichmäfsig  spricht  sich  auch  Cloture  über  den 
Nachtheil  der  Blutentziehungen  im  Katarrhe  und  seinen- 
ihm  verwandten  Krankheitsformen  aus.  „  Ich  wiederhole 
es  noch  einmal,  sagt  er,  dafs  dieses  Hülfsmittel  selten 
in  Katarrhen  nöthig  sey,  und  jeder  Arzt  sich  leicht  da- 
von üb  erzeugen  werde,  wenn  er  über  den  geringen 
Erfolg,  über  den  Nachtheil  und  über  die  grofse  Gefahr 
des  Aderlasses  nachgedacht  hat,  welche  er  unter  diesen 
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ymständeq  davon  bemerkt,  besonders  wenn  er  auch  noch, 
gleichzeitig  die  unmittelbare  Ursache  dieser  Zufälle  er- 
wägt« Es  häufen  sfth  dann  mehr  wässerichte  Säfte  als 
Blut  in  der  Lunge  an,  und  werden  diese  nun  durch 
eine  solche  Ccberschwemmung  geprefst,  so  ist  Beklemm- . 
ung  und  Schmerz  das  erste  Symptom  des  Katarrhs,  das 
yon  Unwissenden  .der  Vollblütigkeit  zugerechnet  wird. 
Nur  wenn  wahrhaft  inflammatorische  Konstitution  sich 
mit  dem  Katarrhe  vermählt,  ist  die  Venaesection  ange- 
zeigt. —  Ich  will  hier  keine  Menge  Bemerkungen  an- 
führen, welche  ich  über  die  schädlichen  Wirkungen  des 
Aderlasses  gemacht  habe.  Ich  sah  Kranke,  die 
wirklich  durch  den  Mifsbrauch  dieses 
Mittels  gemordet  wurden,  andre  blieben 
schwächlich  und  geriethen  in  Gefahr  in  die 
Schwindsucht,  schleichendes  Fieber  und 
YVassersucht  zu  fallen,*' 

„Herr  Rüfot,  ein  Arzt  zu  Soissons,  beschrieb  ei- 
ne epidemische  Lungenentzündung,  wo,  den  Puls  abge- 
rechnet, alle  Zeichen  einer  wahren  Lungenentzündung 
sich  einfanden.  Der  Auswurf  war  mit  Blut  vermischt; 
da  er  aber  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  bemerkte, 
so  gab  er  Brechmittel,  wodurch  die  stockende  Materie 
in  der  Lunge  bewegt,  die  ungleiche  Vertheilung  der 
Säfte  zerstört  wurde  und  die  Natur  wieder  als  Begentin 
ihrer  Bewegungen  eingesetzt,  die  Lunge  von  dem  krank- 
machenden Stoffe  befreit,  derselbe/  gekocht  und  ausge- 
leert ward.  Vierzehn  Kranken  hatte  man  zur 
Ader  gelassen,  und  vierzehn  starben!  — 
Bei  keinem  Kranken  hatte  Düfot  zur  Ader 

gelassen,   und   alle  wurden  wieder  herge- 
f  v        -    »      .  ■    *  .....  \J 

Stellt-!" 
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Cioture  empfiehlt  daher  nur  den  Aderlafs  beim 
Nordostwinde,  wo  die  Luft  kalt  und  trocken  tey,  und 
das  Quecksilber  im  Baroscop  über  28  Zoll  steht,  wäh- 
rend es  im  Gegentheile  nachtheilig  und  oft  lange  nicht 
hinreichend  wäre,  eine  entschiedene  örtliche  Anfüllung 
oder  eine  Congestion  zu  heben,  die  überhaupt  durch 
einen  ganz  einfachen  und  natürlichen  Blutflufs  viel  eher 
beseitigt  werden  könnte,  als  durch  eine  Menge  ron  Ader- 
läfsen.  —  Ünd  ebenso  drückt  sich  Cioture  über  den 
Nachtheil  der  künstlichen  Blutentziehungen  in  Gallenko- 
liken und  Gallenfiebern  aus, 

Wenden  "wir  unsre  Blicke  auf  Englands  Aerz«. 
\e9  die  gleichzeitig  mit  den  ebengenannten  hochver- 
dienten französischen  Aerzten  lebten;  so  fallt  es  von  selbst 
auf,  wie  die  Britten  mit  den  Blutentziehungen  nicht  nur 
in  rein  entzündlichen ,  sondern  auch  iii  den  meisten  übri- 
gen Uebelseynsformen  weit  verschwenderischer  waren,  als; 
vielleicht  jede  andre,  Nation,  wozu  zuverlässig  Sydenham 
den  ersten  Impuls  gegeben  hatte.  Ob  übrigens  das  Klima, 
die  körperliche  Constitution,  Lebensweise,  Regierungsforra, 
Staatsverfassung  u.  s.  w;  als  der  vorzüglichste  Grund  angese- 
hen werden  dürfe  —  dafs  die  Britten  viel  öftere  und  reichli- 
chere Aiderläfse  ohne  auffallenden  Nachtheil  ihres  Gesund- 
heitszustandes ertragen,  steht  noch  sehr  zu  bezweifeln,  wenn 
schon  auf  der  andern  Seite  nicht  in  Abrede  gestellt  wer- 
den kann,  dafs  Luxus,  Schwelgerey  und  Weichlichkeit  den 
physischen  und  moralischer^  Character*  eines  Volkes  ent- 
nerven, und  dadurch  eine  furchtbare  Quelle  menschlicher 
Leiden  erzeugen  können  t  die  denn  auch  der  complicirte- 
*ten  Hülfe  bedürfen,  und  die  am  meisten  den  Character 
der  Adynamie  und  der  pathologisch  gesteigerten  Empfind- 
bchkeit  an  sich  tragen.  Soviel  scheint  übitgeDs  gewifs  zu 
dals  zu  Sydenhairis  Zeiten  es  in  England  weniger 


i 


Krankheiten,  als  io  andern  Erdzonen  gab,  deren  Verlauf 
überhaupt  viel  kürzer  und  regelmäfsiger  war,  und  also  auf 
eine  npch  ungeschwächte  und  energische  Natur thätigkeit 
hindeutete.  Deswegen  bedienten  sich  Sydenham  und 
einige  andere  englische  Aerzte  des  Aderlasses  auf  eine 
kaum  zu  rechtfertigende  Weise,  weil  sie  mehr  und  häufi- 
ger als  alle  andern  Aerzte  andrer  Eidstriche  Entzündun- 
gen beobachteten,  und  auch  in  solchen  Fällen  beträcht- 
lichere Blutentziehungen  in  Fällen,  wo  sie  auch  nicht  art. 
gezeigt  schienen,  ungestrafter  in  Anwendung  zogen. 

Als  Belege  des  Gesagten  führen  wir  Jqhn  Pringle,*} 
und  TVilliam  Grant  an.    Ersterer  verordnete  den  brit- 
ischen Soldaten  während  ihrer  Expedition  in  den  Nieder- 
landen und  Teutschland  (von  1742  bis  1748)  so  grofse 
und  häufige  Blutentziehungen,  dafs  man  es  kaum  glauben 
sollte.  Als  ehemaliger  Schüler  Boerhavs  schritt  er  schon 
bei  der  geringsten  phlogistischen  Diathesis  zur  Venaesec- 
tion,  lief«  eine  grofse  Quantität  Blutes  auf  einmal  abfliefsen 
und  empfahl  stets  die  Ce Isische  Regel,  so  lange  das  Blut 
fortflvefsen  zu  lassen,  so  lange  es  dicklicht  und  dunkel  ge- 
färbt war,  ^Pringle  empfahl  den  Aderlafs  sogar  im  chror 
nischen  Rheumatismus,  in  Fiebern  von  eingesogenem  Eiter, 
in  den  nachlassenden  Herbstflebern,  die  er  für  Gallen-und 
Faulfieber  hielt,  sowie  im  zweyten  Stadium  seines  Laza- 
relhfiebers  etc.,  obgleich  er  überzeugt  war,  dafs  die  Kran- 
,  ken  in  den  letzteren  Fällen  ihre  Kräfte  sehr  nöthig  hätten, 
und  dafs  der  Puls,  wenn  er  auch  anfangs  etwas  kräftig  und 
voll  schien,  doch  nachher  gleich  sank^  und  stets  ein  sehr 


*)  Beobachtungen  über  die  Krankheiten  einer  Armee,  sowohl 
im  Feld,  als  in  Garnison;  in  3  Thln.  Aus  dem  Engl,  von 
J.  £.  Grcding.  Altenb.  1754«  3.  TM.  p.  143.  ete, 
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ungünstiger  Vorbote  der  darauf  erfolgenden  sehr  bedeuten- 
den Entkräftung  war! 

•  .  *  r  *  * 

William  Grant*)  beurkundete  sich  im  Jahre  1771 
zu  London  als  ein  eifriger  Verehrer  des  Hippocrates,  ganz 
besonders  aber  als  der  innigste  Anhänger  Sydenhams. 
Der  leztere  Umstand  war  es  auch,  -weswegen  sich  Grant 
ganz  in  Sydenhams  Geiste  der  Venaesection  oft  bis  zur 
höchsten  Ungebühr  bediente,  und  sich  stets  nach  dem  Grund- 
satze richtete ,  dafs  man  eigentlich  keine  Krankheit  durch 
die  Kunst  heilen  könne,  wenn  man  nicht  von  der  Art  und 
Weise  vollständig  unterrichtet  wäre,  wie  denn  wohl  die  Na. 
tur  bey  ihrer  Selbstheilung  zu  Werke  gehe.    Indefs  folgt 
aus  Allem,  dafs  Grant  kaum  mit  sich  selbst, über  den  ei- 
gentlichen therapeutischen  Werth  des  Aderlasses  einig  ge- 
wesen seyn  könne;  denn  wie  hätte  er  sonst  wohl  so  ganz 
ohne  allen  zureichenden  Grund  in  der  Gallenkolik,  Ruhr 
und  im  faulichten  Synochus  zur  Ader  lassen,  noch  weniger 
aber  behaupten  können,  dafs  die  Petechen  blos  ein  bischen 
Blut  wären,  das  aus  den  erschlafften  kleineren  Gefäfever- 
zweigangen  hervorgeprefst  würde  ,  und  sich  nachher  in» 
das  zelligte  Gewebe  ergiefse?   „Es  mufs  daher,  sagte  er, 
wenn  dergleichen  entstehen  sollen,  £as  Blut  entweder  in 
einer  sehr  grofsen  Menge  vorhanden,  oder  aufgelöfst  seyn, 
oder  sich  dasselbe  mit  einer  aufserordentUchen  Heftigkeit 
bewegen,  oder  es  müssen  endlich  die  kleinen  Gefäfse  sehr 
erschlafft  seyn.    Alle  diese  Umstände  und  widernatürlichen 
Veränderungen  aber  pflegen  durch  die  Jahrszeit,  von  der 
wir  hier  reden ,    hervorgebracht  zu  werden.    Die  an- 
haltende   Hitze    erschlafft    die  kleinen  Gefäfse  ,  dehnt 
das  Blut   aus  und  vermindert  dessen  Dichtigkeit  ^  und 


*)  Beobachtungen  über  die  Natur  und  Heilung  der  Fieber* 
Aus  dem  Englisch.  2te  Aufl.  Leipzig  1775. 
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es  werden  zu  gleicher  Zeit  die  salzigten  und  öl  igten, 
Theile  des  Blutes  so  scharf  gemacht,  dafs  sie  das  Herz 
weit  stärker  reizen,  und  also  die  Kraft,   mit  welcher 
es  das  Blut  forttreibt,  allzusehr  verstärken.    Es  entsteht 
hiedurch  eine  Art  von  falscher  Vollblütigkeit,  die  blos  von 
dem  üeberflusse  eines,  dünnen,  scharfen  Blutes  und  von  der 
Erschlaffung  der  festen  Theile  herrührt.   Um  allen  diesen 
Ursachen  zu  begegnen ,  und  die  Erzeugung  der  Petechen 
zu  hindern,  ist  erstlich  nöthig,  dafs  man  die  überflüssige 
Menge  des  Blutes  vermindre,  und  dadurch  bewirke,  dafs 
die  schwachen  Gefasse  nunmehr  desto  leichter  den  Ueber* 
rest  des  Blutes  überwältigen  können.  Dieser  Aderlafs  mufs 
daher  so  lange  wiederholt  werden,  bis  ein  gehöriges  Gleich- 
gewicht zwischen  den  Gefäfsen  und  dem  in  solchen  enthal- 
tenen Blute  wiederhergestellt  wird.^ 

Desgleichen  rühmt  Grant  die  guten  Wirkungen  den 
Yenaesection  im  Gallenfieber;  ja  selbst  bey  schwaragallich- 
%en  falschen  Lungenentzündungen,  bey  der  böfsartigen 
Bräune  und  den  Katarrhen  empfielt  er  überall,  wie  Sy  den- 
ket m,  den  Aderlafs,  weil  er  überhaupt  nichts  als  Entzün- 
dung witterte,  die  er  von  der  Witterung  und  dem  briti- 
schen Klima  herleitete,  wefshalb  er,  wie  Sydenham,  jede 
Kur  einer  Krankheit  mit  einem  Aderlafse  eröffnete  uud  in. 
dieser  Beziehung  ein  rechter  Plogosozclot  genannt  werden^ 
mufs, 
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William  Cullen's  System. 

Die  Hauptgrundsätze  der  William  Cullen1 schei\ 
Theorie*)  gründen  sich  lediglich  darauf,  dafs  die  ganze 
Pathologie  weit  richtiger  und  leichter  nach  den  Fehlern 
der  thierischen.  Bewegung  in  den  festen  Theilen  des  mensch- 
lichen Organismus*,  als,  nach  der  verschiedenen  pathologi- 
schen Beschaffenheit  der  verdorbenen  Säfte  bestimmt  wer- 
den könne.  Er  suchte  daher  durch  Vernunftschlüsse  das 
grofse  Feld  der  Heilkunde  zu  erhellen,  durch  sie  der  näch- 
sten Ursache  der  Krankheit  nachzuspüren,  und  die  ihr  zu- 
nächst zu  Grunde  liegenden  Veränderungen  in  dem  thieri- 
schen Körper  festzusetzen«  Defswegen  war  Cullen  ein 
erklärter  Feind  der  Humor alpathologie,  indem  er  jene  Ver- 
änderungen nur  iq  gewifsen  krankhaften  Zuständen  der  be- 
lebten festen  Thcile  suchte,  weswegen  er  auch,  jedoch  mit 
Unrecht  als  der  Stifter  der  sogenannten  Solidar-  oder  Neri 
venpathologie  angesehen  ward, 

Cullens  medizinisches  Lehrgebäude  dreht  sic^  um  Reiz. 
Schwäche,  verminderte  Energie  des  Gehirnes,  Krampfund 
Atonie  der  Hautgefäfse  etc.  herum,  und  ist  nichts  mehr  und 
nichts  weniger  als  ein  verschiedenartig  modificirtes  und  durch 
dogmatische  Spitzfindigkeiten  erweitertes,  Stahlsches  und 
Hoffmannsches  System,  die  eigentlich  als  die  wahren  Stif- 
ter der  Nervenpathologie  betrachtet  werden  müssen.  In- 
defs  besteht  Cullen's  yerdienst  darin,  dafs  er  ganz  beson- 
ders auf  die  Lebenskraft  aufmerksam  machte,  und  die  Theo- 
rie der  künstlichen  Blutentziehungen  der  Wahrheit  nähec 

*)  Anfangsgründe  der  practischea  Arznevkunda  3te  Aufl.  Leip- 
zig 1800.  4«  ThL 
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forderte,  wie  dieses  augenscheinlich  ans  folgenden  sehr  im- 
structiven  Lehrsätzen  über  diesen  Gegenstand  erhellt, 

„5*  t39.  Nichts  fallt  deutlicher  in  die  Augen,  sagt  er, 
als  dafs  das  Aderlassen  eines  der  vornehmsten  Mittel  ist, 
die  Thätigkeit  des  ganzen  Körpers  »  und  vornehmlich  des 
Systems  der  Blutgefässe  zu  vermindern,  und  dafs  solches 
folglich  die  allerwirksamste  Art  ist;  auf  welche  wir  die  Hef- 
tigkeit der  Reaction  in  Fiebern  verringern  können.  Ich 
nehme  dieses  als  eine  ausgemachte  und  durch  die  allge- 
meine Erfahrung  erwiesene  Sache  an,  übergehe  aber  hier 
die  Erklärung  der  Art  und  Weise,  auf  welche  das  Aderlas- 
sen wirkt,  und  will  nur  blofs  untersuchen,  bey  welchen  Um- 
ständen der  Fieber  dasselbe  am  schicklichsten  anzuwenden 
Ist.« 

♦ 

*  * 

„§,  140»  Das  Aderlafsen  ist  alsdann  vorzüglich  noth- 
wendig,  wenn  die  Heftigkeit  der  Reaction,  und  die  bestän- 
dig damit  verbundene  Anlage  zu  der  Entzündung  zureichend, 
deutlich  sind,  solche  den  vornehmsten  Thcil  'der  Krankheit 
ausmachen,  und  man  erwarten  kann,  dafs  solche  durch  die 
ganze  Krankheit  hindurch  anhalten  werden,  wie  dieses  bey 
denjenigen  Fiebern  zu  geschehen  pflegt,  die  ich  Sy noch  a 
nenne.    In  diesen  Fällen  ist  das  Aderlassen  das  Hauptmit- 
tel, und  man  kann  mit  demselben  so  weit  gehen,  als  es  die 
bey  dem  Patienten  vorhandenen  Zufälle  zu  erfordern  schei- 
nen ,  und  es  die  Leibesbeschaffenheit  des  Kranken  erlaubt. 
Man  mufs  unterdessen  nie  vergessen,  dafs  eine 
gröfsere  Ausleerung  als  nöthig  ist,  die  Gene- 
sung verzögern,  den  Kranken  zu  Rückfällen  ge- 
neigter machen,  oder  auch  zu  andern  Krank- 
heiten Gelegenheit  geben  kann."  , 

„§.  141.  Es  giebt  aber  noch  andre  Fieber,  als  z.  B. 
der  Synochus,  in  denen  man  eine  heftige  Reaction  und  An- 
lage zu  der  Entzündung  bemerkt,  die  auch  einen  Theil  der. 
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ganzen  Krankheit  hindurch  anhält,  bey  »welchen  Fiebern 
diese  Umstände  aber^doch  nicht  den  vornehmsten  Theti 
der  Krankheit,  ausmachen ,  noch  auch  die  ganze  Krankheit 
hindurch  wahrscheinlich  dauern  werden,  und  wo,  Vie  be- 
kannt, in  vielen  Fällen  auf  diese  heftige  Rcaction  früher 
oder  später  eine  Schwäche  erfolgt,  welche,  wenn  sie  zu 
stark  wird,  die  Krankheit  vornehmlich  gefährlich  macht.  Es 
mufs  daher  das  Aderlassen  in  vielen  Fällen  ver- 
mieden  werden,  und  wenn  auch  dasselbe  wäh- 
rend der  Entzündungsperiode  der  Krankheit 
nothwendig  ist.  so  mufs  doch  die  dadurch  her- 
vorgebrachte  Ausleerung  nicht  zu  grofs  seyn, 
dafs  sie  di  e  auf  dies e  En tzünduhgsperiode  foW 
gende  Schwäche  vermehrt/4  7  , 

„§.  142.  Es  erfordert  also  die  rechte  Anwendung  des 
Aderlassens  bey  gewissen  Fiebern  sehr,  viele  Beurtheilung 
und  Geschicklichkeit ,  und  man  mufs  bey  der  Bestimmung 
desselben  hauptsachlich  auf  folgende.  Umstände  sehen:  näm- 
lich auf  die  Natur  der  herrschenden  Epidemie  und  der 
entfernten  Ursache  der  Krankheit,  auf  die  Jahrszeit  und 
das  Klima,  wo  die  Krankheiten  entstehen,  auf  den  vornan* 
denen  Grad  der  Anlage  zur  Entzündung,  auf  die  Periode 
der  Krankheit»  das  Alter,  die  Lebhaftigkeit  und  den  Grad 
der  Vollblütigkeit  des  Kranken';  anf  die  Krankheiten  die 
der  Patient  ehedem  schon  gehabt  bat,  und  wie  derselbe? 
andasAderlassen  schon  gewohnt  ist,  äufdieBescbafTenheitdea 
abgezapften  Blutes,  und  auf1  die  Wirkungen  und  Folgen  der 

bereits  in  dieser  Krankheit  geschehenen  Aderiärse." 

1  .  ,  .  -     1  ...  »'.-'•  • 

•  143.  Findet 'man  nach  der  Beschaffenheit  dieser 
Umstände,  dafs  das  Aderlassen  nothig  ist,  so  mufs  man  ja 
«ich  daran  erinnern,  dafs  es  um  so  wirksamer  sey,  je  plötz- 
licher die  Verminderung  desselben  geschieht,  und  je  freier 
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der  Korper  zu  der  Zeit,  wo  der  Aderlafs  unternommen 
wird,  von  allem  Reize  ist.  Es  muls  daher  auch  wahrend 
dea  Aderlassens  der  Kranke  in  einer  Lage  seyn,  bey  wei- 
ther so  wenig  Muskeln  als  möglich  wirken  etCi"  — 

>    ,  .  ;      .  . 

Üeberhaupt  nimmt  tu llen  an,  dafs  die  künstlichd 
Blutentleerung  mehr  durch  die  darauf  erfolgende  Erschlaf- 
fung, als  eigentlich  durch  die  Verminderung  des  Blutquan- 
tums  wirke,  deswegen  hält  er  eine  einzige  Unze  Blutes  aus 
einer  grofseri  Oeffnung  und  schnell  herausgelassen  fü£  weit 
wirksamer,  als  vier  Unzen  durch  eine  kleine  Oeffnung  und 
langsam  ausgeleert,  und  bemerkt  wiederholt,  .  dafs,  da  es 
Bey  der  Heilung  der  Fieber  besonders  wichtig  wäre,  dea 
Trieb  des  Blutes  nach  der  Peripherie  des  Körpers  wiedei* 
herzustellen ,  diese  Tendenz  aber  durch  den  Aderlafs  id 
vielem  Beziehung  gestört  würde,  der  Aderlafs  daher  auch 
bey  der  Heilung  der  Fieber  nicht  immer  geeignet  wäre, 
während  man  sich  bei  innörn  Entzündungen  von  dein  er- 
sten Aderlässe  alles  zu  versprechen  habe,  der  überhaupt 
das  geeignetste  und  einzige  Mittel  wäre,  die  Ergiefsungen 
jsü  verhüten,  die  so  schwer  zu  beseitigen  wären*  wenn  sie" 
einmal  Platz  gegriffen  hätten.  *  ' 

■ 

Was  endlich  die  flaemorrbqgien  und  die  Vollblütigkeit 
r£cksicbtlich  der  Blutentziehungen  betrink,  so  folgte  CuU 
fan  hierin  fast  aussipMicfsJich  St  ah  l9s  Lehrsätzen ,  ohnft 
jedoch,  wie  dieser,  jeden* Blutflufe  für  woblthätig  zu  hal- 
ten, und  ihn  sorglos  unbeachtet  zu  lassen,  die  Gullen.,  meist; 
für  symptomatisch  hält,  und  sie  daher  lege  artis  behandelt 
jvissen  will.  Ueberdiefs  suchte  er .durch  die  Erfahrung 
zu  erhärten,  wie  sehr  Blutflüsse  zur  Vollblütigkeit  diapo^ 
hiren,  indem  sie  die  Lebenskraft  herabstimmen ,  und  die 
festen  Theilc  eirscMaffeni   Endlich  erwähnt  Gallen  der -B<« 


Digitized  by  Google 


—  ia7 

vulsions  -  und  Derivations- Aderläfse  mit  keiner  Sylbe,  wahr- 
scheinlich weil  sie  zu  seiner  Zeit  ganz  aufser  Kurs  geköiii- 
men  und  verachtet  worden  seyn  mufsteii. 

xviii. 

Die  gastrische  Theorie, 

Gegen  das  letzte  Viertel  des  achtzehnten  Jahrhundert* 
standen  sich  die  zwey  herrschenden  medizinischen  Factio- 
nen,  die  Nerven  -  oder  Solidarpatbolögen ,  und  die  Humo- 
ralpathologen  auf  das  eifrigste  gegenüber,  so  daf*  die  er^ 
steren  mehr  oder  wehiger  Haematophoberi,  leztere  aber 
ausgezeichnete  Phlogösozeloten  waren ,  und  nicht  genug 
Blut  sehen  konnten,  zu  welchen  letztern  auch  de  Haen*)> 
in  gewifser  Beziehung  gerechnet  werden  mufsj  obschoo 
er,  sonderbar  genug,  bald,  wie  van  Sivieten,  der  unthä- 
tigen  und  alle  Hülfe  nur  von  der  Autokratie  der  Natur  er- 
wartenden Methode  huldigte ;  bald  als  eifriger  Anhänger 
und  Verehrer  der  Galehischen  Lehrsätze  nicht  nur  in  je-  * 
dem  Stadium  der  Pocken,  sondern  auch,  wie  Bot  all  und 
üit?iereain  der  Pest  und  den  bösartigsten  Krahkheks- 
forraen  reichlich  zur  Ader  liefs,  weil  er  sie  als  eine  Folge , 
der  Plethora  ansah,  wodurch^  nach  Galen*  s  und  Riol  ans 
Ansicht,  nur  eine  scheinbare  Entkräftung  hervorgebracht 
würde.    Daher  bediente  sich  de  Ha  eh  in  Fiebern  tlbf$  f 
diluirender  Mittel  und  reichlicher  Bluteiitziehungeh }  und 
stellte  über  das  Blut  mannigfaltige  Untersuchungen  an,  ohne1 
zu  erheblichen  Besultaten  gelangt  zu  seyn. 


•)  Antonii  de  Haen  ratio  medendi  etc.  Vindobönac  1756:  . 

^ 

■ 

t 

> 
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Diesen' verschiedenartigen  Labyrinthen,  in  welche  sich 
die  seither  genannten  Aerzte  durch  ihre  verschiedenen  Sy- 
steme und  Theorien  verstricht  hatten  y  auszuweichen ,  ent- 
sagte Maximilian  Stoll  *)  allen  herrschenden  Theo- 
rien, und  bildete  sich  eine  ganz  eigentümliche  Vorstel- 
lungsart über  die  Entstehung  der  mannigfaltigen  Krankhei- 
ten, die  nachher  von  grofsem  Einilusse  auf  die  gesammte 
Heilkunde  war. 

Zu  den  vorzüglichsten  Qrundsätzen  des  Stötl* sehen 
Systems  gehört  die  aufmerksame,  vorurtheillose  und  ganz 
hn  leiste  Hippocrates und  Sydenham's  unternom- 
mene Beobachtung  und  fl  ei  feige  Berücksichtigung  des  Ein. 
Busses  der  herrschenden  Krankheits-  Konstitution  sowohl 
chronischer  als  acuter  Art,  wodurch  er  ganz  besonders  nach- 
zuweisen suchte,  dafs  die  Krankheiten  überhaupt  nichts 
anders  als  Folgen  äufserer  Einflüsse  seyen ,  die  gröfsten- 
theils  in  dem  bei  weitem  noch  lange  nicht  hinreichend  er- 
kannten eigentümlichen  Zustande  der  Atmosphäre  begrün- 
det  Seyen,  welche  Einflüsse  daher  den  mächtigsten  Ahtheil 
an  der  Bestimmung  des  Krankheits-Characters  und  nament- 
lich seiner  Form  hätten.  Gewifs  eine  Behauptung,  die  stets 
ihre^teültigkeit  beurkunden  wird! 

-  Ein  zweiter  Hauptzug  der  StolV sehen  Lehre  besteht 
in  der  allerdings  viel  zu  ängstlichen  und  zu  ausgedehnten  Be- 
rücksichtigung aes  Znstandes  der  eisten  Wege  in  allen 
üebeÜeynsformen,  indem  er  von  gastrischen  Uneinigkei- 
ten, ganz  besonders  aber  von  der  Galle  einen  grofsenTheil 
pathologischer  Zustände  herleitete/ wodurch  er  in  der  That 

*)  Maximiliani  Stoll  rationis  medendi Pars  I  —  VU.  Vi» 
ennae  1777,  Und  dessen  Aphorisrrd  uV  cognoscendis  et  curandis 
febribus  Vindobonae  2786.  , 

-  ■ 
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zu  einem  viel  zu  allgemeinen  und  übertriebenen  Gebrauche 
der  antigastrischen  Methode  gleichsam  hingerissen  ward. 

Die  dritte  und  vielleicht  ausgezeichnetetste  Eigen» 
thümlichkeit  des  StolVschen  Lehrgebäudes  ist  die 
fleifsige  Hinweisung  auf  die  häufigen  verborgenen 
Entzündungen,  welche  er  durch  wiederholte  Leichen- 
Öffnungen  aufser  allem  Zweifel  zu  setzen  suchte ,  wovon 
er  in  vielen  Fiebern  und  febrilischen  Zuständen  die  man- 
nigfaltigen Phänomene  und  namentlich  die  überaus  gro&6 
Gefahr  derselben  herleitete ,  und  darnach  seinen  Heilplan 
ganz  genau  einrichtete. 

t  ! 

••-».» 

•  '  ♦  »   .  t  4 

» 

Und  so  konnte  es  wohl  nicht  fehlen,  dafs  St  oll  halft 
zu  sehr  nach  Brech-  und  Abführungsmitleln  griff,  bald 
wieder  diese  verliefs,  und  zu  der  von  ihm  fast  verachteten, 
und  ganz  vergessenen  antiphlogistischen  Heilart  zurück- 
kehrte, und  durch  letzteres  Verfahren  die  Aderlafswuth 
unter  seinen  Zeitgenossen  recht  eigentlich  rege  machte. 
Denn  alxJBöerkav'  s  Schüler,  und  von  Bot  all \  Sy- 
denham  und  Grant  geleitet,  war  der  Aderlafs  in  allen 
entzündlichen  Krankheiten  bei  ihm  das  erste  Requisit  zur 
glücklichen  Heilung,  »Curatio  fit,  sagt  er,  laxando 
stricta,  minuendo  humorum  movendoram  qaant.ilatem 
venaesectidhe  targa,  iterata  etc.**  —  Dies  ist  der  Grund, 
weswegen  Sioll  auch  schon  bei  dem  leisesten  Scheine 
einer  Entzündung,  bei  der  unmerklichsten  phlogistischen 
Diathesis,  bei  dem  geringsten  tiefsitzenden  Schmerz  u.  s.  w. 
•zur  Ader  liefs,  und  zwar  um  so  mehr ,  wenn  die  Witte- 
rungskonstitution, der  Winter,  der  Frühling,  Nord-  und 
Ostwind  hiezu  eigends  noch  aufforderten.  Und  so  mufste 
*  es  denn  auch  kommen,  dafs  die  StolVsche  Schute  man- 
che gallichte  und  faulichte  Fieber  mit  Entzündung  gepaart 
erblickte,  die  zum  Aderlafs  aufforderte ,  dafs  sie  in*  den 
Schneider**  Aderlajs.  Q 
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Leichen  die  Congestioneri  eine»  aufgelösten  und 
teivBlutes  für  entzündete  Stellen  ansah,  und  die  deswe- 
gen zu  Hülfe  gezogene  antiphlogistische  Methode  dadurch 
zu  rechtfertigen  suchte,  dafs  sie  in  gallichten  Pneumonien 
ganz  gegen  den  Hippokratischen  Rath  und  gegen  Clotu- 
re's  Erfahrung  zum  Unheil  bringenden  Mifsbrauche  des 
Aderlasses  sich  hinreifsen  liefs,  dafs  sie  manthe  Wasser- 
suchten von  Plethora  herleitete ,  und  viele  chlorotische 
Schönen  bluten  liefs  u.  s.  w.  Rechnet  man  zu  allen  diesen 
nicht  geringen  Irrthümern  auch  noch  den  weiteren  Um- 
stand dazu,  dafs  Stoll  sehr  oft  von  feinen  gelehrten  und 
ungelehrten  Zöglingen  mifsvcrstanden  wardj  so  folgt  sehr 
noth  wendig  aus  dem  Ganzen ,  dafs  die  Aderlafstheorie 
durch  Stoll  sich  keiner  wesentlichen  Bereicherung  zu 
erfreuen  hatte,  dagegen  aber  der  Aderlafs  durch  ihn  und 
seine  Anhänger  über  alle  Beschreibung  gemifsbraucht 
ward«       ,  ,  ' 

feigenthümliche  und  unrichtige  und  mi  fsvers  tan- 
dene  Begriffe  und  Systeme  der  Heilkunde ,  und  paradoxe 
Conjecturen  und  Ansichten  über  die  künstlichen  Blutent- 
ziehungen beförderten  die  Anwendung  des  Aderlasses  um 
diese  Zeit  (1780 — 1796)  immer  mehr,  so  zwar,  dafs  er 
gleichsam  als  ein  Universalmittel  gegen  alle  Krankheiten 

- 

angerühmt  und  angewandt  ward.  So  sollen  um  diese  Zeit 
die  künstlichen  Blutentziehungen  in  Italien  mehr  als*  je  in 
Aufnahme  gekommen,  und  namentlich  Salicetti  in  Rom 
mit  dem  Gebrauche  des  Aderlasses  in  allen  Fiebergattun- 
gen äufserst  verschwenderisch  umgegangen  seyn,  so  wie 
denn  auch  Burserius  *)  bei  einer  gelegenheitlichen 

■■   '      *  ■■ 

.  *)  Institutiomim  medicinae  practicae ,  quas  aaditoribus  suisy 
praelegebat,  Joh.  Bqpt,  Burserius  de  hanilj el<L 
Edith  novo.  Lips%  xi%7\  , 

* 

-- 

p 

•    •  -) 
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Erwähnung  des  Aderlasses  in  Entzündungs- Zustanden  be- 
merkt, dafs,  aufser  der  Revulsion,  welche  das  vorzuglich- 
ste Mittel  zur  Beseitigung  der  Entzündung  wäre,  die  Ve- 
naesection  auch  noch  das  besondere  Gute  hätte ,  dafs  ein 
Theil  derEntzündüngsursache,  nämlich  der  scharfe  und 
reitzende  Stoff,  dadurch  aus  dem  Körper  entfernt  würde, 
und  durch  die  verminderte  Quantität  Blutes  auch  ein 
gröfserer  Raum  in  den  gröfserert  GefäfsStämmen  entstün- 
de, dadurch  der  Druck  und  das  Reiben  sowie  die  Hitze 
vermindert  und  abgekühlt,  .eine  Abspannung  Und  Wieder- 
herstellung der  Elastizität  der  Gefäfsa  verwirklicht ^  und 
ihre  normwidrige  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  ver- 
mindert 9-  kurz,  das  Blut  lockerer  Und  dünner  gemacht 
würde,  und  die  Sc-  und  Excretionen  nachher  besser  von 
statten  gingen. 

Gleichzeitig  wurde  auch  wieder  das  oben  schon  er- 
wähnte de  Haen'sche  Verfahren  aus  dem  abgelassenen 
Blute  eine  nähere  Bekanntschaft  seiner  Ingredienzen  und 
Eigenschaften  zum  Behufe  der  aufzustellenden  Grundsätze 
üher  die  richtige  Anwendung  des  Aderlasses  aüszumitteln, 
Ton  IMosc a  t i§  Paletta  u.  a.  m.  wiederholt,  während 
auch  ihre  Bemühungen  völlig  ungekrönt  blieben  j  indefs 
die  Aderlafswuth  sich  in  Italien  immer  weiter  verbreitete^ 
und  Rosa  damals  vielleicht  der  einzige  Rrasist rat  ns 
in  Italien  gewesen  seyn  mochte*  — 

Ünt  diese  2eit  erhoben  sich  auch  ganz  vorzüglich  in 
Teutschland  die  Stimmen  mehrerer  ausgezeichneter  Kraft- 
männer  über  den  Aderlafs,  die  in  der  That  wesentlich  da« 
zu  beitrugen,  die  Aderlafstheorie  auf  bessere  Prinzipien 

zurückzuführen.  Johann  Peter  Frank       der  hoch« 

 —  • —      *  .«  .  j  . 

*)  Grundsätze  über  die  Behandlung  der  Krankheiten  des  Men- 
schen zu  akademischen  Vorlesungen  bestimmt.  Mannh.  1794. 


Digitized  by  Google 


—   i3a  — 

■ 

gefeierte  Arzt,  nannte  das  Fieber  ganz  im  Geiste  eines 
Hippocrates,  HelmonV s,  Stahl'*,  Borden's> 
fysner's  o.  a.  m*  einen  Affect,  der  durch  einen  unge- 
wöhnlichen Reitz  angespornten  und  zurückwirkenden  Na- 
tur nebst  daher  rührender  Verletzung  irgend  einer  ihrer 
Functionen,  und  bemerkt  daher  bei  der  Indikation  des 
Aderlasses  gegen  Entzündungen,  dafs  er  die  zu  grofse 
Zurück wirkung  des  Herzens  und  der  Gefäfse  vermindere  ; 
denn,  sagt  er,  indem  dieser  die  Blutmasse,  welche  das 
Herz  und  die  Arterien  bewegen  müssen,  vermindert;  so 
vermindert  er  zugleich  die  Ursache  des  gröTseren  Reitzes 
lind  der  gröfseren  Bewegung,  benimmt  die  zu  grofse 
Völle,  den  Druck,  Krampf  der  Gefäfse  ,  und  die  wenig- 
stens davon  entstehende  Hitze  hinweg,  stellt  die  Schnell- 
kraft der  Gefäfse ,  wovon  die  Absonderungen  abhängen, 
und  die  freie  Beweguug  wieder  her.    Er  erleichtert  die 
Einsaugung  des  in  das  Zellgewebe  ausgetretenen  Blutes, 
der  Lymphe  und  des  Serums,  und  stellt  die  Ausleerungen 
wieder  her«    In  Hinsicht  des  von  der  Wunde  entfernten 
Ortes  macht  er  für  einen  Augenblick,  ungeachtet  man  dar- 
auf zu  viel  gebaut  hat,  da  man  es  in  einer  lebenden  Ma- 
schine niemals  mathematisch  berechnen  kann,  eine  Revul- 
sion ;  in  Rücksicht  aber  dessen,  wo  man  die  Ader  geöffnet 
hat,  und  welcher  nun  mehr  Blut  empfängt,  leitet  er  auf 
eine  Zeitlang  ab,  und  vermindert  die  zu  viele  und  auf 
eigne  Verderbung  losstürmende  Kräfte  des  Körpers.  Dar- 
aus erhellt  hinlänglich,   dafs  die  Aderläs  se, 
wenn  sie  richtig  angezeigt  ist,  ein  vortreff- 
liches Mittel  in  Krankheiten  sey,  dafs  man 
aber  auch  zugleich  von  derselben  unter  al- 
len Mitteln  in  der  Arzn  eikunde  den  häufig- 
sten Mifsbrauch  mache*." 

* 

„Die  Anzeige  zu  einer  Aderlässe  nimmt  man  von  der 
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Heftigkeit  der  Zufalle,  nicht  aber  allein  von  der  Leder«» 
haut ,  oder  Entzündungskruste  her.  Je  früher  und  je 
mehr  man  im  Anfange  der  Krankheit  eine  Ader  öffnet, 
desto  bessere  Wirkungen  erhält  man  davon,  Indefs  kann 
man  auch  später  und  zu  jeder  Zeit  der  Krankheit  mit 
Sicherheit  eine  Aderlässe  thun,  wenn  sie  nur  wegen  den 
Zufallen  wahrhaft  angezeigt  ist,  und  weder  wegen  der 
falschen  Hypothese,  als  dürfte  man  nach  dem  dritten  oder 
vierten  Tage  keine  Ader  mehr  Öffnen,  noch  wegen  viel- 
leicht eintretender  monatlicher  Reinigung,  oder  wegen 
hoben  oder  kindlichen  Alters  kann  man  ohne  Schaden 
auch  nur  einer  Stunde  die  Aderlässe  unterlassen  oder  auf- 
schieben/4 

„Wie  viel  man  Blut  aus  der  Ader  fliefsen  lassen  soll, 
bestimmen  das  Alter,  Geschlecht,  Beschaffenheit  des 
Kranken,  und  die  Heftigkeit  der  Krankheit  selbst  —  In- 
zwischen ertragen  Kinder  nicht  leicht  starke  Aderlässe, 
und  öfters  finden  Blutegel  oder  blutige  Schröpfköpfe  bei 
ihnen  Platz.  Doch  leeren  auch  diese  bei  Erwachsenen, 
wenn  die  Heftigkeit  des  Fiebers  schon  durch  Aderlässe 
gebändigt ,  und-  eine  Entzündung  eines  Theils  vorbanden 
ist,  die  Gefäfse  der  entzündeten  Stelle  vortrefflich  aus, 
und  stillen  die  Krämpfe,  Spannung  und  Schmerzen.  We- 
nig aber  hilft  bei  Erwachsenen,  die  an  einem  anhaltend 
entzündlichen  Fieber  danieder  liegen,  eine  Aderlässe  von 
wenigen  Unzen,  ungeachtet  sie  auch  öfters  wiederholt 
wird.  Eine  einzige  und/ hinlängliche  aus  einer  grofsön 
Wunde  angestellte  \  Aderlässe  erstickt  weit  sicherer  die 
Krankheit,  als  wenn  man  mehr  Blut  aber  in  längerer  Zeit 
heraus  läfst."  * 

# 

„Inzwischen  ist  ungeachtet  der  nämlichen  Zeichen 
nicht  immer  bei  einer  jeden  Witterungs-  Beschaffenheit 

i  -  • 
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eine  sö  starke  Aderlässe  nötbig ;  auch  besteht  darin» 
gewiss  nicht  die  Heilung  eines  entzündlichen 
Fiebers,  daCs  man  ohne  Unterschied  und 
Maas  Blut  abzapft.  Und  daher  halten  wir  es 
für  gefährlich  bis  zur  Ohrimacht  Blut  aas- 
flief&en  zu  lassen;  auch  kann  man  nicht  so  geschwind 
Wirkungen  von  der  kaum  angestellten  Aderlässe  erwar- 
ten, oder  diese  gleich  wieder  ohne  die  geringste  Not- 
wendigkeit öfters  wiederholen.  Die'  Menge  des  heraus- 
zulassenden  Blutes»  läfst  sich  nicht  durch  die  Anzahl  der 
Aderlässe  bestimmen,  Erwäge  man  doch  immer, 
dafs  auch  seihst  in  entzündlichen  Krankheit 
tcn  die  Natur  am  Ende  der  Krankheit  noch 
gewisse  Kräfte  nöthig  habe,  und  hüte  man 
sich,  dafs  man  nicht  jene  auf  eine  grausame 
Art  mit  dem  Schnepper  morde,  welche  viel* 
leicht  durch  die  Krankheit  nicht  umgekom« 
men  wären!}'4 

Ich  habe  absichtlich  Frank* s  Ausspruch  über  deii 
richtigen  Gebrauch  künstlicher  Blutentziehungen  hier  an, 
geführt,  um  den  Pklogosozeloten  buchstäblich 
zu  beweisen,  dafs  sie  nie  und  nimmer  Frank 
als  Gewährsmann  ihrer  Parthie  citiren  kön- 
nen, indem  seine  hier  vorgetragenen  Grundsätze  zu  sehr 
das  Gepräge  nüchterner  Beobachtung,  reifer  Erfahrung 
uno  vorurtheilloser  weiser  Mittheilung  an  sich  tragen, 
als  dafs  je  Frank  sich  zu  einem  wahrhaft  verdammungs- 
würdigen Verfahren  hätte  hinreifsen  lassen  können,  ob- 
sohon  nicht  geleugnet  werden  kann,  dafs  er  zu  sehr  der 
Humoralpathologie  huldigte,  darüber  die  spezifike  Stirn- 
mung  der  festen  und  flüssigen  Theile  vernachlässigte,  und 
daher  mehr  das  Quantitative  der  Säftemassc  als  Ursache 
der  Entzündung  berücksichtigte,  was  ihn  doch  sehr  leicht 
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zu  keinem  unbedeutenden  Phlogosozeloten  hätte  verleiten 
können, 


A.  G.  Rieht  er •  *)  zeichnete  sich*  ganz  vorzüglich 
zu  seiner  Zeit  über  die  Theorie  des  Aderlasses  ans,  in- 
dem er  aus  seiner  reichen  Erfahrung  und  Beobachtung  die 
vorzüglichsten  Indikationen  hernahm,  und  sie  fast  mit 
mathematischer  Gewifsheit  zu  erharten  und  festzustellen 
sich  bemühte.  „Ünter  den  Mitteln,  sagt  er,  gegen  die 
Entzündung  ist  das  Aderlafs  eines  der  wirksamsten.  Es 
vermindert  den  Krampf  in  den  Gefafs'en,  die  Menge,  die 
Bewegung  und  den  Zuflufs  der  Safte  in  den  entzündeten 
Theil,  lindert  dadurch  das  Fieber,  die  Entzündung  und 
den  Schmerz.  Indessen  mifsbraucht  der  Wundarzt  die- 
ses Mittel  nicht  selten  ,  vornehmlich ,  weil  er  es  *  als  das 
einzige  Mittel  gegen  Entzündungen  betrachtet,  und  den 
Gebrauch  der  übrigen  vernachlässigt.  Dafs  es  bei 
Entzündungen  nicht  immer  vorzüglich  a-uf 
Aderlässe  ankömmt,  beweisen  die  hart- 
nackigen und  heftigen  Entzündungen  in 
wirklich  schwachen  und  blutarmen  Kör- 
pern. —  Behutsamkeit  hat  daher  der  Wundarzt  beim 
Aderlassen  nöthig,  wenn  die  Entzündung  vermischter  Art, 
das  ist,  mit  UnreinigUeiten  in  den  ersten  Wegeni  °^er 
mit  einer  faulichten  Beschaffenheit  des  Blutes  verbunden 
ist  5  wenn  an  dem  entzündeten  Theile  viel  Härte  ünd  we- 
nig S.chmerz  und  Hitze  wahrgenommen,  wird;  wenn  er 
zum  yoraus  sieht,  dafs  eine  starke  J£iterung  folgen  wird, 
wenn  die  Entzündung  durch  örtliche  Schwäche  veranlafst 
oder  unterhalten  wird,  und  endlich  in  allen  Fällen,  wo 


*)  Anfangsgründe  der  Wundarzneikunst.    I.  Th,  p.  22..  Göt- 
tingen 1782. 


Digitized  by  Google 


zum  Voraus  erhellt,  dafs  die  Entzündu^  sich  nicht  zer- 
tbeilen  lassen,  sondern  in  Eiterung  übergehen  wird/'  > 

,  „Ganz  unnöthig  ist  .aber  der  Aderlafs,  wemr  die  Ent- 
zündung und  das  Fieber  gelinde,  ,^ler  Kranke  schwach 
oder  alt  ist,  wenn  die  nächste  Ursache  der  Entzündung 
gänzlich  gehoben  werden  kann  u.  s.  w.  Sehr  nöthig  hin- 
gegen ist  es,  wenn  die  Entzündung  ganz  unvermischt  hef- 
tige und  mit  einem  starken  Fieber  verbunden  ist,  wctjii. 
der  entzündete  Tbeil  sehr  wichtig  und  empfindlich  ist, 
wenn  der  Kranke  jung,  stark  und  vollblütig  ist,  wenn  die 
(Jrsacbe  der  Entzündung  nicht  gehobena  ja  nicht  gemildert 
werden  kann,  wenn  der  Wundarzt , die  Vereiterung  gänz- 
lich verhüten  will,  wenn  sich  während  dem  Entzündungs- 
fieber  Entzündungen  in  den  Eingeweiden  erzeugen  u.a.  w.; 
in  diesen  Fällen  ist  es  zu  Zeiten  nöthig  den  Aderlafs  zu 

wiederholen."  ,  ..        .  , 

■  • 

„Die  Wirkungen  des  Aderlasses  sind  endlich  desto 
heilsamer  und  stärker,  je  früher  dasselbe  verrichtet,  und 
\e  plötzlicher  bei  demselben  das  Blut  ausgeleert  wird.  Die 
Wiederholung  desselben  mufs  9  wenn  die  Umstände  es  er- 
lauben, kurz  vor  der  Fieberverschlimmerung  geschehen« 
Das  Aderlafs  nahe  an  dem  entzündeten  Theile  selbst  lei- 
stet gemeiniglich  mehr  als  an  einem  entfernten  Theile. 
Doch  müssen  dergleichen  Aderlässe  hinreichend  stark  sejn, 
und  nicht  -eher  verrichtet  ,  werden,  als  nachdem  die  Voll- 
hlütigkeit  des  Kranken ,  falls  derselbe  vollblütig  ist,  durch 
ein  gewöhnliches  Aderlafs  gemindert  worden  ist,  sonst 
thun  dieselbe  gar  oft  eine  widrige  Wirkung.  Man  bedient 
sich  dazu  gewöhnlich  der  Schröpfköpfe  oder  der  Blut- 
igel." —  Dieses  ist  das  gediegene  Urtheil  eines  der  ge- 
feiertesten Männer,  <ler  nach  dreifsig  Jahren  dasselbe  sine 
ira  et  studio  wiederholte!  — 
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Und  eben  so  edel  und  kräftig  und  unbefangen  spricht 
sich  Samuel  Gott  lieb  Fogel  *)  über  die  Indikation 
4es  Aderlasses  aus,  ohne  dafs  er  sich  jedoch  über  die 
nähere  Bestimmung  des  Wesens  des  Fiebers  eingelassen 
hätte,  sondern  genau,  nach  den  Hipp 6  er a tischen- und 
Stahl* sehe  n  Grundsätzen  dasselbe  «bald  mafsigt,  bald 
verstärkt,  bald  auch  wieder  unterhält,  und  dazu  sich. ganz 
besonders  der  Venaesection  bedient,,  um  die  Wuth  des 
Fiebers  zu  bezähmen.    Daher  bemerkt  er  auch  sehr  rieb* 
tig,  wenn  er  zu  seinen  Möglingen  spricht:  „Hüten,  Sie  jsich 
aber  vor  falschen  Anzeigen  zum  Aderlassen ,  bei  turges* 
cirenden  Unreinheiten  in  den  ersten  Wegen,  die  so.  täu> 
sehend  als  möglich  seyn  können.   Die  Galle  macht  oft  ei-r 
nen, vollen,  harten  Puds,  Angst,  turzen  Athem,  BlutflüsSe» 
die  schmerzhaftesten  Stiche  auf  der  Brust,  und  aller  Üjt« 
ten,  die  heftigste  Hitze,  gewaltige  Kopfschmerzen  u.  s.  w., 
und  doch  dürfen  Sie  in  tausend  Fällen  dieser  Art  nicht 
zur  Ader  lassen!  Sehen  Sie  vor  allen  Dingen  auf  den 
Genius  der  Krankheiten,  au/  die  Jahrszeit  und  auf  Ihr  In. 
dividuum.    Urtheilen  Sie  immer  aus  allen  Umständen  zu- 
sammengenommen, und  vergleichen  und  erwägen  Sie  al- 
les sorgfällig  ab.  —  —    Bekümmern  Sie  sich  nicht  um 
einzelne  Symptome,  wenn  sie  nicht  sehr  dringend  und 
gefahrdrohend  sind.  •  Ihr  Hauptaugenmerk  sey  immer  auf 
die  Ursache ,  auf  die  Quelle  gerientet,  aus  welcher  -alle 
jene  Zufalle  entspringen.     Auf  diese  Weise  können  Sie 
mit  Brechmitteln  ein  Blutbrechen  curiren!  Wird  der 
Stamm  abgehauen;  so  fallen  auch  alle  Zwei- 

ge  mit  nieder;   aber  der  Stamm  bleibt  stehen 
■  ■ 

und  wachst,  indefs  Sie  mit  Abbauen  seiner 

*       ■  * 

—  1» 

*)  Handbuch  der  praktischen  Arzneywissenschaft ,  «um  t>e- 
brauche  für  angehende  Acrzte.  Stendal  1781.  Illter  Theil, 
S.  432. 
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Aeste  beschäftigt  sind!  —  Jungen  Aerzten,  die 
insgemein  so  geneigt  sind  mit  Vernachlässigung  der  Haupt- 
sache für.  jedes  Symptomchen  ein  Mittelchen  zu  verofd* 
nen,  und  sich  durch  die  unverständigen  Förderungen  der 
Kranken  verfuhren  fassen,  kann  dieses  nicht  genug  gepre- 
digt werden ! "  —  Diese  weisen  Bemerkungen  eines  mit 
Tollem  Rechte  so  hochgeschätzten  Frachters  mögen  zur 
Genüge  beurkunden,  mu  welcher  cönsequenten  Vorsicht 
Vogel  zum  Gebrauche  des  Aderlasses  schritt,  wie  sehr 
er  seinen  grossen  Werjh  kannte,  und  wie  schädlich  seine' 
Wirkung  am  unrechten  Orte  sich  bewähren  mufste.  Nur 
das  Urtheil  solcher  in  de i*  Praxis  ergrauten  Männer  kann 
masgebend  und  vollkommen  instruetiv  seyn,  da  sie  nur 
auf  dem  goldenen  Mittelpfade  wandelten,  und  dadurch  auch 
allein  zitt  richtigen  Erkenntnifs  der  Wahrheit  gelangten^ 


■ 


j . ,  t  #  i  j  .      •  •  •  -  *  - »  -  »» *  ■* 

j».  »     •  .  <     j.  ■  •  .......    v.  j-. 


XIX. 


"J'iVI'l"  J 


Wollstein's    Theorie    des  Ader* 

lasses. 

l"      •    *  -  ■  '* 

Ungefähr  i783  erstieg  die  Aderlafswuth  in  Teutsch- 
land, ganz  besonders  aber  in  Wien,  den  Kulminations- 
punet;  defswegen  erhob  Wer  nischek  zu  Wien  °) 
seine  Stimme  dagegen,  ohne  dafs  jedoch  seine  Schrift  be- 
stimmte, sichere  und  haltbare  Regeln  und  Grundsätze  zum 
zweckdienlichen  Gebrauche  der  künstlichen  Blutentziehun- 


"  . 

*)  Regulae  venaesectionis  tecundum  ipsas  morborum  causa  s 
effectriceSy  ad  suam*medendi  normam  dispositae.  Vindob* 
1783. 
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gen  enthalten  hätte,  bis  Johann  Gott  lieb  Wollstein  — 
zu  Wien  *)  auftrat,  und  eine  neue  Epoche  in  der  Theo- 
rie des  Aderlasses  stiftend  eine  Abhandlung  über  densel- 
ben dem  Drucke  übergab,  den  er  überhaupt  als  ein  be- 
limmtes  Mordmittel  betrachtete,  weswegen  er 
auch  einer  gelehrten  Societät  folgende  Freisaufgabe  vor- 
schlug: Welches  sind  die  unbekannten  und 
folglich  erlaubten  Mittel,  durch  welche  sich 
die  Menschen  absichtlich  oder  aus  Unwis- 
senheit den  Selbstmord  gelten  können?  —  . 

•••         "    •       *i  • 

Wöllstein  war  ein  ausgezeichneter  Mann  mit  tie-t 
fem  Forscherblicke:  und  nüchterner  tfeurtheilung ,  und 
seiner  Zeit  ein  berühmter  Yeterinärarzt.  Er  huldigte  ürü- 
her  dem  gröbsten  Phlogosozelotisraus,  und  verfiel ,  in  fle^ 
Meinung,  seine  Sünden  auszulöschen,  wie  es  so  oft  zti 
geschehen  pflegt,  leider  in  das  andre  Extrem  der  Häma- 
tophobie,  wie  dieses'  aus  einer  mir  oberflächlichen  'Dar- 
stellung seiner  Schrift  hinlänglich  erhellen  wird.  So  be<* 
merkt  er  nun,  dafs  er  sich  schon  von  frühester  Jugend 
an  ganz  vorzüglich  mit'  der  Theorie  des  Aderlasses  he* 
stchäftigt,  vielen  Menschen  und  Thieren  viele  tausend: 
Pfund  Blutes  abgezapft*  und  sogar  sein  eigenes  Loben 
durch  reichliehe  Aderlässe  sehr  bedeutend  geschwächt 
hätte  ,  weil. er  von  1764-018  1773  dieses  Mittel  mit  den  ge- 
feiertetsten  Aerzten  Europas  für  das  gröfste  gegen  Fieber 
und  Entzündung  gehalten  hätte.  Nun  *ber  denke  er  mit 
Entsetzen  an  diese  Epoche  und  an  ein  Mittel,  dessen 
Wirkung  die  Gesundheit,  die  animalische  Natur,  die  Le- 
benskraft und  ihre  beste  Krankheitswaffe  —  das  Fieber — 


*)  Anmerkundon  über  das  Aderlässen  bei  den  Menschen  und 
den  Thieren.  Wien  179,1.      1,  <,  _«        .  : 


* 
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zerstöre,  wozu  ihn  damals  die  Grundsätze  seiner  Lehrer, 
die  Bücher  und  Beispiele  verleitet  hätten.  Jetzt  habe  ihn 
dije- Naturlehre  der  Thlere  von  seinen  groben  Fehlern 
überwiesen,  habe  ihn  bessere  Grundsätze  gelehrt,  und 
deswegen  lasse  er  nun  kein  Blut  mehr  fliefsen! 


Lebendig,  kräftig,  warm  und  enthusiastisch  ist  JVoll^ 
s  t  e  i  n  s<  Sprache  über  diesen  Gegenstand.  Wenige  seiner 
Mitkollegen  bemerkt  er ,  würden  mit  ihm  nun  einverstan- 
den seyn,  weil  sie  von  Vollblütigkeit ,  Fieber  undEntzün- 
dung  ganz  andre  Begriffe  hätten,  das  Letztere  immer  für 
Krankheit  erklärten,  und  immer  und.  ewig  sich  auf  die  Er- 
fahrung berufen,  wo  der  Aderlafs  geholfen  habe.  Leide* 
habe  auch  er  immer  *o  gedacht  >  allein  seit  er  ohne  den 
Gebrauch  der  Venaesection  viel  sicherer  9  geschwinder, 
besser  und  mit  weit  geringeren  Folgen  weit  mehr  Kran- 
ke  .heile  verhöhne  er,  nie  mehr  Helmont ,  den  er 
überhaupt  als  den  gründlichsten  und  belehrendsten  Ner- 
venpathologen  verehre,  „Wer  das  Fieber  als  eine 
Krankheit  betrachtet,  sagt  er,  und  die  Entzündungen  zer- 
stören will,  die  Beinbrüche  und  Wunden  und  Schäden  u* 
s.  w.  begleiten ,  der  ist  so  weit  vom  Arzte  als  von  de* 
Natur  entfernt.  Wer  heilt  die  Kunstschnitte,  wer  die 
äufserlichen  und  innerlichen  Trennungen  dös  Ganzen  ohne 
Entzündung  und  Fieber?  —  Was  wäre  die  Heilkunst  im 
Ganzen,  was  die  Aerzte  und  Wundarzte  der  Menschen 
und  der  Thiere  mit  ihren  Wissenschaften  und  Mitteln, 
wenn  }hnen  die  Natur idie  zwei  gröfsten  —  Entzündung 
und  Fieber  —  nähme?  —  Nicht  von?  chronischen ,  das 
heifs^  von  langwierigen*  verborgenen,  *  geheimen  Entzün- 
dungen, die  einige  Neue  bei  Wassersuchten,  Bleichsuch- 
ten, Wechselnebern,  Gallen-  und  Faulfiebern  gesucht, 
und  folglich  auch  gefunden  haben.  Von  diesen  rede  ich 
nicht.   Diese  gefährliche  Grille  wird  durch  den  Beifall, 
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» 

den  sie  unter  einigen  alten ,  und  vorzüglich  nnter  30  vie- 
len jungen  Aerzten  gefunden  hat,  Taus  ende  von  Menschen» 
und  vielleicht  auch  von  Thieren  theils  ins  Grab  stürzen, 
theils  zu  Kränklern  machen,  die  es  für  immer  «der  für 
Jahre  bleiben  werden." 

■  m 

„Aufser  4eud  Seitenstechen  und  den  Lungenentzün- 
.  düngen,  die  Erstickungen  drohen,  aufser  der  verstopften 
Reinigung  der  Frauenzimmer,  den  periodischen  Blutflüs- 
sen der  goldnen  Ader,  dem  periodischen  Nasenbluten,  die 
eine  falsche  Richtung  nehmen,  falsche  Wege  gehen,  sich 
verirren ,  die  bei  voller  Gesundheit  zu  Beängstigungen, 
Blutbrechen,  oder  Schwindel  Anlafs  geben,  kenne  ich 
aus  eigener  Erfahrung  keinen  Fall,  wo  das  Aderlassen 
des  Namens  eines  Heilmittels  würdig  wäre.  Aber  auch 
bei  Seitenstechen  und  Lungenentzündungen,  welche  Er. 
stickung  drohen,  nützt  es  nur  den  Menschen;  dem  Horn, 
viehe  und  den  Pferden ,  die  an  dieser  Krankheit  leiden, 
nützt  es  nichts  u.  s.  w/' 

„Dafs  ich  mit  Warme  wider  das  Aderlassen  schreibe, 
werden  meine  Leser  ohne  meine  Erinnerung  bemer- 
ken. Ist  es  möglich ,  so  will  ich  den  Sehaden  ersetzen, 
den  ich  mit  diesem  Mittel  meinen  Mitbrüdern,  mir  selbst 
und  den  Thieren  verursacht  habe;  will  Anfänger,  will 
die  jungen  Aerzte  der  Menschen  und  der  Thierej,  be- 
sonders meine  Schüler  warnen  davor,  sie  bitten,  dafs  sie 
es  nicht  leichtsinnig,  nicht  nach  der  angenommenen  Ge- 
wohnheit, nicht  ohne  Mifstrauen,  nicht  aus  Leichtgläubig- 
keit den  Menschen  oder  den  Thieren  verordnen ,  will  sie 
bitten,  dafs  sie  Achtung  geben,  wie  es  nach  dem  Gebrau- 
che in  den  Krankheiten  wirkt,  und  was  es  nach  denselben 
für  Eindrücke  in  die  folgende  Gesundheit  macht/' 
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Bei  der*  schon  längst  erwiesenen  Schwächlichkeit  der 
Menschen  in  den  Städten  und  auf  dem  Lande,  bei  unsern, 
ans  so  vielerlei  Ursachen,  verbastardirten  Vätern,  Müttern, 
Ammen,  Kindern  und  Haus thieren,  bei  der  zunehmenden 
Weichlichkeit  unserer  Körper,  der  zunehmenden  Schwel- 
gcrei,  der  eingerissenen  Selbstbefleckung,  bei  dem  grofseri 
Verderben  der  Sitten,  —  Sollen,  müssen  wir  vor 
dem  Gebrauche  eines  Mittels  zittern,  das 
die  Riesen  unter  denMenschen  und  unterdert 
Thieren  zu  Kränklern,  zu  Schwächlingen 
in  a  c  h  t  u.  s.  w.'< 

In  diesem  Geiste  ungefähr  ist  /T  o UsteinU  Mond* 
graphie  über  den  Aderlafs  abgefafst,  wobei  er  wiederholt 
bemerkt,  dafs  doch  der  Arzt  nicht  die  scheinbare  Besse- 
rung, die  in  manchen  Fällen  auf  den  Gebrauch  der  Te- 
naesection  auf  eine  kurze  Zeit  folgt,  sondern  die  Nach  we- 
hen und  üblen  Folgen  erwägen  möchte ;  denn  Entkräftung, 
Zerrüttung  in  den  Krankheiten,  höchst  nachtheilige  Ein- 
drücke  in  die  Lebenskraft,  Verstimmungen  u.  s.  w.  seien 
die  jammervollen  Folgen,  die  der  Husaren  a'rzt 
mit  seinem  Schnepper  nach  vollendeter  Kur 
an  seinem  lebenden  Kr anken  erblicken  wer- 
de- —  Eben  so  verschmäht  Wöllstein  die  Lehre  der 
VollblutigUeit  und  der  Verstopfung,  wie  sie  As  clep  ia  des, 
und  späterhin  Chirac  vortrugen;  er  eifert  gegen  die 
unsinnigen  Gewohnbeits- Aderlässe,  leitet  mit  Recht  aus 
dieser  fruchtbaren  Quelle  ein  zahlloses  Heer  menschli- 
cher Leiden  ab,  und  beschränkt  sofort  den  Aderlafs  und 
andre  Mittel  wujer  allgemeine  und  topische  Entzündungs* 
Zustände  u.  s.  W. 


Wöllsteins  Abhandlung  über  den  Aderlafs  war 
zu  energisch,  als  dafs  sie  lange  hätte  unerwiedert  bleiben 
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können,  daher  erschiene^  nach  und  nach  mehrere  Repli- 
ken, von  welchen  die  von  einem  Ungenannten,  von  Sal- 
laba  und  Gall  die  vorzüglichsten  sind« 

In  der  zuerst  herausgekommenen  Schrift  eines  Ano- 
nymus •)  wird,  dem  Wo  II  st  ein  der  Vorwurf  eines  Man- 
gels an  Gründlichkeit  gemacht,  und  zu  allem  Ueberflusse 
noch  bemerkt,  dafs  seine  Schrift  leere  Deklamationen  und 
Allgemeinsprüche  von  längst  bekannten  Sachen  enthalte, 
dafs  die  Idee  vom  Leben  im  Blute  apokalyptische  Aus- 
drücke seyen,  die  nur  für  mysteriöse  Alchemisten  Werth 
haben  können,  dafs  der  Abstand  zwischen  Menschen  und 
Thiere  zu  grofs  wäre,  um  mit  erspief&lichem  Erfolge  eine 
Vergleichuhg  des  Blutes  derselben  vornehmen  zu  können, 
dafs  nur  Schwärmer  sich  gegen  die  erleichternden  Blut- 
flüsse bei  Menschen  auflehnen  könnten  u.  s.  w.  Kurz 
dieser  Verfasser  beurkundete  durch  seine  überaus  heftigen 
Ausfälle  gegen  Wollstein  ebenfalls  eine  weit  gröfsere 
und  daher  nie  zu  billigende  Erbitterung,  als  wrfhre  Sach-  . 
kenntnifs,  Gediegenheit  und  Gründlichkeit  des  Urtheils.  . 

c  , 

■  •   ,  '  •  *  '- 

Weit  reichhaltiger  an  gediegenen  Ideen  und  Gründ- 
lichkeit des  Unheils  ist  die  Monographie  des  v.  Sal- 
laba  **)  über  den  Aderlafs>  worin  sich  dieser  als  Ga- 
ien  gegen  Eratistratus  erklärte,  und  damals,  wie 
früher  zu  Galen**  Zeiten,  die  Grundsätze  des  JEra- 
t istrat us   und  seiner  Anhänger  völlig  zu  zernichten 


*)  Gedanken  über  die  von  J.  ö,  Wöllstein  herausgegebe- 
nen Bemerkungen  über  das  Aderlässen  der  Menschen  und 
Thiere,  von  einem  Faeultisten.   Gotha  i?oi. 

**)  Galen  vom  Aderlässen  gegen  den  Er  asistrat,  über« 
setzt  und  mit  Anmerkungen  von  Dr.  M.  o.  Sallaba.  Wien 
,>  bei  Degen  1791.  ,       ..  '  ,.  v      .  v  — 
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suchte.  Sallahn  verargte  es  nemlich  Wo llsivin  »efir, 
dafe  er  Wiens  Einwohnern  gerade  zu  einer  Zeit  ein 
Mittel  verdächtig  zu  machen  suchte,  dessen  Unterlassung 
nie  gröfseren  Schaden  hätte  stiften  können»  als  dazumal; 
denn  seit  acht  Jahren  habe  in  Wien  die  entzündliche  Kon* 
4titution  ,  und  folglich  auch  die  Entzündung  fortwährend 
grassirt. 

,  r<     »   .      i  .  *  r  ,  *  *  *  ■■   •  «        »-  i 

Indefs  ging  denn  doch  Saltaba  in  seinem  Begriffe 
über  die  Entzündung  viel  zu  weit,  uiid  nicht  zu  verkennen 
Ist  es,  dafs  er  nur  zu  sehr  ein  Schüler  und  eifriger  An- 
hänger StolV  s  war ,  sonst  hätte  er  wohl  nicht  die  Anlage 
fcur  Entzündung  schon  Entzündung  nennen  und  den  gan- 
zen antiphlogistischen  Heilapparat  bald  in  gröfserer,  bald 
in  geringerer  Ausdehnung  dagegen  zu  Hülfe  ziehen,  lind 
«ich  daher  doch  ats  einen  nicht  ganz  partheilosen  Beob- 
achter der  Natur  ansehen  lassen  können,  wie  dieses  z.  B. 
ganz  besonders  aus  folgender  Stelle  seiner  Schrift  er- 
hellt: „Die  Erfahrung  ist  also  mein  Zeuge,  sagt  er,  dafs 
es  einen  kranken  Zustand  eines  Thieres  gebe,  den  Blutflüsse 
heben,  ein  Uebelbefiiiden ,  das  an  kalten  erhabenen  Or- 
len, die  vom  Word  winde  sehr  bestrichen  werden ,  einhei- 
misch ist,   zur  Winterszeit  die  herrschende  Krankheit 
ausmacht,  und  sogar  nicht  selten,  doch  nach  ungekannten 
Gesetzen  und  unter  verborgenen  Verhältnissen  zur  ste- 
henden Seuche  wird.    Die  Erfahrung  ist  ferner  mein 
Zeuge,  dafs  jugendliche  und  wohlgenährte  Körper,  die  der 
Ruhe  sehr  ergeben  sind,  Fleischspeisen 9  Wein,  Gewürze 
-im  Uebermaafse  .geniefsen,  die  in  ihren  Adern  Schärfe 
aller  Art  bewahren,  Leute,  denen  natürliche  Blutflüsse 
unterdrückt  wurden,  oder  plötzlich  ausblieben,  oder  welche 
die  ihnen,  zur  Gewohnheit  gewordenen  Ausleerungen  ver- 
säumten ,  denen  endlich  eine  Stelle  .am  Körper  auf  was 
immer  für  eine  Art  heftig  gereitzt  wird,  in  diese  Krankheit 
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verfallen,  welche  durch  alle«,  was  scharf  ist  und  reitzt, 
durch  Bewegung,  Kälte,  nahrhafte  Speisen,  hittere,  ge- 
salzene, scharfe  Arzneien  befördert,  unterhalten,  verl 
schlimmen,  im  Gegenthcile  aber  durch  Ruhe ,  Wärme,  so 
wie  durch  den  Gebrauch  schleimiger  Getränke  häufig  lau* 
warm  genossen,  durch  Blutflüsse  vermindert  und  gehaben 
wird.  Es  giebt  also  eine  vom  gesunden  Zustande  des 
thierischen  Körpers  verschiedene  Verfassung,  bei  welcher 
das  Thier  schlechterdings  nichts  was  reizt,  erträgt,  und 
dieses  Uebelbefinden  heifst  Entzündung.  Dieses  ist 
der  weitumfassendste,  wahrhafteste,  lehrreichste,  und/am 
meisten  brauchbare  Begriff  von  Entzündung;  ihm  zufolge 
darf  man  bei  Entzündungen,  das  Blut  möge  noch  so  dünne^ 
oder  widernatürlich  aufgelöst  seyn ,  es  mag,  was  immer 
will ,  zur  nächsten  Ursache  zu  Grunde  liegen  ,  bei  jeden? 
Alter  und  Geschlecht  immer  Blut  lassen."  —  So  unge- 
fähr erklärte  sich  fortwährend  Sallahn  gegen  PVoll- 
stein,  wobei  er  vorzüglich  die  Lehre  der  Chronischen 
Entzündung  zu  erhärten  suchte,  die  Wo  II  st  ein  eine 
gelehrte  Grille  hiefs.  — 

r 

In  GalVs  *)  Schrift  weht  ein  kräftiger  tiefdenken, 
der  Geist,  der  sich  über  die  Theorie  des  Aderlasses  sehr 
belehrend  ausspricht.  Gally  ein  Schüler  M.  Stoll's 
suchte  darin  nämlich  die  Grundsätze  der  practischen  Me- 
dizin auf  ihre  ursprüngliche  Einfachheit  zurückzuführen, 
und  so  die  Bechte  der  Natur  wieder  einzusetzen  und  gel- 
tend zu  machen,  zu  welchem  Behufe  er  die  Kraft  eines 
solchen  Heilverfahrens,  so  wie  den  empfindlichen  Schaden 
der  gestörten  und  unterbrochenen  Naturthäligkeit  mit  le- 


♦)  Franz  Joseph  Galt  philosophisch .  medizinische  Unter: 
suchung  über  Natur  und  Kunst  im  gesunden  und  kranken 
Zustande  des  Menschen.  Wien  179a. 

Schneiders  Aderlajs.  10 
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bondigem  Colorite  malte.  Ausnehmend  löblich  zeigte  er 
den  Aerztcn,  die  jeden  weise  hervorgebrachten  naturli- 
chen Blutflufs  als  eine  höchst  gefährliche  Erscheinung  be- 
trachten, und  ihn  gleich  mit  Venaeseciionen  zu  bekämpfen 
suchen,  dafs  die  Natur  eben  gerade  sich  dieses  Mittels 
%ür  Erzielung  der  Gesundheit  bediene" ,  und  dafs  z.  B.  ein 
Tröpflem "Blutes  aus  der  Nase,  dem  After,  oder  den  Ge- 
nitalien von  einem  viel  erfreulicheren  Erfolge  wäre,  als 
viele  ausgepumpte  Pfund  Blutes!  Kurz  Gall  betrachtete 
den  Aderlafs ganz  im  Geiste  Hippocraies  für  ein  Mit- 
tel, welches  die  Lebenslhätigkeit  schwächt,  nie  die  Krank- 
heit unmittelbar  angreift,  sondern  nur  palliativ  wirkt,  und 
den  Naturkräften  freie  Hände  verschafft,  wenn  diese  wirk- 
lich durch  Plethora  gebunden  seyn  sollten.  Eben  so  hält 
Gall  die  angeblichen  Entzündungen  der  SechswÖchne- 
ririhen  und  das  Faülfieber  blos  für  Blutstasen,  Blütanhäu- 
fungen  ünd  blofse  Folgen  aufgelöster  Säfte  und  der  Ent- 
kräftung, ohne  dafs  er  auf  den  dabei  vorkommenden 
Schmerz  irgend  einen  pathologischen  Werth  gelegt  hätte, 
weil  er  seiner  Ansicht  zu  Folge  sehr  häufig  durch  Krämpfe 
veranlafst  würde,  so  wieder  harte  und  gespannte  Puls 
plötzlich  auf  ein  Klistir  oder  ein  krampfwidriges  Mittel 
weiche ;  und  deswegen  erforderten  phlogistische  Stockun- 
gen, die  auch  anfangs  wirklich  entzündlich  waren,  reitzen. 
de  Heilmittel,  wenn  nämlich  die  Lebenskräfte  durch  Blut- 
verlust zu  sehr  geschwächt  worden  wären,  woher  sich 
denn  auch  der  auffallend  erfreuliche  Erfolg  geistiger  Mittel 
gegen  die  Haemorrhagien  erklären  lasse. 

- 

Bei  den   acuten  tJebelseynsformen  lenkt  Gall  die. 
Aufmerksamkeit  der  Aerzte  namentlich  auf  die  Heilmetho- 
de, und  erinnert  dabei,  dafs  doch  die  Lebenskräfte  ja  nie 
durch  rohe  und  gewaltsame  Eingriffe  der  Kunst  unter  ihr 
erforderliche*  Ziel  gesetzt  werden  möchten,  und  eifert  da* 


Digitized  by  Qoogle 


her  mit  aller  Kraft  gegen  die  einseitige  und  zu  weit  ger 
triebene  kühlende  Heilart,  bei  welcher  er  besonders  be- 
merkt, dafs  die  dadurch  ^  so  wie  durch  die  entsetzlichen 
Blutvergeudahgeii  hervorgebrachte  Entkräftung  so  äufserst 
schwer  wieder  zu  beseitigen  wäre,  und  die  Natur  darauf 
entweder  in  ein  jamoüervolles  Sieclithum  verfalle,  oder 
aber  gar  der  Krankheit  Unterliege.  Hurst  Gäll  malt 
mit  ausgezeichneter  Sachkenntnifs  und  Gediegenheit  die 
Reconvalescenz  und  die  äufserst  langwierigen  Recidive 
nach  Krankheiten,  die  leider1  durch  ztf  häufige  und  zu  ent- 
setzliche Blutverschwendungen  herbeigeführt  werden,  er 
berichtigt  die  Lehre  der  Vollblütigkeit  und  schildert  die 
Kraftlosigkeit  so  wie  die  falsche  Schwäche  mit  meisterhaf- 
tem Pinsel  j  wodurch  er  dem  excentrischem  Aderlässe  auf 
alle  mögliche  und  vernünftige  Weise  ernstlich  zu  steuern 

suchte;  —  j 

> 

In  gleichem  Sinne  suchten  damals  Scher  er  *)  zu 
Insbruck,  und  Cqmmerer  zu  Kottweil  sich  über  den  aus- 
gebreiteten Mifsbrauch  der  künstliehen  Blutentziehungen 
zu  erklären,  und  vor  den  sogenannten  Präservativaderlässen 
zu  warnen.  »Ich  schöne  das  Menschenblut,  sagt  ersterer, 
welches  ich  allenthalben  zum  gröfsten  Nachtheile  stromweis 
vergiefseri  sehe,  was  auf  die  ganze  Lebenszeit,  selbst  auf  Ge- 
nerationen Einflufs  hat.  Indessen  läugne  ich  nicht,  dafs  das 
Aderlassen  eines  der  vortrefflichsten  Mittel  in  der  Arznei- 
kunde sey<  Aber' es  raufs  Krankheiten  heben, 
die  gegen'  wärtig  sind*  oder  Kra nkh eiten  ver- 
hüten, welche  nahe  sind«  und  die  sich  schon 
durch  ihre  Kennzeichen,  anmelden;  obschon 
man  auch  in  diesen  Fällen  zu  weit  gegangen  ist,  und  noch 

*)  Dessen  Tyroler  Arst,  istes  Quartal  1791. 

-  %^ 
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geht1  da  man  alle  Krankheiten  durch  Aderlässe  curiren 
will /und  da  man  jeden  Schwindel,  jede  Wallang,  jede 
Verlorne  Efslust  für  Vorboten  von  Krankheiten  betrachtet^ 
die  man  durch  Aderlassen  verhüten  will.  Hunt  er  sagt, 
im  Blute  ist  Leben ;  nach  meiner  Meinung  hat  er  Recht* 
und  ist  dieses  Leben  nach  Möglichkeit  zu  erhalten.« 

.  ^m  eilften  Jahre  meines  Alters  Äel  ich  in  eine  Kalk* 
grübe,  und  bekam  davon  Seitenstechen,    Zwei  Aderlässe 
machten  mich  gesund.   Das  folgende  Jahr,  was  weifs  ich, 
aus  welcher  Ursache,  war  ich  ein  oder  zwei  Tage  unpäß- 
lich.   Das  Aderlassen  mahnt,  biefs  es,  du  wirst  krank 
werden ,  wenn  du  es  versäumst.   Ich  liefs  zur  Ader  und 
blieb  gesund.    Im  nächsten  Jahr  mahnte  die  Aderlafs  schon 
früher.    Kurz  durch  das  beständige  Mähnen  kam  ich  in 
wenigen  Jahren  so  weit,  dafs  mir  jährlich  drei  Aderlässe 
nicht  kleckten.    Als  ich  schon  bei  reifen  Jahren  die  Me- 
dizin studirte,  lernte  ich  bald  die  Beschaffenheit  des  Blu- 
tes und  den  falschen  Wahn  kennen,  als  ob  durch  Belas- 
sen nur  der  schlechtere  Theil  desselben  ausgeleert  würde. 
Ich  lernte  den  Kräfteverlust  einsehen,  den  eine  unnöthige 
Aderlafs  dem  Körper  verursacht,  und  da  ich  auf  diese  Art 
wider  das  Aderlassen  eingenommen  war ,  so  fürchtete  ich 
auch  vielleicht  mehr  ßchaden  davon,  als  in  der  That  wahr 
ist    Genug!  ich  entschloß  mich  ohne  Krankheit  und  ohne 
wichtige  Ursache  nie  wieder  zur  Ader  zu  lassen.  Ich 
trotzte  dem  Mahnen  der  Natur,  und  verlachte  das  Mahnen 
der  Leute  und  geniefse  seitdem  der  vollkommensten  Ge- 
sundheit >,  der  ich  ehedem  schon  ein  halber  Kränkler 
war.'1  '  '  ' 

t  • 

K 

„Üebeihaupt  erfordert  das  Aderlassen  die  gröfste 
Vorsicht,  und  findet  im  gesunden  Zustande  nur  bei  Voll- 
blütigen statt,  die  nämlich  eine  zu  grofse  Menge  guten 
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Blutes  haben.  Aber  diese  echte  Vollblütigkeit  ist  kaum 
in  grofsen  Städten  au  Hause.  Wallungen,  fliegende  Hitze, 
her  zärtlichen,  reUzbaren  nervenschwachen  Körpern  ist 
nicht  Vollblütigkeit;  diese  findet  man  nur  bei  ganz  voll-  ». 
kommen  gesunden  Menschen,  die  gute  Verdauungskräfte 
haben,  nahrhafte  Speisen  geniefsen,  und  nicht  hinlängliche 
Leibesbewegung  haben ,  sich  aber  übrigens  nicht  viel  von 
Leidenschaften  anfechten  lassen,  oder  die  von  einer  ge- 
schäftigen arbeitsamen  Lebensart  bei  guter  Host  schnell 
in  Ruhe  versetzt  werden ,  oder  die  ehemals  "gewöhnliche 
Blutflüsse  erlitten ,  die  nun  unterdrückt  sind ,  oder  die  oft 
aderzulassen  gewohnt  sind,  und  nachher  ihre  Qiät  nicht 
ändern.« 

„Vollblütigkeit  ist  zwar  in  sich  keine  Krankheit,  son- 
dern vielmehr  der  höchste  Grad  der  Gesundheit,  aber 
eben  deswegen  schon  der  erste  Schritt  zur  wirklichen 
Krankheit.  Denn  die  Vollblütigen  empfinden  bei  der  ge- 
ringsten Anstrengung  Angst,  Bangigkeit,  kurzen  Athem; 
etwas  warmes  Wetter,  ein  wohlgeheiztes  Zimmer,  etwas 
hitzige  Speisen  und  Getränke  machen  Kopfwehe,  Mattig« 
keit,  Schwindel,  Sausen  und  Brausen  vor  den  Ohren,  Fun- 
ken vor  den  Augen;  jede  etwas  ungewöhnliche  Bewegung 
ermüdet  sie  schnell,  schreckliche  Träume  machen  den 
Schlaf  unruhig." 

* 

„Das  beste,  kürzeste  und  sicherste  Mittel  ist  hier 
Aderlassen;  dadurch  wird  die  Menge  des  Blutes  gemin- 
dert, die  Anfüllung  der  Gefäfse  gehoben,  der  Kreislauf 
des  Blutes  geht  nun  ungehindert  von  statten,  der  Puls 
wird  langsamer,  und  die  Natur  sucht  sich  nicht  mehr  des 
Ueberflusses  des  Blutes  auf  eine  Art  zu  entledigen,  die 
der  Gesundheit  und  dem  Leben  schädlich  ist ,  als  Blut- 
speien, Blutflüsse  u. s.  w.  Aber  Aderlassssen  hebt 
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nur  die  gegenwärtige  yoUhlütigkeit  5  sie  aucl* 
in'»" Künftighin  zu  verhüten,  wird  eine  dünne  wässerigte 
nicht  nahrhafte  Diät,  Enthaltung  von  geistigen  Getrarikerj 
und  starke  Bewegung  des  Kprpers  erfordert 

Nicht  weniger  unbefangen  und  philosophisch  drückp 
sich  Schäffer  *)  über  den  übe rraäfs igen  und  höchst  nach- 
theiligen  Gebrauch  der  künstlichen  Qlutentziehungen  aus, 
indem  er  sagt:  „Das  Aderlassen  ist  zwar  bei  uns  Teut- 
sehen,  Dank  sey  unserm  Genius !  nie  so  verschwenderisch 
im  Gange  gewesen,  (?!)  als  bei  den  Franzosen»  und  wird 
bei  lins  immer  noch  desto  seltner  und  behutsamer  vorger 
nommen,  je  sparsamer  rein  inflammatorische  Krankheiten, 
vorkommen.  Auf  dem  Lande  bei  dem  starken  arbeitsa- 
men Bauer  mögen  Entzündungsfieber  noch  hie  und  da 
erscheinen ,  bei  den>  schlaffen  sshwäch liehen  Städter  aber 
kommen  sie  gewift  selten  ungemischt  vor«  Fast  bei  al- 
len Krankheiten  der  Letzteren  ist  vorzüglich  für.  den  Un- 
terleib ,  als  dem  gewöhnlichen.  Sitze  derselben ,  Sorge  zu 
tragen,  dafs  er  bald  gereinigt  werde ,  und  dazu  sind  ab- 
führende Mittel  die  heilsamsten.  In  Kinderkrankheiten 
wird  das  Aderlassen  (das  Blutigel» Ansetzen  ausgenommen) 
in  unsrer  Gegend,  fast  möchte  ich  sagen,  gar  nie  yorge.r 
nommen." 

Und  eben  so  suchte  auch  Bernstein  **)  den  unver- 
antwortlichen  Mifsbrauch  des  Aderlass.es  seiner  Zeit  öf- 
fentlich und  nachdrücklich  zu  rügen,  so  zwar,  dafs  sein. 
Rezensent  in  der  medizinisch -chirurgischen  Salzburger 


*)  J.  Ch»  G,  Schäffer  $  Beschreibung  und  Heilart  der  ge- 
wöhnlichsten Kinderkrankheiten.  Kegensb.  1786  — 92  — I8o3. 

*»)  Chirurgische  Krankengeschichten  cur  Erläuterung  practischcr 
Gegenstände  u.  s.  w.  Erfurt  1792. 

■ 
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Zeitung  nicht  nur  mit  ihm  vollkommen  einverstanden  war, 
sondern  sogar  bemerkte,  dafs  die  Obrigkeiten  auf 
die  zahllosen  |heimlichen  und  langsamen 
TodtscMäge  ihr  Augenmerk  richten  sollten, 
die  tagtäglich  von  solchen  Wundärzten  be- 
gangen werden,  welche  wegen  einiger  Kreut- 
zer Verdienst  eine  schon .  hinlängliche  An- 
zeige zum  Aderlafs  bey  jedem  Menschen  er- 
kennen!!-?   "'v  V 

Wir  kommen  nun  zu  Metzler,  der  nach  seinen* 
eigenen  Geständnisse  sich  in  dieser  wichtigen  Angelegen- 
heit an  Hippo  erat  es9  Celsus.,  -Äretaeusy  jllex. 
Tr a  llianus ,  Heimoni y,  Düret,  Bail Ion,  Rich- 
ter, Vogel,  Gall  und  Wollstein  anzuschliefsen 
sucht,  und  überhaupt  sein  Urtheil  in  concreto  über  den 
Aderlafs  auf  folgende  Weise  offenbart :  „Als  der  Sohn 
eines  Chirurgen  auf  dem  Lande,  sagt  er,  sah  ich  oft  in 
einem  Tage  mehrere  hundert  Menschen  aus  der  Nach- 
barschaft zusammenlaufen,  um  bei  gelegener  Zeit ,  vor- 
züglich auf  die  Oster-  und  Pfingstfeiertage  Ader  zu  lassen. 
Ohne  noch  ärztliche  Begriffe  zu  haben,  erstaunte  ich  über 
die  Gleichgültigkeit,  mU  der  entweder  dem  Ansehen  nach 
ganz  gesunde  Leute,  oder  solche,  die  vom  Alter,  oder 
vernachlässigten  Krankheiten  entkräftet  und  schwach  wa- 
ren, sich  anderthalb,  oft  bis  zwei  Pfund  Blut  nehmen 
liefsen,  wie  sie,  wenn  sie  dutzendweis  auf  der  Stube  wa- 
ren, «eins  nach  dem  andern  ohnmächtig  davonschleppen 
sahen,  wie  sie  selbst  denselben  durch  Anspritzen  des  kal- 
ten  Wassers  ins  Gesicht  wechselweise  beistunden,  oft  die 
stärksten  halbstündigen  Ohnmächten,  die  dem  Tode  durch- 
aus ähnlich  waren,  mit  lachender  Miene  ansahen,  ihren 
Witz  darüber  ausliefsen ,  dann  selbst  auf  den  Stuhl  safsen, 
und  Blut  laufen  liefsen ,  bis  sie  schwach  und  blafs  wtor 
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den ,  oft  sich  erbrachen  and  fast  immer  am  Ende  auch 
ohnmächtig  ciahinsanken.    Ich  erstaunte  über  diesen  Un- 
sinn des  Landvolks  und  tief  drückten  sich  diese  fürchter- 
lichen Wirkungen  sorgloser  Verblutungen  in  meinem  jun- 
gen Geiste  ein.   Ich  dachte  viel  hierüber,  und  hatte  wirk- 
lich schon  viele  natürliche  Begriffe  mir  zuwege  gebracht, 
( die  mir  aber  auf  der  Schule,  wo  ich  dann  die  Heilkunde 
erlernte,  wieder  getreulich  entwischten,  und  durch  ßoe r- 
hav'sche  Meinungen  verdrängt  wurden.  Glücklicher- 
weise wurde  ich  bald  nach  dem  Abzüge  von  dieser  Schule 
von  der  Eingeschränktheit  meiner  Begriffe  überzeugt; 
ich  sah ,  wie  wenig  ich  mit  meinem  eisernen  Fleifse  ge- 
lernt hatte,  wie  viel  mir  noch  fehlte!  Ich  machte  mich 
also  gleich  an  das  Studium  der  Alten;  bildete  mir  mit 
meinem  bifschen  Theorie  aus  denselben  eine  eigene  Praxis, 
•  warf  die  mit  unsäglicher  Mühe  geschriebenen  Schulhefte 
weg,  fing  an  die  in  der  medizinischen  Literatur  zerstreute 
Hippokratische  Heilkunst  und  alle  gute  Verbesserungen 
derselben  bis  auf  unsre  Tage  zusammen  zu  reihen,  und 
zur  Richtschnur  meiner  Praxis  zu  machen." 

„So  ward  ich  Arzt,  so  erhielt  ich  meine  Begriffe  über 
den  Aderlafs,  und  ich  befand  mich  am  Krankenbette  bei 
dieser  Theorie  wohU  Freilich  hatte  ich  als  practischer 
Arzt  manchen  Kampf  zu  kämpfen,  wenn  ich  einem  schwan- 
gern Weiblein,  einem  fast  täglich  berauschten  Geistlichen, 
oder  einem  hypochondrischen  Rathsherrn  das  Blut  scho- 
nen  wollte.    Die  Geistlichen  einer  wohlbestellten  Abtei 


nahmen  sich  sogar  einen  andern  Arzt,  weil  ich,  wie  sie 


sagten,  kein  Liebhaber  vom  Aderlassen  wäre«  Ich  suchte 
bei  jeder  Gelegenheit,  zumal  in  Klöstern,  die  unsinnige 
Gewohnheit  im  Frühjahre  und  Späthjahre  und  in  der  Ro< 
-  senblüthe  auf  bestimmte  Tage  Ader  zu  lassen  abzuschaffen, 
und  bat  die  Oberen,  dafs  sie  für  die  in  diesen  Tagen  üblichen 
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Ferien  Spaziergänge,   Chorfreiheiten  und  Tischvergnü- 
gungen eben  so  gestatten  mögten,  als  wäre  der.  Aderlafs 
vorgegangen.   Viele  folgten  dieser  Lehre  und  raeinen  bei 
diesen  Anlässen  gemachten  Aeufserungen  ;  ich  verlachte 
die  alberne  unsinnige  Gewohnheit,  die  ich  in  vielen  Orten 
antraf,  wo  man  mit  Ceremoniel  das  Blut  besehen ,  ver- 
schneiden, mit  Salz  bestreuen,  tausend  Alfanzereien  da- 
mit  treiben,  und  dann  beurtheilen  soll.    Kürz  allen  Pöbel- 
unsinn, den  man  mit  dem  Aderlassen  trieb  ,  suchte  ich  zu 
verscheuchen,  und  nur  dann,  wenn  ich  meinen  Grundsätzen 
gemäfs  den  Aderlafs  als  Mittel  für  das  wirkliche  üebel 
erkannte,  empfahl  ich  denselben.   Noch  nie,  gar  noch  nie 
hörte  ich  einen  Menschen ,  der  meinem  Rathe  hierin  folg- 
te, sagen ,  dafs  er  sich  nicht  recht  wohl  dabei  befunden 
habe.    Auch  habe  ich  meine  Begriffe  hierüber  von  Zeit 
zu  Zeit  dem  Publikum  geäufsert,  ich  habe  in  meiner 
Schrift  von  '  der  schwarzgailichten  Konstitution ,  vorzüg- 
lich aber  in  jener  von  den  Vortheilen  des  Fiebers  in  lang- 
wierigen Krankheiten  weitschichtig  meine  Meinung  über 
Entzündung  und  Fieber  vorgetragen,  unjl  mit  Stahl  über 
den  unüberlegten  und  sorglosen  Gebrauch  des  Blutlassens 
und  aller  jener  Mittel,  die  die  Practici  so  bandwerksmäfsig 
zur  Beruhigung  und  Erstickung  der  oft  so  nützlichen  Fie- 
berbewegungen anwenden,  meinen  Unwillen,  so  gut  ich 
konnte,  geäufsert.    Man  hat  mich  von  Sclavonieo  bis  nach 
Paris  gelesen,  viele  Aerzte  und  Nichtärzte  wurden  da- 
durch bekehrt  u.  s.  w." 

Allerdings  kann  es  nicht  geläugnet  werden,  dafs  Metz- 
ler mehr  zur  Parthie  der  Haematophoben  als  zur  ganz 
neutralen,  vorurtheillosen  und  unbefangenen  und  freilich 
eben  deswegen  auch  geringem  Faction  in  dieser  Angele- 
genheit gerechnet  werden  müsse,  und  dafs  er  an  manchen 
Stellen  seines  Werkes  die  Anhänger  der  Blutscheue  viel 


\ 

■ 
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zu  sehr  auf  Kosten  der  Phlogosozeloten  zu  erheben  such- 
te. Daher  stimmen  wir  nur  in  dieser  Hinsicht  Spren- 
gers und  Klose' s  °)  mehr  als  strengem  ürtheile  bei; 
wenn  wir  aber  unbefangenen  Sinnes  uud  zur  Steuer  der 
Wahrheit  dagegen  bemerken,  dafs  Met  zier  der  erste 
war,  der  die  schwierige  Bahn  der  Geschichte  des  Ader- 
lasses bahnte;  wenn  wir  nicht  anders  als  pflichtgemäfs 
gestehen  müssen,  dafs  er  dieses  wirklich  mit  vollkommner 
philosophischer  Consequenz  realisirte,  wozu  wahrlich 
keine  geringe  Kenntnifs  der  gesammten  medizinischen 
Literatur  gehört;  wenn  wir  ferner  bemerken,  dafs  es 
durchaus  nicht  in  Metzler's  Tenden^  lag,  über  den 
Aderlafs  für  immer  und  ewig  den  Stab  zu  brechen ,  und 
ihn  ganz  aus  der  Reihe  der  heilkräftigen  Waffen  zu  strei- 
chen ,  sondern  vielmehr  vor  seinem  rohen  und  entsetzli- 
chen Mißbrauche  zu  warnen,  und  die  Aerzte  vor  solchen 
Verderben  bringenden  Thorheiten  mit  Hülfe  der  Geschichte 
zusichern;  wenn  wir  endlich  erwägen,  dafs  es  eher  er- 
spriefslich  ist  vor  einem  Mittel  zu  warnen,  «Jessen  Wir- 
kung wir  nicht  immer  wieder  sogleich  auslöschen  können, 
als  vielmehr  zu  seinem  unbedingten  Gebrauche  zu  rathen, 
u.  s.  w.  X  so  können  un  d  dürfen  wir  nicht,  wollen  wir 
nicht  im  höhsten  Grade  ungerecht  seyn.  Metzler' $ 
Schrift  so  hart  tadeln,  vielmehr  müssen  wir  sie  als  eine 
äufserst  wichtige  und  treue  Führerin  zur  medizinischen 
Geschichte  des  Aderlasses  betrachten,  und  ihr  unsern 
Dank,  so  wie  unsre  bleibende  Hochachtung  laut  und  Öf- 
fentlich beurkunden;  denn  noch  ist  Met  zier  von  kei- 
nem Nachfolger  in  dieser  Beziehung  überti  offen  worden!  — 

s 


*)  M.  s.  Vieusseus ,  übersetzt  von  Klose  u.  s.w.  p.  347 — 
48  —  49.  —  M.  s.  unten,  wo  über  die  Pieust  e  as1  sehe 
Schrift  ausführlicher  gehandelt  wird. 
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Reil's  System- 

•  ■  •  « 

Weder  die  hochgefeierte  gastrische  Theorie  von 
Stall  und  Kämpf V  noch  die  gleich  darauf  gefolgten 
ephemeren  chemischen  und  antiphlpgistischen  Theorien, 
noch  Reiches  und  Baumes  Fiefyerlehren ,  sämmtlich 
von  1784  bis^  1800  —  noch  die  Vital-  oder  Zoochemie 
beurkundeten  einen  besonders,  wesentlichen  und  interes- 
santen Impuls  auf  die  seither  stattgehabten  Theorien  des 
Aderlasses,  bis  endlich  J,  C.  Reil  *)  eine  einfachere  und 
bessere  Vorstellungsart  über  die  Wirkung  und  den  zweck- 
dienlichen Gebrauch  der  Venaesection  bekannt  machte,,  >, 
die  seiner  (Geisteskraft  sowohl  als  der  Heilkunde  zur  Ehre 
gereicht,  . 

Bekanntlich  suchte  fteil  nach  einer  sehr  richtigen 
Ansicht  der  organisirten  Natur  den  Grund  aller  Phäno- 
mene animalischer  Organismen  in  der  ursprünglichen  Dif- 
ferenz ihrer  Grundstoffe,  so  wie  in  der  Mischung  und 
Form  derselben.  Daher  seyen  Mischnngsvcränderungen 
der  vorzüglichste  Grund  aller  Erscheinungen  im  kranken 
wie  im  gesunden  Zustande ,  in  ihnen  beruhe  die  nächste , 
Ursache  der  Krankheiten ,  und  nur  dadurch  wirkten  die 
Heilmittel,  dafs  sie  die  pathologisch  veränderte  Mischung 
beseitigten,  und  dagegen  die  normale  wieder  herstellten  u. 
s.w.  Reil  suchte,  mit  einem  Worte,  eine  geläuterte 
Empirie  in  der  Arzneikunde  wieder  einzuführen,  und 
hieraus  folgt  nun  auch,  dafs  Reil's  Ansichten  über  den 


*)  Archiv  für  die  Physiologie.  Halle  1798 »  und:  Ucber  die 
Erkcnntnifs  und  Kur  der  Fieber.  2te  Aufl.  Halle  1799  —  1804. 
V  Theile. 
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Gebrauch  des  Aderlassens  den  Stempel  der  von  Voror- 
th  eilen  befreiten  Empirie  an  sich  tragen.  „Das  Blutlas« 
sen,  bemerkt  er  nämlich,  ist  ein  sehr  wirksames  Heilmit- 
tel, das  bei  einigen  Fiebern  allein  retten,  bei  andern  den 
übrigen  Mitteln  den  Weg  bahnen  mufs.  Allein  eben 
wegen  dieser  Wirksamkeit  kann  es  auch  das 
Leben  so  sohnell  zerstören,  als  es  dasselbe 
erhält.'« 


Die  nächste  Ursache  des  Blutlassens  suchte  nun  Reil 
in  der  Verminderung  der  Blutmasse,  woraus  noch  ander* 
weitige  erfreuliche  Folgen  entspringen  sollen,  worüber  er 
jedoch  noch  Zweifel  hegt  ,  und  daher  aus  dem  Zwecke 
des  Blutes  und  der  thierischen  Oeconomie  den  Werth 
und  Unwerth  der  Blütentziehungen  nachzuweisen  sucht, 
indem  er  sagt:  „Die  Erfahrung  lehrt  uns,  dafs  ohne  Blut 
kein  einziges  Organ  des  Körpers  wirken  könne,  und  dafs 
mit  der  Quantität  und  Qualität  desselben  die  Stärke  der 
Beitzbarkeit  und  des  Wirkungsvermögens  der  Organe  des 
Körpers  in  einer  nahen  Verbindung  stehe.     Haies  be~ 
merkte  bei  seinen  hämostatischen  Versuchen,   dafs  ver- 
haltnifsmäfsig  mit  der  Ausleerung  des  Blutes  die  Kraft 
der  Gefäfse  abnahm.    Blutausleerungen  vermindern  also 
die  erhöhte  Beitzbarkeit,  wenn  sie  eine  Folge  vom  Ueber- 
aus se  und  Kraft  des  Blutes,  und  von  einer  uns  unbekann- 
ten Einwirkung  desselben  auf  die  festen  Theile  ist,  wel« 
chen  Zustand  wir  entzündliche  Anlage  nennen.   Aus  eben 
dieser  Ursache  bringt  ein  unzeitiger  und  übermäfsiger 
Blutverlust  Zufalle  von  verminderter  Kraft ,  nämlich  Ekel, 
Erbrechen,  Schwindel,  Ohnmächten ,  Blässe,  Cachexie 
und  mancherley  Arten  chronischer   Schwächen  hervor» 
Indessen  mag  bei  der  Ausleerung  des  Blutes,  aufser  der 
Verminderung  der  Masse  desselben ,  noch  wohl  etwas  an- 
deres vorgehen,   wovon  wir  gar  keinen  Begriff  haben« 
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Die  Erfahrung  lehrt  uns  nämlich,  dafs  die  künstlichen 
Ausleerangen  des  Blutes  nicht  das  leisten,  was  die  na- 
türlichen Ausleerungen  leisten.  Bei  der  Amenorrhoe 
können  wir  durch  periodische  Ausleerangen  des  Blutes 
die  Menstruation  nicht  ersetzen.  Auch  sind  die  natürli- 
chen —  kritischen  —  Blutflüsse  in  Fiebern  wirksamer, 
als  unsre  Aderlässe,  obgleich  in  Betreff  der  Verminde- 
rung Ser  Masse  des  Blutes  die  künstlichen  und  natürlichen 
Ausleerungen  nicht  verschieden  sind." 

Wo  also  in  Fiebern  die  Beitzharkeit  in  den  fiebernden 
Organen  erhöht,  das  Wirkungsvermögen  verhältnifsmäfsig 
zu  stark  ist,  und  diese  Krankheit  der  Lebenskräfte  QReil's 
entzündliche  Anlage)  durch  die  Einwirkung  eines  häuti- 
gen und  kräftigen  Blutes  hervorgebracht  wird,  da  empfiehlt 
Reil  den  Aderlafs.  Und  nicht  nur  dieser  Zustand  der 
excessiven  Thätigkeit  des  Herzens  und  der  Arterien,  son- 
dern auch  eine  jede  andre  zu  grofse  Thätigkeit  allerübri- 
gen Organe,  Phrenesie,  Krämpfe,  Konvulsionen,  Erbre-  % 
chen,  heftige  Schmerzen  u.  s.w.  sollen  nach  Reil  durch 
Blutentziehungen  gemafsig^  werden,  wenn  zu  ihrem 

Daseyn  das  Blut  vorzüglich  mitwirken  sollte! 

t.i  .  »  m'  n  ■ 

Auf  diese  Weise  sucht  nun  Reil  mit  der  ihm  ganz 
eigentümlichen  Umsicht  und  Scharfsinne  die  Zufälle  ab- 
norm gesteigerter  Beitzbarkeit  mit  verstärktem  Wirkungs» 
vermögen  fai  allen  jenen  Fällen  nachzuweisen,  in  welchen 
die  Yenaesection  ihre  richtige  therapeutische  Indikation 
findet,  und  wöbei  sehr  treffend  bemerkt  wird,  dafs  in 
.allen  solchen  Fällen  die  Actionen  der  fiebernden  Organe 
viel  zu  stark  und  zu  hastig  seyen,  als  dafs  sie  zu  einer 
heilfamen  Solution  der  Krankheit  dienen  könnten  9  und  dafs 
dadurch  auch  die  Mischung  der  kranken  Organe  so  sehr 
verändert  würde,  dafs  alle  Kraft  derselben  zerstört  werde, 
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und  hieraus  wurzle  z.  B.  die  plötzliche  Atome ,  die  Kr- 
schöpfun^  aller  Kraft,  die  Lähmung,  der  örtliche  Tod, 
der  Brand,  die  Auflösung  des  Blutes  bei  einer  heftigen 
Synocha,  und  ihr  schneller  Uebergang  in  den  höchsten 
Grad  des  Typhus,-  der  sich  bald  durch  einen  allgemeinen 
Tod  beurkunde ,  und  hier  müsse  der  Arzt  die  zu  heftigen 
Anstrengungen  der  Organe  und  ihre  Ursache  auf  jenen 
Grad  herabstimmen,  bei  welchem  eine  beilsame  Solution 

■  - 

möglich  wäre,  welches  nach  der  Erfahrung  vorzügliph 
durch  den  Aderlafs  erzielt  würde.  —   Lehrreich  und  ganx 
aus  dem  Buche  des  Lebens  geschöpft  sind  seihe'  genauen^ 
Untersuchungsmerkmahle  zur  richtigen  Bestimmung  der 
Blutentziehungen.    ;,Die  unzeitige  Anweddung  des  Ader- 
lasses, sagt  er,  ist  schädlich.    Nicht  jede  Synocha,  nicht 
die  gelinden  Grade  derselben ,  die  man  gemeiniglich  gut- 
artige und  einfache  Fieber  zu  nennen  pflegt*  sondern  nur 
die  heftigen  Grade  derselben '  erfordern  das  Blutlassen. 
Nicht  das  Blutlassen,  sondern  die  Natur  hebt 
das  Fieber,    Zur  heilsamen  Solution  desselben  mufs  es 
eine  gewisse  Stärke  haben,  und  wir  dürfen  nur  dann  zur 
Ader  lassen,  wenn  es  zu  viel  Stärke  hat.     Lassen  wir  ini 
entgegengesetzten  Falle  Blut  weg;  so  hemmen  wir  die 
Solution,  und  machen  sie  unvollkommen.    Deutlich*  sehen 
wir  dies  an  der  Pneumonie,  bei  der  wir  durchs  Blutlassen 
Auswurf  hervorbringen,  wenn  sie  inflammatorisch  ist,  aber 
durch  übermässige  Aderlässe  den  Ton  dermafsen  min- 
dern können,  dafs  der  Auswurf  wegen  Trägheit  ausbleibt, 
die  wir  durch  Senega,  Goldschwefel  u.  s.  w.  zu  heben  ssu- 
chen.   Daher  kann  man  nicht  jede  neue  Exa- 
cerbation  der  Pneumonie  durch  einen  neuen 
Aderlafs  heben,  und.  eine  Bouteille  Porter 
rettet  oft  einen  Kranken,  den  ein  Aderlafs 
getödtethaben  würde.    Uebermäfsige  und  unzeiti- 
ge Aderlässe  stören  daher  die  Solution,  verzögern  die 
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Krise ,  und  bewirken  eine  langsame  Reconvalescenz.  In 
der  Pneumonie  können  sie  plötzliche  Ergiefsungen  der 
Lymphe  in  die  Brust,  Wassersucht,  Erstickung  und  Schlag- 
flufs  veranlassen.  Sie  geben  zuweilen  Anlafs  dazu,  dafs 
nach  dem  Fieber  allerhand  Chronische  Schwächen,  ge- 
schwollene Füfse,  mangelhafte  Verdauung,  Unthätigkeit  der 
Eingeweide  und  ihre  Folgen  sich  äufserrt." 

„Die  erste  Aderlafs  bringt  meistens  eine  merkliche 
Remission  hervor.    Durchgehends  erfolgt  sie  unmittelbar 
auf  dieselbe,  zuweilen  erst  einige  Stunden  nachher ,  bei' 
unterdrückten  Kräften  und  Uebermaas  des  Blutes  hat  es  zu- 
weilen das  Ansehen,  als  wenn  die  Zufälle  nach  den!  Ader- 
lasse  stiegen.    Gewöhnlich  hat  man  zwar  an  einer  Ader- 
lafs genug;  doch  nicht  selten  mufs  sie  auch  wiederholt 
werden,  wenn  nämlich  dieselben  Zufälle  wiederkehren, 
die  uns  zur  ersten  bestimmten.     Je  schneller  nach  der 
Remission  die  neue  Exacerbation  sich  einstellt,  und  je 
heftiger  sie  ist,  desto  schneller  müfs  man  eine  zweite, 
dritte  u.  s.  f.  Aderlafs  machen,  Und  desto  reichlicher  müs- 
sen sie  seyn.    Allein  was  einige  von  zehn*  und 
mehr irialigert  Wiederhö lungert  des  ßlütlas- 
sens  schreiben,    mögte  wohl  keinen  Grund 
haben,    weil  schwerlich   so   lärtgO  Qualität 
und  Quantität  des  Blutes  Antheil  an  dem  Ex. 
ceTs  der  Actionen  haben  können.   Nicht  jede 
erhöhte  Reizbarkeit  erfordert  Blutauslee- 
rungen; Blutausleerüngen  können  sie  erzeu- 
gen und  vermehf  en.    Auch  die  Eht zii n dun gs- 
haut  ist,  abge  sonder  t  betrachtet,  ein  trügli- 
ches  Merkmahl.     Hew^on^   Parmentier  und 
Deyeux  bemerkten,   dafs  bei  abgeschlach- 
teten Thieren  in  demMaas  die  Gerinnbarkeit 
des  Blutes  und  seine  En tzünd u n gshau t  stär- 
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ker  wurde,  als  sie  ihr  Blut  verloren!"  — 
Man  sollte  doch  fürwahr  glauben,  dafs  nach  solchen  hel- 
len und  practisch  richtigen  Grundsätzen  die  Acten  über 
den  Aderlafs  als  geschlossen  betrachtet  werden  konnten, 
und  dafs  weder  von  .einem  Phlogosozelotismus,  noch  von 
einer  Haematophobie  in  dieser  Rücksicht  kaum  noch  die 
Rede  seyn  könnte,  und  dennoch  liefern  die  jüngsten  Theo- 
rien hievon  gerade  den  entgegengesetzten  Beweis!  — 

XXI. 

i 

Brown's  System. 

'  J.  Birown's  •)  Dichotomie  (von  1780  bis  179a),  wel- 
che auf  nichts  Geringeres  hinzielte,  als  den  Umsturz  des 
zweitausendjährigen  Gebäudes  der  Medizin  herbeizufüh- 
ren ,  ist  uns  noch  in  zu  frischem  und  zu  lebendigem  An- 
denken, als  dafs  es  nöthig  wäre,  seiner  Grundsätze  hier 
noch  besonders  zu  gedenken.  Wir  wollen  daher  nur  zu 
unserm  Behufe  so  viel  bemerken,  dafs  in  Beziehung  auf 
die  Theorie  des  Aderlasses  eines  der  vorzüglichsten  Ver- 
dienste Brown's  darin  bestand ,  dafs  er  mit  einem  Strei- 
che gleichsam  den  seither  geherrschten  Ungeheuern  und 
höchst  nachtheiligen  Mifsb rauch  der  ausleerenden  und 

schwächenden  Methode  beschränkte,  aber  auch  dadurch 

* 

leider  die  entschiedensten  llaeraatophoben  bildete»  Es 
lehrte  zwar  dieser  Schotte,  dafs  die  Phlebotomie  das  wirft- 

1  T  ' 

*)  j.  Brow'ns  System  der  Heilkunde,  vpn  C.  H.  Pf  äff. 
iio  Aufl.  Kopcnh.  i8o3.  —  und  J,  B ro  wn's,  iämmtliche 
Werke,  herausgegeben  von  A*  Röschlaub,  Frankf.  a.  M. 
1806-  1807.  HUB. 
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samste  unter  allen  Heilmitteln  gegen  die  athenische  Be- 
schaffenheit des  Organismus  wäre,  und  dafs  sie  soga*  ha} 
sthenischen  Krankheiten,  wenn  sie  einen. s ehr  h^ftigte  uh& 
höhen  Grad  erstiegen  hätten^  in  vollem  Mao fse  wiederhol»? 
Verden  müfste.  Da  aber  dem  Br o w n' s che n  System 
kein  gerechterer  t  und  empfindlicherer  Vorwurf  gemacht 
Meiden  kann*  als  der, ;  dafs  seine  Anbeter  nur  die.AiM. 
weichungen  des  Erregungszustandes*  nicht  aber; auch  eben* 
so  und  gleichzeitig  die  qualitativen  Veränderungen1  i  des* 
kranken  Organismus  berücksichtigten ,  wodurch  rfe  also 
verleitet  wurden,  ungleich  häufiger  asthenische  Uebel- 
seyns formen  zu  erblicken  ,  als  sie  wirklich  in  der  Natur- 
vorzukommen pflegen  j  so  konnte  es  endlich  der*  Verbleu-»' 
dung  wegen  nicht  fehlen  #  dafs  hypersthenische  Krahkh,ei-/ 
ten  eu  den  gröfsten  Merkwürdigkeiten  der  Praxis  gerecht 
riet  wurden,  und  man  also  vor  dem  Gebrauche  künstlicher 
Ölutentziehungen  fast  förmlich  zurückbebte. 

])es  Lobes  des  Systems  Brownes  ward  nun  fteiri 
Ende,  man  suchte  auf  alle  mögliche  Weise  seinen  segen- 
reichen Einflufs  auf  die  gesammte  Heilkunde  nachzuwei- 
sen, wenn  gleich  die  Natur  sich  offenbar  dagegen  sträubte, 
und  häufig  wurde  den  erstaunten  Aerzten  von  Broionip- 
nern  ernstlich  vorgepredigt ,  dafs  man  z.  B.  vor  Brown 
sich  habe  durch  die  Erscheinungen  täuschen  lassen^  und 
asthenische  Krankheiten  für  sthenische  und  sö  umgekehrt 
gehalten;  dafs  man  allgemeine  Aderlässe  in  der  Synocha 
unternommen,  und  sie  nicht  von  den  asthenischen  Krank- 
heiten zu  unterscheiden  gewufst  hätte,  dafs  man  bei  acti- 
Ten  Enizundungeh  Blut  gelassen  Und  auf  trügliche  Sympto- 
xne  gebaut  hätte,  und  dafs  man  auch  das  nämliche  bei  be- 
trächtlichen Congestiouen  ,  die  nur  dem  Grade  nach  von 
der  Entzündung  verschieden  sind,  ferner  bei  activen  Und 
passiven  Blutflüssen  gethaij  hätte,  wovon  übrigens  Br&  wn's 
Schneidens  Aderlafs.  11 

■ 
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Schate  nichts  wissen  dürfe  *),  da  sie  nirr  nach  unter- 
drückten Blutflüssen,  wnn  die  darauf  erfolgende  Krank* 
heifc  stheriisch  wäre  u.  k  w.,  zum  Gebrauche  des  Aderlas- 
ses schreiten  dürfe  n«  s.  w.  **)♦ 

• 

.  .80  wie  nun  de^Brotvnianismus  die  Anwendung 
der  ausleerenden  und.  schwächenden  Methode  gegen  alle 
Gebühr,  höchst  einseitig,  und  zum  gröfsten  Nachtbeile 
der  Heilkunst  beschränkte ,  eben  so  geschah  dieses  in  viel- 
facher Beziehung  auch  durch  die  aus  ihm  geborne  Erre- 
gungstheorie,  wenn  sie  gleich,  aber  späterhin  erst, 
eine  glückliche  Verbindung  mehrerer  vorzüglich  ausge- 
wählten Sätze  aus  der  Humoral-  und  Solidar-  oder  Ner- 
venpathologie» aus  Bruchstücken  des  Brownia  nischen 

Systems,  aus  den  chemischen  Ansichten  des  thierischen 

- 

«  * 
  m 

*)  Die  Vorzüge  der  Brown'  tchen  Praxis  Vor  der  Nicht- 
Brown'schcn,  dargestellt  von  Dr.  F.  W.  v.  Hove  n.  Lud- 
wig&b.  i8o3«  Sechstes  Kapitel. 

**)  „AU  Brown' s  ß^stem,  sagt  K  G.  Wetze  l 
in  seinen  Briefen  über  B  r  o  w  n 1  s  System  der  Heilkunde. 
Leipzig  1806.  S.  2,  Wurzel  zu  schlagen  begann,  und  ich 
sähe ,  wie  so  viele  hirnlose  Köpfe  nach  dem  gedankenleersten 
Streifzug  durch  die  Gegenden  des  oberflächlichen  Wissens 
frech  gemacht,  durch  die  täuschende  Einfachheit  jener  Lehre 
die  sie,  wie  natürlich ,  in  wenigen  Stunden  begriffen  hatten, 
ans  Krankenbette  rannten ,  hier  von  nichts  als  von  directer 
und  indirecter  Asthenie  schwatzten,  und  sich  überselig  prie- 
sen, aufser  Opium,  Moschus  und  Aether  fast  den  ganzen 
Wust,  der  Materia  metlica  wegwerfen  zu  können ;  als  ich  ihr 
plumpes  Hineintappen  sah ,  in  das  zart  besaitete  Instrument 
des  Lebens ,  und  sie  so  taub  blieben  für.  den  Nothschrei 
der  irregeführten  untergehenden  Natur  und  so  blind  für  ihre 
handgreiflichsten  Winke;  da  dachte  ich,  hier  kann  die 
Wahrheit  nimmer  wohnen!1« 
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Organismas,  so- wie  aus  den  Prinzipien  der  neueren  Phi- 
losophie, namentlich  der  spekulativen  Physik  genannt  wer- 
den kann« 

■ 

Nach  dieser  geläuterten  Erregungstheorie  wird  nun 
der  Aderlafs  als  das  gröfste  Schwächungsmittel  betrach- 
tet, welches  den  Quell  des  Lebens  selbst  vermindert,  wor- 
aus' alle  thierische  Materie,  mithin  auch  ihre  Erregbar- 
keit fliefst,  und  wodurch  ein  Thcil  des  vorzüglichsten 
Lebensincitaments,  der  alle  Thätigkeit  des  Herzens  und 
der  Gefäfse  bedingt,  unmittelbar  und  schnell  entzogen 
wird.  Daher  ist  die  Venaesection  nach  der  Ansicht  der* 
Erregungstbeöretiker  nicht  nur  in  den  splenischen  und 
hrpersthenischen  Uebelscynsformen  absolut  angezeigt, 
sondern  findet  auch r  bei  mancherley  Verhähriissert  der 
asthenischen  Krankheiten  ihre  dringende  Anwendung,  bei 
-welchen  z.  B.  die  Gröfsc  der  Blutmasse  den  bestehenden 
Kräften  nicht  angemessen  ist ,  und  schnell  Gefahr  droht, 
oder  bey  welchen  irgend  ein  Organ  die  Menge  des  Blutes 
nicht  erträgt ,  die  sich  in  ihm  anhäuft,  oder  wo  unordent- 
licher Kreislauf  aus  unterdruckten  Blutflüssen  durch  den 
Reitz  einer,  wenn  auch  nicht  widernatürlich  grofseri  Blut- 
menge vorhanden  ist  u.  s.w.,  während  die  topischen  Blut- 
entziehungen als  minder  schwächende  Mittel  betrachtet 
werden,  und  blos  iri  sthenischer  und  asthenischer  Phlogo- 
sts  und  Ansammlungen  von  Blut  Platz  greifen ;  theils  um 
dadurch  die  Gefafse  einzelner  Theile  vom  Blutüberflusse 
zu  befreien,  theils  aber  auch  um  eigentlich  zu  schwächen 
u.  s.  w. 

Dieses  ist  die  klare,  ungezwungene  und  richtige  An- 
sicht der  besseren  Erregungs- Theoretiker 
über  die  rationelle  Indikation  der  künstlichen  Blutentzie- 
hungen.    Verworrener,  unbestimmter,  hyperbolischer 

11  c 
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und  sonderbarer  hingegen  wird  sie  aber  auch  wieder  von 
andern  Anhängern  derselben  angegeben.  So  sagt  z.  B. 
Marcus  3),  um  diesen  Ausfpruch  buchstäblich  nachzu- 
weisen, „das  Aderlassen  gehört  zu  den  gröfsten  Mitteln 
bei  der  Entzündung,  obgleich  ihr  Wesen  nicht 
unmittelbar  durch  dasselbe  verändert  wird. — 
Da  Entzündung  nichts  anders  ist,  als  die  Cohaesiond- Ver- 
änderung, wodurch  die  Elektrizität  in  den  Magnetismus, 
die  Irritabilität  in  die  Reproduction  überzugehen  strebt; 
so  mufs  alles,  was  die  Reproduction  begrenzt,  indizirt 
seyn.  Da  aber  die  Entziehung  des  Blutes  und  der  Säfte 
überhaupt  die  Reproduction  am  unmittelbarsten  schwächt, 
oder  beschränkt ;  so  läfst  sich  auch  hieraus  die  Venae- 
section  am  richtigsten  einsehen.  —  Das  Aderlassen  hemmt 
die  Fortschritte ,  das  Uebergewicht  ,  welches  die  Repro- 
duction, der  Magnetismus,  die  absolute  Cohaesion  über 
die  Irritabilität,  Electricität,  die. relative  Cohaesion  zu  er- 
reichen strebt.  —  Das  Blut ,  die  negative  Seite  der  Irri- 
tabilität sucht  dort,  wo  die  positive  unterliegt,  siegend  zu 
Werden ;  die  Aderlafs,  so  wie  die  Säfteentziehung  über- 
haupt ist  daher  nur  •ein  indirectes  Mittel,  kann  nicht  bei 
allen  Entzündungen  angewendet  werden,  und  ist  bei  eini* 
gen  höchst  nachtheilig!"  —  Wo  findet  man  nun  hier  den 
Ein  -  und  Ausgang  in  diesem  phantasiereichen  Labyrinthe  ? 
Welchen  Vprtheil  gewinnt  die  Theorie  des  Aderlasses 
durch  solche  mystische  Raisonnements  ?  — 


♦)  F.  A*  Marcus  Entwurf  einer  speziellen  Therapie  I.  Th* 
Nürnberg  180?.  S.  69.  ?o. 
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Hahnemann's  Homöopathie. 

Hein  medizinisches  System,  das  je  der  Welt  zur 
Schau  ausgestellt  ward,  bildete  durch  seine  höchst  para- 
doxen Lehrsätze  so  entschiedene  Ha  ema  tophoben,  als 
Ha hnemann^i  Homöopathie  und  einer  seiner  eif- 
rigen, übrigens  sehr  achtungswürdigen  Anhänger  und  Ver- 
ehrer, nämlich  Raa  verheifst  sogar  durch 
dieselbe  eine  völlige  Erlösung  aus  dem  dun- 
keln Labyrinthe  von  Zweifeln,  in  welches  die 
Aerzte  die  seitherige  Lehre  über  die  Ent- 
zündung verstrickt  und  verirrt  hätte,  obgleich 
R  an  in  einem  Nachsatze  die  sehr  vorsichtige  Klausel 
hinzufügt,  dafs  man  der  Homöopathie  denn  doch  keinen 
unbedingten  Glauben  schenken  dürfe ,  sondern  zu- 
erst sich  die  Ueberzeugung  verschaffen  müsse ,  dafs  man 
sich  in  den  gefahrvollsten  Entzündungskraukheiten.  wirk« 
Hch  auf  sie  verlassen  könne, 

Um  aber  die  Homöopathie  auf  Entzündungszustände  völ- 
lig geltend  zu  machen ,  bemerkt  Ra  u  einmaiil  die  Idee 
Hebgewonnen  zu  haben ,  dafs  das  Wesen  der  Entzündun- 
gen nicht  im  Blutsysteme  gesucht  werden  müsse,  sondern 
dafs  es  blofs  in  erhöhter  Rchzung  bestehe ,  weswegen 
es  denn  auch  möglich  seyn  müsse,  die  Bnt- 
aündungskr  ankhe  iten  ohne  Bl  uten  tzi  ehun  gf 
und  »war  biofs  durch  die  Verminderung  die-« 

.  -  -  ii 

*)  Or^anon  der  rationellen  Heilkunde  ,  von  Sfl mite  l  Hah- 
ne mann.  Dresden  1810.  ' 

**)  Üeber  den,  Werth  des.  homöopathischen  HcU  verfahren*,  von 
Dr.  Ch.  U  Hau.  Heidelberg  1824.  S.  160. 

1  +- 

1 
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serReitzung  zu  heilen«  Hau  berührt  sodann  die 
vielseitig  aufgeworfenen  Bedenklichkeiten,  dafs  z.  B.  die 
Anwendung  homöopathischer  Arznejmittel  in  Entzündun- 
gen von  grofser  Heftigkeit ,  namentlich  bei  entzündlichen 
Affectionen  edler  und  wichtiger  Organe ,  wo  dem  Leben 
wegen  BlutüberfüUlung  des  in  4er  Entzündung  befangenen 
Theiles  Gefahr  erwachse,  nicht  schnell  genug  helfen  kön- 
ne, und  dafs  sogar  die  darauf  folgende  homöopathische 
Verschlimmerung  in  solchen  Fallen  sehr  2u  befürchten 
wäre  u.  s.w.,  erwidert  jedoch  gleich  darauf,  dafs  eine 
solche  ßesorgnifs  ungegründet,  und  es  in  solchen*  Fällen 
gewlfs  sehr  zweckmäfsig  wäre,  zuerst  einen  Atlerlafs, 
namentlich  bei  sehr  robusten  und  voll  saftigen  Subjecten, 
vorauszuschicken,  und  dann  erst  zur  Qabe  des  homöopa- 
thischen Heilmittels  zu  schreiten,  welches  sodann  alle  fer- 
nere Bluteotziebungen  vollkommen  entbehrlich  machen 
würde,  wobei  er  zugleich  den  Wunsch  ausdrückt,  dafs 
das  passende  Heilmittel  in  einer  äufserst  kleinen  Gabe 
gereicht  werden  mpchte,  worauf  entweder  gar  keine,  oder 
eine  höchst  unbedeutende  und:  nur  ganz  schnell  vor- 
übergehende homöopathische  Verschlimmerung  eintreten, 
würde.  i 
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Um  aber  auch  das  Gesagte  genau  in  der  Erfahrung 
nachzuweisen  * .  *  führt  Hau  den  Dr.  fV.  Groofs  an,  der 
zwei  sehr  merh  würdige  Fälle  von  homöopathisch  geheil- 
ten Lungenentzündungen  beschrieb,  die,  ohne  Adeclafs, 
der  sehr  dringend  angezeigt  gewesen  wäre,  glücklich  und 
vcjlkomraen.geheilt  worden  seyn  sollen..  Hierauf. schrei- 
tet Rau  zur  Relation  einiger^  von  ihm  nach  Hahn  e  - 
mann* s  Homöopathie  geheilter  Pneumonien.  Der  erste 
Fall  betrift  eine  magere  und  schwächliche,  62  Jahr  alte  und 
von  Lungenentzündung  öfters  schon  heimgesuchte  Wittwe, 
die  nun  neuerdings  wieder  von  einer  sehr  heftigen  Pneu- 
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monie  befallen  ward,  die  Ran  ,  eingedenk  *  der  .grofsen 
Schwäche,  welche  nach  der  letzten  ähnlichen  Krankheit 
zurückgeblieben  war,  statt  des  antiphlogistischen  Heilappa- 
rats,   nun   mit   einem   Billionen  theile  eines 
Tropfens  Aconitsaft  mit  zw>ei  Drachmen  Was- 
sers v  e  r  m  i  s  c  h  t  so  schnell  und  glücklich  heilte ,  dafs 
die  Kranke  am  andern  ?age  wohl  war. —    Die  zweite 
betrift  ein  sehr  robustes  rothwangigtes  Dienstmägdlein 
von  20  Jahren,  die  ebenfalls  von  einer  äufserst  gefährlichen 
Lungenentzündung  befallen  wurde»  die  Hau  flurch  eine 
einzige  Gab'e  des  Zaunrübensaftes,  die  nicht 
ganz  einen  Bil lion entheil  eines  Tropfens  ent- 
hielt, auf  einmal  und  wie  durch  einen  Zauherscblag 
geheilt  hatte.—    Die  dritte  Kranke  war  eine  37jährige 
Frau,  die  von  einer  sehr  gefährlichen  Kopfrose  mit  dem 
heftigsten  Enlzündungsfieber  befallen,  war,  die  Ran  durch 
eine  einzige  Gabe  von  einem  halben  Billion- 
theile  des  Saftes  der  Belladonna  in  einer  hal- 
ben Unze  Wassers  gemischt  so  schnell  beseitigte, 
dafs  sie  in  zwei  Tagen  vollkommen,  wieder  hergestellt 
war.  —    Der  vierte  Kranke  yrar  ein  Mann  von  etlichen 
vierzig  Jahren ,  der  wegen  zurückgetretener  Gesichtsrose 
an  einer  äufserst  bedenklichen  Arachnoitis  litt,  wogegen 
Ran  einen  Milliontheil  des  Saftes  der  ^Bella- 
donna mit  so  glücklichem  Erfolge  verordnete,  dafs  am 
folgenden  Tage  die  gefährlichsten  Zufälle  versqbwundcn 
waren;  da  indefs  noch  einige  krankhafte  Symptome  an« 
hieben,  so  wurde  am  dritten  Tage  ein  Billiontheil 
eines  Tropfens    der  Tinctur   des  Kokelsaa- 
nxenl  gereicht,  worauf  der  Kranke  nach  zwei  Tagen  wie- 
der vollkommen  hergestellt  war !  „In  der  ersten  Zeit  mei- 
ner homöopathischen  Heilungsversuche,  sagt  nun  Rau, 
war  ich  weniger  glücklich  in  Behandlung  der  Entzündung*- 
ki  ankheiten,   Ich  kam  mehrmals  in  den  Fall,  nach  fruclu- 
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loser  Anwendung  eines  homöopathischen  Heilmittels,  auch 
Aderlässe  vorzunehmen,  und  zur'  allgemeinen  antiphlo? 
gistischeii  Methode  überzugehen.  Die  Ursache  war  die, 
dafs  ich  die  Arzneien  in  zu  grofser  Gabe  reichte.  Jetzt 
aber,  8a*  -ich  weift,  daft  die  Arznei  um  so  verdünnter 
aeyn  mufs,  je  heftiger  die  Krankheit  ist,  jetzt  bin  ich 
weit  zuversichtlicher  in  meinem  Verfahren.  Ich  könnte,  ~* 
wenn  es  mir  darum  zu  thun  wäre,  Bogen  zu  füllen,  — I 
mehr  als  achtzig  Fälle  von  überaus  schnell  und  glücklich 
geheilten  hedigen  Entzündungskrankheiten  verschiedene* 
Art  erzählen.  Verloren  habe  ich  nur  zwei  Kranke,  beide 
alte  Leute,  welche  an  Lungenentzündung  litten  u,  8.  w." 

*  ■  * 

Und  eben  so  kühn  und  aller  Beweisgründe  entblöfst 
ist  Zvoelfer's  Ausspruch  über  den  Aderlafs ,  wo  er  in 
einer  Anmerkung  über  die  Squilla,  welche  homöopathisch 
Lungenentzündung  erregen  soll,  sagt :  „ Ungleich  hülfreU 
eher  waren  dioAerzte  mit  der  Squilla,  als  die  gemeine 
Schule,  welche,  wie  jetzt  wieder  Mode  geworden,  nach 
theoretischer  Satzung  blofo  sogenannte  Antiphlogistica  und 
das  unbarmherzigste  Blutvergießen  verstattet,  und  eine 
ungeheuere  Menge  Unglück  damit  anrichtet4* !  ♦)  — 

Was  sollen  wir  nun  von  einem  solchen  Systeme  den-» 
ken,  gegen  welches,  abgerechnet ,  dafs  dadurch  alle  wis- 
senschaftliche Bearbeitung  der  Medizin  völlig  zerstört  wer- 
den müfste,  die  Erfahrung  der  Aerzte  an  Millionen  nach, 
der  antipathischen  Methode  behandelten  Kranken  seit  bald 
fünftausend  Jahren  das  negative  Urtheil  spricht?  —  Wie 
vermag  und  darf  man  wohl  den  beschränkten,  und  mit 


*)  Ansichten  über  das  bisherige  Heilverfahren,  und  über  die 
ersten  Grundsätse  der  homöopathischen  Kraokheitslehre  u.  s. 
w.  von  Dr.  J.  K.  Bischoff.  Prag  1819-  S.  127. 
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den  Erfahrungen  und  Beobachtungen  der  Aerzte  aller 
Zeiten  und  Zonen  geradezu  im  schroffsten  Gegensatze 
stehenden  H  ahne  mann1 sehe  n  Ansichten  trauen  ?  ,— r 
Welcher  vernünftige  und  haltbare  Grund  unterstützt  die. 
eben  so  kühne  als  originelle  Behauptung  Ha hnemanii*  s> 
dafs,  je  kleiner  die  Gaben  der  Mittel  seyen,  sie  eine  desto 
gröfsere  und  heilkräftigere  Wirkung  hätten?  — r 

'     r  .  ;•■       •         -        ' ,  *  •  • 

!  .  ..  !  , 

'»•  1,  -  '* 
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XXUI.  i 
Vieusseux  Aderias  s-TJieorie.  ,* 

Unstreitig  gehörte  der  yerblichene  Dr.  Vieusseux  *) 
zu  den  ersten  und  vorzüglichsten  Aerzten  Frankreichs, 
der  durch  seine  treffliche  wissenschaftliche  Bildung  eben 
so  weit  sich  von  der  Parthie  der  klügelnden  Theoretiker, 
als  jener  der  mechanischen  Empiriker  entfernt  'hielt/  und 
sich  besonders  durch  seine  Schrift  über  den  Aderlafs  in 
vielfacher  Beziehung  sehr  vorteilhaft  unter  den  Aerzten 
auszeichnete.  Vieusseux  war  sowohl  in  seinem  Studium 
als  in  seiner  practischen  Wirkungsphäre  ein  wahrer  Hip-  . 
pokratischer  Arzt;  dies  erhellt  sowohl  aus  seiner  Biogra- 
phie, als  aus  seiner  Vorrede  zu  dem  angeführten  Werke, 
indem  er  sagt:  „Theoretische  Erörterungen  habe  ich  so 
viel  als  irgend  thunlich  war,  vermieden ,  und  die  ich  mir 


*)  De  la  saigne  et  de  ton  wage  dans  la  plüpart  des  maladies, 
par  G.  Vi  eusseux ,  D.  M.  a  Paris  et  ä  Geneve  I8l5. 
Oder:  Ueber  künstliche  Blutausleerungen  und  ihre  Anwen- 
dung in  uer  Mehrsahl  der  Krankheiten,  aus  dem  Französ. 
übers,  und  durch  Zusätze,  Anmerkungen  und  einen  historisch- 
literarischen  Anhang  vermehrt  herausgegeben  von  Carl  L. 
filose.  Breslau  1819- 


etwa  hie  und  da  erlaubte,  suchte  ich  jedesmal  durch 
1  Beobachtungen  zu  unterstützen.   Alle  einigermafsen 
complicirten  Systeme  gehen  mit  der  Zeit  un- 
ter, die  Facta  bleiben.    Wer  sich  dem  Systemgeiste 
überläfst,  sucht  sie  leicht,  und  oft' ohne  es  selbst  zu  be- 
merken, mit  seinen  Hypothesen  in  Uebereinstimiriung  zu 
bringen,  aber,  in  dier  Praxis  raufs.  man  sich  hüten,  das 
Tbeoretisiren  zu  weit  zu  treiben.   Man  mufs  nur  in  sehr 
kurze  theoretische  Erörterungen  eingehen,  und  seine 
Schlüsse  niemals  aus  dem  ziehen,   was  seyn  sollte,  son- 
dern lediglich  aus  dem,  was  wirklich  ist/4  —    Wir  wol- 
len nun  in  kurzen  Umrissen  das  Wesentliche  aus  Vieus- 
seax  Schrift  über  die  künstlichen  Blutentziehungen  mit- 
feilen, 

Vieusseux  theity  vorerst  die  künstlichen  Blutaas-* 
Leerungen  in  allgemeine  und  örtliche,  welche  er  einzeln 
seiner  speziellen  Untersuchung  würdigt,  und  zuerst  den 
Puls  als  Indikans  des  Aderlasses  betrachtet.  Fleusseux 
nimmt  nämlich  an,  dafs  die  Gesundheit  auf  der  gleich- 
mäfsigen  Verbreitung  der  Kraft  über  alle  Systeme  und 
Organe  beruhe,  diese  aber  von  einer  besondern  Begel- 
mäfsigkeit  abhänge,  womit  der  Kreislauf  des  Blutes  und 
der  aus  ihm  entspringenden  Säfte  erfolge.    Es  wer do  da- 
her zur  zweckmäßigen  Begründung  der  Contractionen  des 
Herzens  eine  Blutmasse  von  mittlerer  Quantität  erfordert, 
nnd  so  beurtheilt  man  nun  nach  der  Beschaffenheit  des 
Pulses  die  Kegelmäfsigkeit  der  Circulation.    Nun  hänge 
aber  die  verschiedene  Beschaffenheit  des  Pulses  beinahe 
immer  Von  der  giöfseren  oder  geringeren  Menge  des  in 
dem  Gefäfssystcme  enthaltenen  Blutes  ab,  so  zwar,  dafs, 
wenn  dieses  das  erforderliche  Maas  übersteige,  der  Puls 
alsdann  stark,  voll  und  frequent  würde,  weil  die  Contractio- 

♦  ♦ 

nen  des  Herzens  stark  und  häußg  seyen  ;  befände  sich  die 

»  1 
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Blutmasse  aber  unter  dem  Normalmaas  in  den  Gefäfsen, 
so  würde  das  Herz  alsdann  an  seinen  Cpntractionen  ge* 
hindert,  und  man  würde  einen  kleinen  und  langsamen 
Puls  finden,  der  zuweilen  voll  sey,  und  sogar  dem  Drucke 
des  aufgelegten  Fingers  Widerstand  leiste;  und  sollte  zu- 
witen  das  Letztere  nicht  erfolgen,  .so  würde  doch  der 
Puls  an  Stärke  und  Frequenz  gewinnen,  wenn  nämlioh 
zuvor  eine  Venaesection  gemacht  wurde,  wodurch  dem 
Herzen  neuer  Spielraum  für  seine  Cpntractionen  verschafft 
würde.  Diesen  letzteren  Zustand  nennt  Vieusseu+q  die 
scheinbare  oder  indirecte  Schwäche,  wah- 
rend er  die  dir ecte  oder,  wirkliche  Schwäch« 
von  wirklichem  Blutmangel  herleitet,  wobei  der  Fujs 
schwach  und  nicht  selten  wegen  mangelhafter  Contraction 
der  Arterie  langsam,  in  der  Regel  aber  doch  sehr  frequent 
sey,  weil  sich  das  Herz,  auch  bei  geringer  Erweiterung  nur 
wenig  zusammenzuziehen  vermöge,  die  Pulsschläge  daher  an 
Frequenz  gewännen,  was  ihnen  an  Stärke  gebricht  u.  s.  w, 

pie  unmittelbare  Wirkung  künstlicher  Blutentziehun- 
gen gesteht  nach  Fieusseupc  in  eigentlicher  Verminde- 
rung der  Blutmasse  und  der  Kräfte,  in  kühlender  Er- 
quickung und.  Erschlaffung,  welche  bei  ihrem  gebrauche 
in  rein  entzündlichen  und  aus  Beschleunigung  des  Kreis* 
laufs  entstandenen  Krankheiten  beobachtet  werde. 

Bei  den  Venaescctionen,  am  Arme  bemerkt  Vieus- 
seux,  dafs  alle  Fälle,  weiche  den  Aderlafs  indiziren, 
mehr  oder  weniger  von  Symptomen  krankhafter  Reitzun^ 
begleitet  seyen,  die  nur  dann  durch  die  Venaesection 
schnell  beseitigt  würden,  wenn  sie  eine  schnelle  Verän- 
derung in,  der  Circulation, herbeiführen.  Bei  der  Bestim- 
mung der  Quantität  des  abzulassenden  Blutes  imd  der 
Speckhaut  erinnert  Pieusseua;,  dafs  der  Arzt  weniger 

MM* 

.' 
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das  Alter,  als  das  Temperament,  die  Constitution,  die  Le- 
bensweise, Gewohnheiten  Und  Diät  des  Kranken  bei  der 
Venaesection  zu  berücksichtigen  habe,  wo  dann  Fälle  vor- 
kämen, ..in  welchen  vier  bis  sechs  Aderlässe  angezeigt 
seyen,  namentlich  bei  herrschender  Kälte,  während  bei 
heifser  Witterung  die  schwächende  Wirkung  der  Wä.-nne 
an  und  für  sich  als  Contraindicans  betrachtet  werden 
müsset 


Insofern  Entzündung  das  Product  einer  Irritation  sey, 
welche  das  Blut  zufolge  der  bestehenden  Naturgesetzes 
tibi  taesio  ibi  ajjliixus^  in  krankhafter  Menge  nach  den 
Gefäßen  des  leidenden  Theiles  fahre,  woraus  nun  Brand, 
Eiterung  oder  Verhärtung  des  kranken  Organs  erfolge, 
sey  die  Venaesection  das  sicherste  Mittel  diesen  verderb- 
lichen Folgen  schnell  vorzubeugen,  um  das  gestörte  Gleich, 
gewicht  in  der  Vertheilung  der  Flüssigkeiten  des  Körpers 
wieder  herzustellen.  —  Eben  so  fordre  jeder  ungewohnt 
lieh  heftige  und  beharrliche  Schmerz  mit  nur  sehr  weni- 
gen Ausnahmen ,  die  Btutentziehung ,  weil  ein  solcher 
meist  Entzündung  herbeizuführen  drohe.  „Die  Entzün* 
dung,  sagt  Vieusseux ,  wirkt  auf  Zerstörung  des  von 
ihr  ergriffenen  Theils  hin,  und  diese  Zerstörung  wird 
durch  kärgliche  Blutentziehungen  noch  beschleunigt,  wäh- 
rend zu  reichliche  Venaesectionen  eine  8ch wäche  herbei- 
führen, welche  der  Integrität  des  Organs  keinen  Schaden 
zufügt  (?!).  Von  der  Heilkraft  der  Natur  und  den  Be- 
mühungen eines  einsichtsvollen  Arztes  darf  man  hoffen, 
dafs  sie  geschwächten  Theilen  ihre  vorige  Kraft  wieder 
geben  werden;  ein  zerstörtes  Organ  neu  zu  schaffen, 
liegt  aufser  den  Grenzen  der  Kunst ,  und  eben  deshalb  ist 
in  vielen  Fällen  wahrer  Entzündung  weniger  Gefahr  mit 
zu  reichlichen  als  zu  sparsamen  Blutausicerungen  verbun- 
den" (!?).  Kurz  Fiensseux  vermochte  schlechterdings 
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nicht  die  Fesseln  der  angeerbteh  französischen  Nationiii- 
Denkart  von  sich  abzustreifen,  indem  er  sich  sogar  nicht 
entblödete,  selbst  in  sehr  zweifelhaften  Fällen  sich  zu 
Gunsten  des  Aderlasses  kräftig  auszusprechen  und  leider 
die  Blutwuth  eines  Riviere  als  Bürgschaft  seiner  Absich- 
ten aufzurufen!  — 

Hierauf  schreitet  Pieusseux  zur  Angabe  def  Re- 
geln bei  der  Untersuchung  des  Pulses  als  eines  wichtigen 
Indicans  zur  Venaesection,  erwähnt  sodann  der  künstlichen 
Blutausleerungen  am  Fufse*  an  den  Jugularrenen,  und  der 
Temporalarterie,  spricht  für  die  derivirende  Wirkung  der 
Blutegel,  während  er  den  Schröpfköpfen  kein  günstiges 
Lob  ertheilt» 

Was  die  prophiladtlschen  Aderlässe  betrifft,  so  ist  ih- 
nen Fieuss  eux  im  Ganzen  nicht  geneigt,  und  nur  bei 
Gongestionen  und  consecutiven  Entzündungszuständen,  die 
aus  Ueberfüllung  irgend  eines  Organes  entstehen,  dürfen 
die  Venaeactionen  eine  propbilactische  Anwendung  finden. 

Sofort  empfiehlt  nun  Vieüsseux  den  Aderlafs  zu 
Anfange  aCujer  Uebelseynsformen  und  anhaltender  Fie- 
ber, in  der  Synocha,  in  dem  biliösen  oder  gastrischen' 
Fieber  {ßynochns)9  wenn  es  mit  entzündlichen  Zufallen 
auftritt,  und  zu  Anfange  des  Typhus;  —  zu  dessen  Be- 
kräftigung er  Baillon,  Riviere,  Sydenham  > 
Fried  ti  ch  Hoff  mann,  ßoerhtfv ,  van  Swieten, 
Grant9  Stoll  U.a.  als  triftige  Gewährsmänner  citirt.  — - 
Doch  stimmt  er  im  Ganzen  mehr  mit  v.  Hildenbrandt 
über  den  mehr  nachtheiligen  als  hülfreichen  Gebrauch  der 
Blutentziehungen  in  typhösen  Fiebern  überein,  indem  er 
ausdrücklich  bemerkt,  dafs  die  eigentlichen  und  sogenannt 
Un  £ntzündungskrankheiten  allerdings  seit  einiger  Zeit 
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steh  fcn  vermindern  scheinen  9  wodurch  also  auch  selbst 
die  entschiedene  Notwendigkeit  in  solchen  Fällen  Blut 
'zu  entziehen  verschwinden  müsse ;  indefs  verlöre  man  denn 
doch  noch  immer  viele  Kranke  an  Typhus,  seit  man  die 
Yenaesectiönen  in  dieser  Krankheitsform  ganz  bei  Seite 
gesetzt  hätte ;  seiner  Meinung  nach  dürfe  man  daher  bei 
manchen  nervösen  Fiebern  Entzündung,  oder  wenigstens 
eine  zur  Eritzünduhg  di&ponirende  Üeberfüllung  im  Innern 
irgend!  eines  tief  gelegenen  Organs  annehmen ,  welche  * 
ohne  sich  durch  die  gewöhnlichen  Zeichen  der  Entzün- 
dung zu  erkennen  zu  geben ,  die  Hartnäckigkeit  und  Un- 
heilbarkeit  der  Krankheit  begründe.  Rtan  habe  so  oft  in 
den  Leichen  typhöser  Kranken  dieses  oder  jenes  Einge- 
weide  überfüllt  und  in  einem  Zustande  angetroffen ,  der 
dem  der  F^aroditen  des  Hivier* sehen  Kranken  ganz 
ähnlich  gewesen  wäre,  man  habe  sich  überzeugt,  dafs  jene 
Üeberfüllung  eine  heimliche  Entzündung  nach  sich  gezo- 
gen hatte  ^  welche  den  Ausgang  der  Krankheit  tödtlich 
machte ;  daher  sollte  man  glauben  dürfen,  dafs  die  Venae- 
section  im  Verlaufe  dieser  Krankheit  über  die  Gebühr 
vernachlässigt  worden  Wäre ,  und  sich  eben  dadurch  jene 
glückliche  Heilung  solcher  Fälle  wirklich  erklären  lasse?  — 
Und  eben  so  spricht  sich.  Vieusseux  ganz  mit  Jak  son 
einverstanden  über  das  gelbe  Fieber  aus. 

v  -*  4 

J  • 

Nun   geht  Vieusseux   zu  den  zusammengesetzt 

anhaltenden  Fiebern   über,    und    empßelt    den  mehr 

oder  weniger  reichlichen  Aderlafs,   so  wie   die  Blut- 

egel  in  der  Phrenesie ,  Ophthalmie ,  Otitis,  Glossitis, 

Angina,  Paristhmitis ,  Tracheitis,  Laryngitis,  Oesophagi- 

tis,  Pneumonie,  Pleuresie,  Peripneumohie,  Pleuroperipneu- 

monie ,  Pneumonia  notha  (vorsichtig)  ^  Carditis,  Pericardi- 

tis,  inflammatorische  Kolik»  Hepatitis,  Gastritis,  Splenitis, 

Nephritis,  Cystitis,  Metritis,  in  dem  mit  Entzündungszufäl- 
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len  verbundenen  Puerpuralfieber ;  ferner  gegen  Milcbver- 

setzungen,  heftige  entzündliche  Erysipelas,  Frostbeulen, 
Adenitis  und  Mastitis,  eingeklemmte  Brüche,  chronische 
Gelenkgesclrwülste,  Contusiorien,  Blattern,  Masern,  Schar- 
lach, oft  Petechen  und  Priesel,  Katarrhe,  Rheumatismen, 
Gicht,  Wechselfieber,  besonders  das  bösartige  u.  s.  w. 
Es  wurde  wahrlich  zu  weit  führen,  wollten  wir  in  die  um- 
ständliche Erörterung  der  Fieussenx' sehen  Angaben 
über  die  Indikation  der  beträchtlicheren  oder  geringeren 
Blutentziehungeri  eingehen,  es  genüge  vorläufig  daran  er- 
innert zu  haben,  wie  sehr  er  die  Blutentziebungen  in  Fäl- 
len acuter  und  in  allen  solchen  subinflammatorischen 
Krankheitsformen  angewandt  wissen  will,  wo  nur  immer 
entzündliche  Diathesis  ,  spasmodische  Reitzung,  normwi- 
drige active  Congestionen ,  bedeutendes  Schmerzgefühl  tu 
s.  w*  zugegen  sind. 

Ganz  besonders  glaubt  indefs  Vienssenx  sich  über 
den  vorzüglichen  Nutzen  künstlicher  Blutentziehungen  in* 
chronischen  Krankheitsformen  aussprechen  zu  müssen,  in- 
dem er  sagt:  ^,Wenn  man  die  Anwendung  künstlicher 
Blutausleerungen  bei  chronischen  Krankheiten  im  Ganzen 
seltner  oder  wenigstens  selten  so  dringend  als  bei  acuten 
angezeigt  glaubt ;  so  mufs  hierbei  zuvörderst  bemerkt  wer- 
den, dafs  es  keine  Klasse  der  chronischen  Krankheiten 
gibt,  bei  welcher  nicht  in  gewissen  durch  Nachfolgendes 
näher  zu  bestimmenden  Fällen  die  Vcnacsectiön  oder  der 
Gebrauch  der  Blutegel  £Ur  Heilung  erforderlich  wäre ,  ja 
sogar  die  Lebensrettung  des  Kranken  allein  von  der  zweck- 
mäfsigen  Anwendung  dieses  Heilmittels  abhienge,  zu  wel- 
cher Behauptung  die  practische  Medizin  in  der  neuesten 
Zeit  manchen  wichtigen  Beleg  erhalten  hat.  Es  liefse  sich 
vielleicht  aber  auch  der  obige  Satz  geradezu  umkehren, 
und  mit  manchem  triftigen  Grunde  dieThesis  unterstützen, 


dafs  die  Vcnacsectfön  im  Ganzen  passender  für  chronische 
als  für  acute  Krankheiten  sey  ,  insofern  nämlich  diese  letz« 
teren  oft  durch  die  Heilkraft  der  Natur  allein  ohne  Zujhun 
des  Arztes  gehohen  werden;  jedes  thätige  therapeutische 
Verfahren  die  Natur  bei  ihrem  Heilgescljäfte  leiebt  stören 
kann,  und  eben  deshalb  alle  tief,  wie  die  Venaesection, 
eingreifenden  Mittel  zur  Heilung  chronischer  Krankheiten, 
welche  nicht  blofs  auf  einer  Störung  des  Verhältnisses 
der  Lebenskraft  an  sich  und  zu  den  Organen,  sondern 
auf  einer  pathologischen  Veränderung  der  Organisation 
selbst  beruhen,  zu*  verwenden  sind."  -* 

So  empfiehlt  nun  Viensseixx  die  künstlichen  Bluf«* 
entziehungen  gegen  jene  Art  Epistaxis,  die  aus  Vollblü- 
tigkeit  entsteht,  mit  Fieberbewegungen  begleitet  ist»  oder 
wenigstens  einen  harten  und  vollen  Puls  hat.  Ueberhaupt 
sucht  er  den  nosologischen  Unterschied  zwiscneo  activer 
und  passiver  Blutung  geltend  zu  machen  und  in  der  Er- 
fahrung nachzuweisen;  wo  er  denn  künstliche  Blutaaslee- 
rungen bald  in  gröfserer  bald  in  geringerer  Quantität  ge- 
gen active  Blutflüsse  rühmt,  besonders  gegen  die  Hae- 
moptisis,  wo  er  vorzüglich  der  Applikation  der  Blutegel 
an  den  After  gedenkt  ;  ferner  rühmt  er  Blutentziehungen 
gegen  Monorrhagie  und  Haemorrhoidcn,  aber  immer  nur, 
wo  erhöhte  Gefäfsthätigkeit  mit  verstärktem  Wirkung*-; 
vermögen  zugegen  ist.  Eben  so  empfiehlt  er  den  Ader- 
lafs  gegen  Dyssenterie,  wenn  sie  bei  kräftigen  und  vollblü- 
tigen Subjecten  und  bei  einer  besondern  epidemischen 

- 

Konstitution  vorkömmt,  und  mit  Entzündungszuständen  der 
Unterleibseingeweide  verbunden  seyn  sollte,  ja  selbst  die 
chronischen  Entzündungen  der  Schleimhäute  des  Darm- 
kanals erfordern  nach  Vieuss  e  ux  zuweilen  Blutauslee« 
rungen,  so  wie  die  Bleikolik  bei  jungen  und  robusten  Sub- 
jecten, dieMeläna,  wenn  sie  mit  activer  Blutung  verbunden 

< 
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ist ,  ,,und  die.  Diabetes ,  welche  W  «fer. ,  n.$*Wten.  Zejt ?on( 
einigen  englischen  A eisten  mit  sehr  reichlichen  und  sogar 
in  einem  Tageoft  wiederholten  Blutentzichungen  mit*ufser-, 
ordentlichem  Glücke  behandelt  worden  «eyn  soll  (?! ).  Eben, 
saräth  auch  Piktisseux  zu  künstlichen  Blutenp^ehungen, 
gegen  die  Menisci» ,  Menolipsis.  und  Lochüschesis ,  die 
Oft  mit  entzündlichen  Zufällen  yeibpnden  vorkommen, 

(  ...  Unter  der  Klasse  der  Adynamien  werden  besonders 
Apoplexie,  Paralysis,  Asphyxie,  Asthma,  Herzklopfen,! 
Schlucken  und  Schwangerschaftsbeschwerden  für  den 
Äderlals  geeignet: angeführt.  - Ebon  so  empfiehlt  Vitbus- 
äetix  den  Gebrauch  künstlicher  Blutentziehungen  gegen 
einige  Arte«  psychischer  Uebel,  und  gegen  Hysterie,  Epi- 
lepsie, Chorea,  Keuchhosten,  Hydrophobie,  Cephalalgie, 
Odontalgie  ,  Prosopalgie ,  Wassersucht,  inneren  *  Wasser« 
kbpf  y  Hectik  und  Eiterschwindsucnt,  und  wiinsohty  dafs 
hi  allen  diesen  Fällen  seine  schon  mehrmals  erwähnten 
Grundsatze  dabei  berücksichtigt  werden  möchten,  nämlich  x 
fiberall  sich  der  Blutentziehungen baJd  ib  grölsArer.  bald,  int 
ge*rmgercr  AwsdeKnung  zu  bedienen,  rwo  Symptome  einei: 
©Ingestion  %tätt  finden,  welche  irgend  eine;;  wichtige. 
Function  des  Organismus  stören,  oder  den  Uebergang/t» 
Entzündung  befürchten  lassen.  ,      4< ; 

\['w.    .•:«;•  ..,  .  ,, 

Aus  dem  hier  Vorgetragenen  erhellt  nun  gewifs  aui} 
Genüge,  dafs  es  wohl  kaum-nOch  irgend  eine  Uebelseyns* 
form  geben  möchte,  zu  deren  Beseitigung  ffionj  teux 
nicht  den  baldigen  Gebrauch  örtlicher  .und  allgemeinen 
Bfotentziehungen  angerathen ,  und  dadurch  seine  ahgebor- 
ne  Vorliebe  für  dieselben  in  reichlichster  Fülle  aus* 
gesprochen  hatte !  —  Können  wir  nun  nicht  mit  eben  dem 

Ripse  den  verdienstvoll? n  Ififjfi lefi  seiner,  bei  weitem 
Schneiders  Ader lajs,  13 
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nicht  erheblichen  HaematophoDi»  wegen  tadelten,  auOh 
Vieusseux  zu  den  einseitigen  Phlogosozeloten  zählen, 
und  ihm  den  nicht  geringen  Vorwurf  einer  nicht  nacbah- 
ihungswiirdigen  Partheilichkeit  machen?  —  Wie  konnte 
sich  Vi&usseux  Erdreisten,  die  heftigsten  Blutver- 
schwendungen in  vollen  Schatz  zu  nehme«,  und  einige  der. 
frechsten  Phlögosozelolen  zu  Bürgen  seiner  laischen  und 
verderblichen  Ansicht  aufzufordern?  Wie  konnte  seine 
wissenschaftliche  Bildung  ihm  es  gestatten,  tn  chronischen 
Krankheiten  so  schonungslos  das  Blut  zu  vergeuden?  —  *• 

Mit  eben  derselben  Vorliebe  für  künstliche  Ölutent- 
Ziehungen  als  Vieusseux  erklärte  sich  auch  Ben  ja  m  in 
Rush  *)  fast  zu  einer  Und  derselben  Zeit..  Er  ist  ein  so 
eifriger  und  warmer  Vertheidiger  des  Aderlasses ,  dafs  er 
sich  dessen  sogar  bei  Kindern  von  sechs  Wochen  und  den 
äl testeh  Greisen  bediente«  besonders  suchte  Rush  die 
Fulslehre  zu  erweitern,  und  aus  dem  Pulse  eines  der  .er-» 
sten  und  wichtigsten  Indikantien  für  die  Vertaesection  her- 
zuleiten. Aufcer  der  Synocha  und  den  rein  entzündlichen. 
Fieberzuständen  empfiehlt  Rush  den  Aderlafs  auch  noch 
im  Aussätze  zu  Anfange  der  Kur;,  ferner  beim  Ausbleiben 
der  Periode,  bei  welcher  man  immer  ein  widernatürliches 
Vollseyta  und  eine  krankhafte  Erregung  in  den  Blutgefäfsen 
wahrnähme;  bei  der  Niederkunft,  wenn  allgemeine  oder 
partielle  Plethora  statt  fände :r  die  Scbmorzen,,  Mangel  an 
Wehen  u.  *•  f.  hervorbrächte ;  bei  der  Wasserscheu;  hei 
Verrentungen  nach  Flaj  ani)  bei  verschiedenartigen 
Uebelseynsformen  alter. Leute»  z.  B.  Lähmungen,  Schlag« 
flufs,.  Husten,  Kolik  u.  s.w.,  die  meistens  aus  einer  par- 


*)  üeberdie  Vyrtheile,  welche  das  Aderlässen  in  vielen  wiefe 
tigen  Krankheiten  gewahrt    Aus  deni  Efigt.  faerausgegebW 

von  Dr.  Chr.F.  Mit  Haiti  st  iZoö.     - f  »;  ?   v  ^ 
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iielten  Vollblütigkeit  und  daher  enUtehender  Unterdrückung 
der  Hrafte  einzelner  Organe  herkämen.  Ueberhaupt  sachte 
Rush  mit  Weier  Gelehrsamkeit  die  verschiedenartigen 
Vorurtheile  gegen  die  künstliche  Blutentziebnngen  zn  wi* 
derlegen,  um  denselben»  namentlich  in  Amerika)  eine 
bessere  Aufnahme  und  Verbreitung  zu  verschaffen. 
.  .  .  .jV.,  ..  .  ■  .     ..  - 

Dagegen  erklärte  sich  Horn  *)  fast  ganz  im  Geiste 
Wöllstein'*  gegen  den  Aderlafo,  indem  er  ausdrücklich 
bemerkt»  dafa  die  Verschwendung  des  Blute* 
eben  so  wie  eine  jede  Vergiftung  gestraft 
werden  sollte»  ja  solchen  Aerzten,  die  sich 
durch  Vollheit  des  Pulses»  durch  wahrnehmbares  oder 
angeblich  vermehrtes  Wärmegefühl  des  Kranken »  durch 
Eingenommenheit  des  Kopfes,  durch  Irrereden,  durch 
krankhafte  Veränderungen  des  Sebeorgans  n.  a.  w.  zum 
BloUassen  verleiten  liefsen,  sollte  man  gleich  ktt* 
rirenden  Scharfrichtern  ohne  alle  Rücksicht 
die  Praxis  untersagen!  Selbst  Wöllstein  habe 
den  Aderlafs  noch  zu  sehr  empfolen!  -n-  \  0 

«  •      •  i,  , 

So  eifert  nun  Hor  n  ganz  bestimmt  gegen  den  Ge- 
brauch des  Aderlasses  in  nachfolgenden  Uehelseynsformen, 
nämlich :  gegenVollblütigkeit  mit  vorhandener  localer  Schwä* 
che.  Allein  dagegen  wäre  dieVenaesectipn  nicht  angezeigt) 
denn  wenn  .es  auch,  möglich  wäre.,  dafs  ein  Mensch  an 
localer  Schwäche  bei  allgemeiner,  Stärke»  von  aufse- 
hen Ursachen  litte,  so  würde  sic^  das  RJut  in  den  ge- 
schwächten  Gefäfsen  bald  wieder  anhäufe^  >  upd  da  es 
euch  qualitativ  ? gelitten  hätte,  so  würden  die  geschwäch« 

■    ■   ■    ■   -       ■)       f    I  i    r  i  -  )'•'« 

Z  t 

1  9  '  * 

*)  Klinisches  Taschenbuch  für  Aerzte  und  Wundärzte,  Vott 
Ernst  Horn,  Professor  sü BraunschWeig  u.  s.  vV.  Berlin 
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ten  Gefalaevdadurch  nocfc  weniger,  «nr.  gbh6ri£en ',  Actio* 
angweg^  -rr!  Bbiibrejcheii  und  Bluthusten  erforderten  sehr 
selme  BluteaÄwehung«»,  wie  denn  auch  Brpwn  alle  Blut* 
ilüsse  für. asthenisch  erklärt;  man  müsse  übrigens  in  sol- 
chen FäÖen  .stets. individualisiren.  —     Die  Gallenfieber 
müfstendn  athenische  und  asthenische  getheilt  werden,  wor- 
nach  sich  die  Anwendung  des  Aderlassens  richte,  —  Kein 
vernünftiger  Arzt  sollte  fragen ,  ob  bei  hitzigen  Exanthe- 
men Blut  gelassen  werden,  dürfe,  oder  nicht  —  Einzelne 
Symptome  dürfen  nie  als  Anzeigen  zum  Aderlafs  betrach- 
tet werden.  —   Es  gehöre  zu  den  ausgemachten  Tborhei- 
ten,  dafs  in  einem  Organismus  Krankheiten  exisiiren  konn- 
ten, die  Blutlassen  verböten ,  und  anzeigten,  -*>   Wo  der 
Aderlafs  angezeigt  wäre,  dürfe  kein  Alter,  davon  abhal- 
te», die  Kinder  erforderten  übrigens  ^en  Aderlafs  nicht, 
da  man   durch  gelindere  Schwächungsmittel  auch  den 
höchsten  Erregungszustand  hei  ihnen  tilgen  könne.  —  Das 
Blutlassen  gegen  den  Scheintod  sey  ein  empörendes  Ver- 
fahren  *  welches  eben  so  nachteilig  bei  passiven.  Entzün- 
dungen und   passiven1  Congestionen  wäre,  —    Die  Ge- 
wohnheit Blut  zu  lassen  könne  zuweilen  eine  Venaesection 
nöthig  machen1.  —  Sehr  gefahrlich  würden  sich  Aderlässe 
gegen  Nerven-  und  Faulfieber  aussprechen,  wenn  sie  auch 
eirie  entzündliche  Complikatibn  beurkundeten.  —   Die  An- 
wendorig' künstlicher  Blutentziehungen  gegen  dert  astheni- 
schen Schlagflufs  tfey  zu  ausgedehnt;  diese  seyen  nur  dann 
angezeigt,  wenn  man  Ursache  zu  glauben  hat,  dafe  ein 
Gefäfs  inVGehirne  bersten  wolle.   Indefo  Würde  auch  die- 
ses Alles  nicht  viel  nützen;  denn  das  Blut  würde  bald 
wegen  vermehrter  Schwäche  auf  die  rocal  geschwächten 
Gefäfse  von  neuem  andringen ,  und  die  passive  Congestio- 
nen nach  dem  Kopfe  vermehren.  —    Die  Probeaderlässe 
seyen  schädliche  Wagstücke, der  Beilkunde ,  bei  welchen 
es  in  der  Regel  nie  allein  verbleibe.  —  Die  Entzündutfgs- 
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kruste  als  Beweis vorhandener  athenischen  Diathesfe  sey 
aoen  lange  meni  übe*  allen  Zweifel  eAabe*.  Eptt 
tfemien*  aütfe  man  verhältnhWfsis  Seltner  k«^Bi»fletaie~ 
hungeii  greifen,  äte  aufser  denselben.  Solche  Aerzte*ber} 
die  vorgeben,  dafs  sie  in  denselben  sieh  des  Aderlasses  mit 
erfreulichem  Erfolge  bedient  hätten,  würd  en  'von  d«n 
durch  idie  vielen  Tlodten  zu  eng  gewbrdMenen 
Kirchhöfen  notorisch  Lugen  ges träft  ^-  Es 
wäre  ein  geföhrheher  Mifsbräiieb,  Schwangern  öfter»  tad 
ohne  Noth  Blut  zu  lassen  u.  s.  w.!  — 

Dagegen  empfiehlt  tforn  den  Aderlaß  bei  enfäm  be- 
deutend hohen  Grade  der  Erregungszunahme  *  WeftW  ein 
örtliches  Leiden  eingetreten  sey.  Besonders  will  er'^Blut» 
enfziehungen  gegen  sthenische Schlagflüsse, Hirnenlzttndiin- 
gen,  staAe  Köpfverletzungen  and  athenische  Ophthalmien 
angewandt  wissen«  —  Endlich  spricht  er  sich  sehr  aus- 
führlieh über  die  Quantität  dea  abzulassenden  Blutes. 


Iodefi*  bejrsit.  TsS eedy*  eine  ganz  amlre^Bal*», 
als  die  seither  genannten  Aerzte^um  nämlich  mit  eviden- 
ter Gewillt  die  Wirkungen '  und  DathblogiiAeW^erän. 
derungen-  der  künstKeh  vorgenommenen k  Blut  entzieh  üd  gen 
auf  den  animajiseben  Organismus  auszumitteln,  zu  welchem 
Behufe  er  ejfoe  Menge  Thiere,  namentlich  Hunde;  mittelst 
künstlicher  JT*  Blutentziehungen  tödjete  ,  und  r  durcS,T  seine  * 
angestellten  Obductionen  zu  folgenden  Resultaten  gelangte : 
l)  Durch  die  Arteriotomie  wäre  man  im  ftattie^'ffie 
Quantität  des  Venenblutes  am  schnellsten  zu  Vermindern. 

.  *)  Dissertatiq  rr\edica  inauguralis  de  sangurne  tnif*o>  jP1**^  *— 
defendtt  T,  Se'ef  *,  Angl^  Edinb.  '  '    '  ,C 
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iVDfeft*  Operation  störe  w*dw  die  Respiration,  noch  die 
Bewegungen  de»  Herzens,  noch  die  Kra^e  de«  Körpers 
öberhanptund  plötzlich,  3>  fleiNervMUtensionen  würde 
die  Arteri^oinie  schnellsten  und  besten  Erfolge 

angestellt.  4)  Dagegen,  vermindre  die  Venaesection  sehr 
schnell,  die  , Respiration-  so  wie  die  Bewegung  des  Her- 
«ans  and. den  gesammten  Urafyezuatand  des  Körpers,  nicb* 
jdjer  eben  so  auch  die  Menge  de^  venösen  Blutes  ,  weswe- 
gen dieiiPWebotoinie  bei  allen  activeo  Entzündungen  ihre 
dringen  d  nöthige  Anwendung  h>det.  5)  B[f>c>  einer  jeden 
übermäfsigen  Blutentleerung  entstehe  eine  Wasseransamm- 
lung »Gehirne,  weswegen  eine  solche  Ausleerung  auch 
<nie  bis  zum,  «altwerden,  der  Zunge,  und  bis  zur  ünbewegr 
HchkeU  der  Pupille  fortgesetzt  werden,  flürfe, ;  6)  Diese 
Wasseransammlung  erUenne,  man  ans  4er  schieben  und 
schnell  werdenden  PnUatfon ,  des  Herzen»  u,  s,  w. 

XXIV, 

I 

Der  feinfluss  der  italienischen 
Irehre  des  Contrastimulus  auf 
die  Theorie  des  Aderlasses, 

*  ^  ,     .  .......   '  . . 

t|l Pas  System  de^Cont  rast  imulus/5),  welches  zu 
Anfange  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  auf  die  Bühno 
trat,  und  die  meisten  Aerzte  des  nördlichen  Italiens ,  na- 
mentlipb  aber  des  venetianischen  Königreichs  und  des 
pprdlichen  Theiles  vom  Kirohenstaate  zu  Anhängern  zählt, 
▼erdankt  »eine  Entstehung  einzig  und  allein  dem  ehemaH- 


•)  Darstellung  und  Kritik  der  italienischen  Lebrd  vom  Con* 
irastimulus,  herausgegeben von  fT.  Wagner,  Berlin  I8l9- 
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gen  Professor  au  Mailänder,  Qi&v  fluni  Rpttrrjz,  der 
durch  deine  wissenschaftliche  Ausbildung  un4  seine  .gelehr- 
ten Reisen  sich;  endlich  gedrungen ffthlle>  ein  neue*  Lehr- 
gebäude 4er *  Medizin  den  r  3£}tig  niedergerissenen 
Trutnniern  des  Hr  (xwniani^mvLs und  Darwin9 $  zop- 
ndmUeben  System«  unljer  dem  Nainefl  ^ontr^ftUmulus 
aufführen,  ...  ,    ,  . 

Die  Hauptgrundstützen  des  Cpnfcrotimulistischen  Sy- 
stemsbestehen  aber  kürzlich  darin,  jdafs  es  nicht  möglich 
sey  das  Wesen  der  Lebenskraft  zuentbüUen,  sondern  d als 
sieh  die  Aerzte  nur  mit  den  Gesetzen,  vertraut  zu  machen 
haUen,  nach  welchen  sie  wirh>;  ferner,,  &ds  die  lebenden 
«sehen  Horner  Emofänclichkeit  für  äufsere  Einwir- 


organischen  Körper  Empfänglichkeit  füfc  äufsere  Einwir. 
kurigen  besitzen,  wodurch  sie  auf  mannigfaltige  "Weise  aC- 
nzlftund  in  ibrehs  Thätigkeits^fwurige^Yeir^chiedenartig 
bestimmt  würden ,  und  dafs  sich  im  Allgemeinen  f  rück- 
sichtlich des  durch  die  Einwirkung  äufaerer  Potenzen  her- 
vorgebrachten Modiiicationen  der  I*et>ert*thätigkeit \über- 
haupt'und  der  davon  abhängenden  Beschaffenheit  und  Wir- 
kungsweise der  einzelnen  Organe  insbefrOndere,  folgende 
zwei  wesentlich  von  einander  rersebiedene  und  ganz  ent- 
gegengesetzte Zustände  unterscheiden  lassen»  nämlich;  ,  * 
1)  der  Zustand  •  wo  die  Lebensthätigkeit  erhöht  und  die 
organische  Faser  in  einem  Zustande  Von  Anspannung 
und  Contracrion  befindlich  waYe^'1  ürifl,  nach  Rasani 
,z  Diathens  di  stimalö/lt)l#he$\z  der  Reitze  ge- 
nannt Wird ;  und  1  '    .  •  t\  »  -*>  'tr 
3)  der  Ziistand,  wo  die  tebenithaYigkeit  im  Gegenteile 
Vermindert  und 'herabgestimmt  ist,  und  sich  die  orga- 
nische Faser  in  '&tteriVZustandfe  der 'Erschlaffung  beim- 
.  ^(flety  welcher  ym^asor^  QJathesis  di  con- 
,  Lrastimqlq,  Qialhese  der  ßegeureitze  bezeichnet 
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?!v  ©eideTffatttesen  werden  nun  naeh'tlen  Lehrsätzen  des 
ContrasKmüius  durch  die  Einwirkung  äafserer  einander 
auf  dieselbe  Weis*  In  Ansehung  ihrer  Wfrlmngsart  enU 
gegengesetzter1  Potenzen*  hervorgebracht,  und  so  hätten 
insbesondere  die  Arzneimittel  nach  ihrer  versehiedetfen 
ul^ff  entgegengesetzten  Beschaffenheit  die  Kraft,  eine  oder 
die  andre  Diathese  hervorzurufen.  Gleich mfifsig-iäride 
auch  in  den  organischen  Körpern  selbst  eine  beständige 
Wechselwirkung  von  einander  in  ihrer  Wirkung  en%egen- 
gesetzten  Stoffen  Von  Reitzen  und  Gegenreitzen  «tatt,  wo- 
durch der  Lebemprozefo  unterhalten  würde.  Den  Haupt- 
Stimulus  bilde  aber  das  Blut,  alle  andren  Säfte  dagegen 
-wirkten  im  Allgemeinen  als  Gegenreitze ;  deswegen  theib 
auch  Räsori  sämmttiche  in  der  Natur  vorkommenden 
Substanzen,  besonders  die  Arzneimittel,  rücksichtlich  ihrer 
Wirkun"  in  ztfet  Klasseo»  nämlich  in  Reitze  und  Ge*» 
genreitze  ein. 

Am  häufigsten  fromm  die  Diathesis  di  stimolp 
vor  ,  während  dio  Diathesis  <  di  con^rastimola  .viel 
seltner  wäre,  «so ,  ;4af&..hier:  der  ganz ,  umgekehrte  Fall 
des  Brotonitwismus  Platz  greift, t?  indem,  hier,  pnter 
hundert  Kranken, nicjifc  drei  unA  nennzig  asthenische  ,  wie 
es  bei  ßrpw ti  d^alljst,  son^erjym  pegenth(?ile .^e- 
ben  uj^i  neunzig  Epische  angetroffen  werden,  ferner 
Kege  allen  Jangfc  dauerten,  phroniseben  Krankheiten  die 
stheiusche  Diatheso ÄuPrunde  (?!),  und  zwar  um  so  ge- 
wisser und  heftiger,  je  langwieriger  fcrYerlauf  der  Krank- 
heit zuseyn  pflegt,  während;  bei  den  hitzigen  und  . rasch 
verlaufenden  Krankheiten  in  der  Regel  die,  asthenische  Dia- 
thesis vorwalte  J  (p  mum  tweatp  amiciQ  ;Uf 

Um  indefs  in  der  Diagnose  dieser  beiden  Diaihesen 
nicht  irre  zu  gehen;  so  wäre  dlo Aufmerksame  Beobach- 
tung der  Wirksamkeit  der  Arzneien  das  sicherste  Kriterium 
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zur  Ausmittlong  der  vorhandenen  iHathese*.  Zb  diesem 
Behafe  mtfcse  man  nämlich  die'  Operations  weise  -eines  be- 
sonders auffalleriä  und  eige^thürolich  wirksame«  Arznet- 
mittels  als  bekannt  voraussetzen,  als  ausgemacht  und  fest- 
gesetzt annehmen,  um  mit  diesem- die  Wirkungsweise  der 
übrigen  Arzneimittel  Vergleichen,  und  sie  sodann  in  verw 
schiedene  Abiheilungen  bringen  zu  können. —  Als  ein 
solches  Arzneimittel,  dessen  man  sieh  als  tertii  ttntfiara- 
tionis  bedienen  könne,  sey  der  Aderlafs  ganz  besonders 
ausgezeichnet,  indem  er  durch  Entziehung  der  wichtig- 
sten Flüssigkeit  alle  Functionen  des'  thierischen  Organis- 
mus bedeutend  herabstimme ,  und  sich  daher  laut  aller 
Erfahrung  besonders  nützlich  in  der  athenischen  Dtetheäe 
beurkunde*  Alle  übrigen  Heilmittel  wirkten  nun  entweder 
diesem  analog,  oder  demselben  entgegengesetzt,  weshalb 
sie  denn  auch  in  zwei  gröfse  Klassen ,-  wie  schon'  erwähnt, 
zerfallen,  wovon  die  eine  der  athenischen,  die  andre  der 
asthenischen  Diathesis  entgegenwirkt.  Demnach  wäre  nah 
die  Venaesection  das  sicherste  Kriterium  zur  Ausmittlung 
der  vorhandenen  noch  unbekannten  Diathesis,  indem  ma~h 
in  zweifelhaften  Fällen  nur  einen  kleinen  Probeaderlafs 
anstellen  dürfte,  Um  bei  Zuträglicbkeit  desselben  auf Verne 
athenische,  bei  einer  nacht  heiligen  Wirkung  hirigeg&rt'abf 
eine  asthenische  Diathesis  schliefsen  zu  können.  Eft  wäre 
übrigens  aber  doch  sicherer,  wenn  man  sich  zur.  Erfurt 
schuhg  ^es  Grades  und  der  Art? «der  vorhandendh;  Diathe- 
sis, lieber  der  übrigen  Arzneien  hedieiie,- «nd  heidesmaph 
ihren  verantafsten  Wirkungen  beurtheite,  als  zu  dem  Adeb- 
lasse seine  Zuflucht  allein  zu  nehmen,  weil  der  da>- 
durch  erzeugte  Nachtheil  nicht  so  leichtund 
so  gut  wied  er  ausgeglichen  werden  könne, 
indefs  die  übrigen  Gegenreitze  in  der  sthcnischen  Diather- 
sis  meist  eine  eben  so  schnelle  als  sichere  Hülfe  berheizuw 
führen  im  Stande  wären.    Ja  manche  Anbetet  des  Cxm~ 
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trastlmulw  erkennen  im  Aderlässe  schon  einzig  und  allein 
«inen  allen  übrigen  Mietern/  vorzuziehenden  Gegeureitz, 
und  bemühen  sich  notorisch  zu  erhärten,  dafs  er  allein 

.hinreiche*  die  Dwfhesis  ■  di  stimolo  .gänzlich  zu  tilgen, 
j^ährend.  andre  wiede*  auch  noch  die  übrigen  Gegenreitae 
mit  dsmaelben,  wie  gesagt,  zu  verbinden  anrathen, 

Eben  so  empfehlen  jene  Awite,  welche  die.  Venne- 
section  fitr  einen, jndireQteu  Gegenreit*  erklären,  «ich  de** 
selbenjmr  in  solchen  ^athenischen  Fällen  zu  .bedienen ,  ,wq 
-wirklich  eine  normwidrige  Quantität  Bhttea  vorhanden  und 
als  Ursache  de*  Krankheit  zu  betrachten  sey ,  während  die 
übrigen,  directen  Gegenrede  immer  nur  bei  solchen  Uebel- 
eeynsf armen  ihre  Anwendung  finden  sollten,  die  auf  irgend 
•eine  andre  Art  durch  witzende  Potenzen  bervorgebractl 
worden,  seyem  Der  Adertefs  soll  nämlich  *m  den  auf  ei- 
ner zu  grofaen  Quantität  der  Blutmasse  beruhenden  Krank- 
heitaretfe  rentfernen,  und.  die  übrigen  o<mtr**timulireridßn 
Mittelrttegegen  die  athenische  Diatbeaig  zu  beseitigen  Jip 
Stande  seyn,  welche  durch  andre  reitzeivde  Potenzen  betv 
Torgebracht  worden  wäre.  Und  da  nach  der  Ansicht  de* 
Contraatimuliaten  es  nicht  möglich  wäre »  schon  <*  priori 
den  Grad  imd  die  Stärke  der  Diathesu  dl  stimolo  ^  be- 
stimmen, so  wie  es  kaum  thunlich  wäre,;  die  Quantität  des 
auszuleerenden  Blutes  festzusetzen;  sq  sollte  man  wahrlich 
mitdemßlutlassen  auch  um  so  vorsichtiger  seyn,  je  schwe- 
rer es  wäre,  die  dadurcVbedingten  üblen  Kindrücke  wie- 
der auszulöschen,  während  die  Nachtheile,  die  durch  eure 
zu  starke  Anwendung  der  übrigen  Gegenreitze, möglicher- 
weise entstehen  könnten,  schnell  nachliefst  ao  wie  man 
sie  nun  aussetze«  Fenner  würde  die  Zusammenziehung 
der  Arterien  durch  die  wiederholten;  Aderlässe  aueb'sp 
entsetzlich  schwach  *  dafc  der  Pulajumm  f^lbar;  blefe, 
währerid  dach  die  umere  Enlzündung^  diei 


Digitized  by  Google 


> 


~  »S7  - 

alsdann  des  Pulses  wicht  mehr  als  eines  auch  nur  einigei^ 
mafsen  sicheren  Zeichens  bedienen,  und  der  Kranke, sterbe 
sofort  nicht  selten' an  .  einer  ?erborgenen  Entzündung,  was 
doch  bei  dem  Gebrauche  der  übrigen  Gegenreitze  nta 
der  Fair  seyn  könne,  Daher  sejr  der  Aderlaf*  immer. naft^- 
theilig :  •  i  •*<        f  ,s;  >  ■  ■ 

1)  wenn  die  Entziehung  oder  Verminderung  des  Blutes 
durch  die  Venaesectiön  nicht  hinreiche  die  Qiathesis 
stimolo  gänzlich  zu  zernichten;  .  . 

a)  wenn  der  Kranke  kraftlos  wäre  oder  an  einer  c^- 
nisihen  Entzündung. leiden  würde,  und  endlich  .-u.,. 
3)  wenn  ider  seltne  Umstand  eines  KeJberganges  &&f 
Kfcankheit  zftr  entgegengesetzte*  Dibtbesi*  eintreten 
-  ■ .  soHte ,  wo  dann  eine  ganz  nene ,  Krankheit  enttfeluwi 
Würde«  .    •  •i.:r>Uh-  •;  .  ...» 

Unter  andernr vielen  P 


quenzeni  wird  'endlich  auch  noch  *on  tdeu  Anhängern  der 
Lehre  des  Contrastimulus >.  angenommen >  dafs  die  atheni- 
schen Krankheiten  am  längsten  fortdauern*  ja  selbs*  oft 
bei  der  Auwendung  der  geeignetesten  Arzneien  eine  be-. 
beutende  Höhe  erreichen  %  auch  seyen  sie  es  am  meisten, 
bei  welchen  die  kaum  getilgte  Diathesis  wieder  zurück- 
kehre, oder  gerne  Rezidive  mache.  Ja  manchesmal  ent- 
»Uindf  in)  Anfange,  ungeachtet  der  Anwendung  reichlicher 
Veoaeseptionen  und  grpfser  Gaben  contrastimulirender 
Arzneien,  dennoch  eine  wahre  Exacerbation  bei  denselben, 
so  zwar.,,  dafs  z.  B,  die.  Entyündungsbaut  des  Blutes  mit 
der  2Jabl  der  Aderlässe,  zuzunehmen  scheine,  und  man 
»ehr  irren  würde  j  solche  yerschUmmerungcn  der  Krank- 
heits- Symptome  blofs  auf  Rechnung  der  angewandten  Arz- 
neien zu,  schreiben  A  mit,  denen  man  im  Gegentheile  bis  zur 
nicht  ausbleibenden  gänzlichen  Heilung  fortfahren  müsse,  — 


i>agegeh  firöjltafts.?!^  attbeniseheli 
,  TKranliheiteh  denn  »Wen  chronische»  uml  langsam  veriao* 
fendgri',  und  allen' stieben  »;f<welche;  einen  an  bestimmte 
Perioden  gebundenen  -Verlauf  haben  ^  läge  die  athenische 
Diafhests  zu  Grunde/ sie  hätten  einen  rascheren  Verlang 
dnd'gtngen  von  selbst  in  Gesundheit  über,  während  alle 
acute  Krankheiten,  und  alle ,  welche  keinen  regelmäfsige* 
'Verlauf  ^eobiWJhten,  asthenisch  «eyen ,  und  gu  ihrer  I{ei- 
rong  die  kräftigsten  Beitzmittel  erforderten.  Deswegen 
bedienen  sich  auch  die  Contrastucmlisteny  um  ihren  wider- 
sinnigen und  der  Natur  geradezu  entgegengesetzten:  Lehr- 
sätzen getreu  en  Weibe*  ,  des i  Aderlasses  sehr  häufig  in 
der  Lungenschwindsucht  und  dem  Pellagra,,  wenn  gleich 
der  Kranke  in  der  tiefsten  ^gopie  seufzt^  wodurch  [dann 
natürlich  der  tätliche  Ausgang)  dieser  Uebelse^formen 
sehr  schnell  beschleunigt  wird.  Ucberhaupt  empfehlen 
sie  die  asthenischen  Krankheiten,  ohne  sich  um  ihre  Ur- 
sachen zu  bekümmern;  gleich  direet  uhd  kräftig  ranwigrei- 
fen,  da  es  ja  bekannt  sey,  <wie  rasoh  sie  verliefen,  uml 
"wie1  Sehr'  sie  geneigt  ^rären  das  Lebenspririzip  zu  'ierW 
fliehten,  weswegen  sie Läuch: einer  gehörig  urid  js ei tig^ein- 
gtilettetert  Kurraethode  viel  eher  und  leichter  wichen;  unj 
weniger  hartnäckig  wären,  als  die  Athenischen  u.8*i«Wi £"+r 

Iffidersprecnend  genug  gebräueben  da  her'  '«W'&tf. 
bänger  und  eifrigen  Vertheidiger  'der1  Lehre  des  Cbnträsti- 
roulüs,  so  namentlich  Tom  as  *  in  i  zuBologna,  und  »Wf- 
äa  in  fävia  in  den  dortigen  MmikmV  bei  vielen^eWzHmcV 
liehen  Fiebern,  Wechsel  fiebern  tnit  gelind  stbenischem 
Ch'aracter,  bei  topischen  Entzündungen,  Exanthemen,  und 
▼erschiederien  Cächexicn  u.  s.  w.  reichliche  Aderlässe  t*h 
entsetzlichen  Imbsen  Von  Kreehwelristeiri,  Zitikblum^il, 
Gummigut,  Jalappa  u.  s«  f.   So  sab '  xfV *     e  r  in  den  *obeh 

< 

* 
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angeführt««  Kliniken  *)  gegen  Haut  Wassersucht  inner- 
halb fttnf  zehn  Tagen  oft  sechs  bis  sieben  Venaesectionen 
jede  zu  achtzehn  bis.  «wanzig  Unzen,  nebst  acht  und  vierzig 
Unzen  Salpeter  gehrauchen]  —  So  wurde  einem  Wech- 
selfie  berkrenken  in  kurzer  Zeit  vierzehnmal   zur  Ader 
gelassen ,  und  als  er  sich  endlich  im  höchsten  Stadium  des. 
Zehrfiebers  befand,  noch  einmal  eine  tüchtige  Blutentzie- 
hung vorgenommen,  worauf  er  endlich  ruhig  verblich!  — 
So  wurde  einem  Kranken  mit  Lungenentzündung  innerhalb 
acht  Tagen  fünfzehn  Pfund  Blut  abgezapft*  und  zweihun- 
dert und  zwanzig  Gran  Digitalis  gegeben,  worauf  er  bald 
verschied?  —  So  wurde  bei  einer  an  Elephantiasis  leo- 
rtina  leidenden  Kranken  nebst  reichlichen  Aderlässen  das 
Extractam  aconiti  nach  und  nach  bis  zu  acht  und  zwanzig 
Drachmen  pro  Dosi  gegeben]  —   So  wurden  bei  einem 
Petechialfieber  bis  zum  siebenten  Tage,  wo  der  arme 
Kranke  dem  Tode  überliefert  ward,  vier  starke  Aderlässe 
und  zwar  im  höchsten  Stadium  der  völHg  ausgebrochenen 
Neuro-Paralyse  vorgenommen!  —  So  wurden  einer  Ve- 
nerischen am  zwölften  und  dreizehnten  Tage  drei  reich- 
liche Venaesectionen  gemacht,  die  einzig  durch  die  Sympto- 
me der  Vergiftung  mittelst  Aconit  extracts  verursacht  wur- 
den, indem  sie  vom  vierten  bis  zum  zwölften  Tage  der, 
Krankheit,  also  innerhalb  acht  Tagen  vier  und  eine  halbe 
Unze  Extraktum  aconiti  verschlungen  hatte,  worauf  die 
Kranke  starb!  —  So  wurden  bei  einem  andern  Kranken, 
der  an  Lungenentzündung  litt,  innerhalb  stehen  Tagen  acht 
Aderlässe  jeden  zu  achtzehn  Unzen  Blutes  veranstaltet,  wo- 
bei die  letzteren  Venaesectionen  im  höchsten  Stadium  der 
Entkräftung  und  bei  schon  wirklich  eingetretenem  Köcheln 


*)  M«  *•  Wag  n  er  über  den  Contrastimulus  von  S.  93  bis 
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und  Sehnenhüpfen  vorgenommen   wurden  ,   indefs.  ihm 
gleichzeitig  innerlich  eine  Drachme  und  achtzehn  Gran 
Brechweinstein,  Ungeachtet  des  sehr  heftigen  Erbrechens, 
der  colliquativen  Durchfälle  und  der  höchsten  Agonie,  ein- 
gegeben wurden,  bis  er  endlich  am  achten  Tage  die  erlo* 
scheuen  Augen  auf  immer  Verschlofs!  —   So  wurden  bei 
einem  andern  sehr  robusten  Kranken  von  sechs  und  zwan- 
zig  Jahren,  der  ebenfalls  an  Lungenentzündung  krank  lag, 
tom  siebenten  bis  Zum  siebzehnten  Mai  zehn  Aderlässe, 
jeden  zu  achtzehn  Unzen  vorgenommen,  und  innerlich 
Brech  Weinstein,  anfangs  von  zwölf  Gran  bis  auf  einen  Skru* 
pel  pro  dosi  gegeben.    Vom  achtzehnten  Mai  bis  zum 
sechsten  Juni,  wo  der  Kranke  endlich  erbleichte,  und 
wahrend  welcher  Zeit  er  sich  auf  der  niedrigsten  Stufe  der 
Ehtneryung  und  der  jammervollsten  Cacbexie  befand,  wur*  • 
den  noch  drei  reichliche  Venacsectionen  f  und  eine  noch 
sogar  zwei  Tage  vor  dem  Tode,  wo  ein  aufsergewÖhnlich 
grofses  Oedem  der  Ftifse  mit  Kolliquationen  und  Marmor* 
halte  des  ganzen  Körpers  zugegen  waren,  vorgenommen, 
nehstbei  erhielt  er,  aller  dieser  Erscheinungen  ungeachtet, 
dreihundert  vier  und  vierzig  Gran  Brechweinstein  inner- 
lich, und  hundert  Gran  in  Kly stiren! *—   Bei  einem  an- 
dern syphilitischen  Kranken  von  sechs  und  zwanzig  Jahreft 
Wurden  reichliche  Aderlasse  veranstaltet,  und  so  lange  Gum- 
migut und  Magisterium  Bismuthi  gebraucht,  bis  er  in  das 
entsetzlichste  Siechtum  verfallen  war  und  aus  Ueberdrufs 
das  Hospital  Vcrliefs!  —  So  wurden  einer  robusten  Baue- 
rin  von  dreifsig  Jahren,  bei  welcher  die  Vorhandene  Pneu- 
monie verkannt,  und  als  Splenitis  behandelt  ward,  vom 
sechs  und  zwanzigsten  September  bis  zum  ersten  October, 
also  innerhalb  sechs  Tagen  einhundert  und  sechszig  Un- 
zen Blutes  abgezapft,  und  beinahe  eine  halbe  Unze  Brech« 
Weinstein  innerlich  eingegeben/  bis  sich  ihrer  der  bei  ihr 
am  ersten  October  erfolgte  Tod  erbarmte,  und  sie  für 
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imitier  einem  solchen  Verfahren  ehtzog !  So  Sah  R  ä  s  o  ri  . 
die  Heilung  einer  Peripneumonie  mit  Fünf  und  Vier- 
zig Aderlässen  als  ein  Meisterstück  an ,  obgleich  der 
Kranke  nach  zwei  Monaten  hydropisch  starb!  —  Was 
soll,  darf  und  kann  man  über  solche  schreiende  Zeichen 
eines  Systems  sagen  >  etwa,  dafs  es  d  en*unvermei  d- 
lichen  Tod  methodisch  und  systematisch 
hervor  anbringen  Sucht,  um  die  in  dem  Orga- 
nismus eingenistete  Krankheit  desto  siche- 
rer zu  tilgen?!  — 

. .  « i  .       .  .  * 
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Kieser's  Ansicht  über  den  Ader«r 

*  4 

lass. 

Dr.  Dm  G.  Kies  er*)  betrachtet  in  seinem  ausge- 
zeichneten Werke,  die  Blutentziehtingen  nach  seinen  ge- 
diegenen philosophischen  Ansichten  als  direct  depotenzi- 
rende  Mittel,  weil  sie  nämlich  durch  unmittelbare  Entzie- 
hung eines  lebenden  Bestandteils  des  Blutgefäfssysteras 
zuerst  seine  besondre  Thätigkeit  und  nachher  jene  des  / 
ganzen  Körpers  herabstimmen  und  vermindern,  wovon  zu* 
erst  höhere  Sensibilität  im  Blutgelä&sy  Stein,  und,  späterhin 
auch  im  ganten  Kotfper  die  natürliche  Folge  sey. 
Deswegen  erklärt!  er  auch  die  .blutentziehenden  Mittel  für 
die  reinsten  depotenzirenden  ßpecifica  für  das  animalische 
System,  namentlich  bei  Entzündungen.    Penn,  durch  die- 

1  J  "    '  •  •■  '  •■'  '  '■  •■• 

*)  System  rdef  Medizin  sUtoi*  Gebräuche  bei  aeademischen  Vor- 
loungeik  und  für  practiichc  Äerstfe.  iter  TheH.  Halle  1819. 
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leiben  verde  ein'  wesentlicher  lebendiger  ,Beatandtheil 
der:  animalischen  Organisation  aus  dem  Organismus  enU, 
fernt,  weswegen  die  unmittelbare  Wir  kung  Pepotengirung 
der  besondern  Thätigkeit  dieses  Systerns  und.  Erhebung 
der  allgemeinen  Thätigkeit,   mitbin  Schwache  des  Blut-, 
Systems  mit  gesteigerter  Sensibilität  seyn  müsse.   Sey  aber 
die  Blutentziehung  von  erheblicher  Art,  so  tb eile  sich  diese 
im  Blutsystem  primair  erzeugte  Wirkung  bald;  jedoch  nur 
consensuell,  den  übrigen  Systemen  mit,  und  wirke  hier, 
wegen  der  gröfseren  Empfänglichkeit  desselben  stärker 
depotenzirend  als  aufs  Blutsystem,  daher  nun  Schwäche 
des  Nervensystems  namentlich  des  Gehirns  und  relatives 
Ueberwiegen  des  Blutsystems  und  des  Gangliensystems  er- 
folge, die  sich  als  Ohnmacht,  Krampf  u.s.  w.  darstelle« 
Es  suche  aber  der  organische  Körper  stets  das  Gleichge- 
wicht der  einzelnen  Systeme  zu  erhalten,  und  die  Integri- 
tät des  Blutes  wieder  herzustellen  ,  datier  nähme  die  vor- 
handene Beproduction  des  Blutes  nach  Blutentziehungen 
rmmer  mehr  zu,' 'indem  die  Blutbereitung  vermehrt  würde. 
Dies  wäre  auch  der  Grund,  warum  eine  starke  und  schnelle 
Blutentleerung  den  Körper  weit  mehr  schwäche,  als  die- 
selbe Quantität  Blutes  in  längeren  Intervallen  abgezapfte 
j,'Ist  die  Blutentziehung  ab^er  anh  altend  f  sagt 
sehr  trefflich  Ii ieser%  so  entsteht  entweder 
stetig  zunehmende  Steigerung  der  Sensibi- 
lität mit  Schwinden  des  Leiblichen,  (Ttfie*), 
oder  die  sensitive  Thätigkeit  stirbt  allmäb- 
]ig  ab,  und  es  entsteht  Schwäche  der  RepreU 
duetion;  die  Ernährung  leidet  dann»  das  ßlub 
wird  schlecht  reproducirt,  es  enthält  weni* 
ger   wesentliche   Bestandteile, .  C.ruQr  und 
Faserstoff,    ist   blässer,    wässerigtCr^  der 
ganze  Körper  sinkt  zu  einer  niedern  vegeta- 
tiven Stufe  herab,  und  es  bildet  sich  Anlege 
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zur  Wassersucht  als  über&öf«ige  Bifcchtjtgr 
seröser  Flüssigkeiten ,  statiner  belebterem 
animalisch  en  des  Blutes,  oder  in  andern  Fäl-r> 
len  entstehen  Lähmungen  e,in,z einer  NeiHreJh 
oder  des  Gefeirns,  ( Blödsin&>  — "  . 

Daher  empfiehlt  Hieser  die  künstlichen  Blutentzie« 
hungen,  um  die  örtliche  oder  allgemeine  Depotenzifung 
deirLebeostbätigkeit.des  animalischen  Systems  zu  erjhvttft#n;.' 
a*  B«  bei  Entzündungen,   Conges|ion«n^  und;  gftgen  4**l 
entzündliche  «Stadium  allgemeiner  Krankheiten  :^  :  so . 
auch  in  solchen  Fällen  r  wo  die  ^llzugrofse  Tätigkeit 
Blutes  Bersten  eines  vorhandenen  AneurismVs  beftrphten, 
Irifst ;  ferner  um  die  erhöhte  sensitive  Thätigkeit,,,  4ie  aut 
den  Gebrauch  der  Blutentziebungen  folge,  die;  ^uftaurr, 
güng  vegetaüver,  rAfteror^nisationen,-  zu  befördern,  und. 
hi  antagonistischer  Beziehung  endlich  um .  Coqgqslionen, 
ilhd;  Blutungen     ^andern  Organen  zu  verhüten  „  ode_r  .si<^ 
äogar  zu  Stillen,  *0^ie  auch  bei  psyqbischen  IJebelsevns^ 
formen,    durch  Repptenzirung  de*  fllutsysteins  di$0  ^ 
norme  Wille^tMtigkeit  der  Manie  zu  heien.   ^  4_ 

■  •    •  ■■'       i   \   ■■■  • • *  ..  •«    •<  »       <  .    »  .  ...  v  . . ■         ,  •, 
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XXYI,  .  .  

Broussai's  System  ^  \ 

w 

Unter  Teutschlands  ausgezeichneten  A ersten  herrscht 
bekanntlich  jetzt  nur  eine  Stimme  ,  das  Bröussai's  *•) 

^  De  laAöctrine  medicale  gene'faUpkent  adopted ,  et  jes  syste- 
'     nw  modernes.>de»no$oJ°gi',  Pari*  j8j6.  0  |fen^r »( ,Z^o*t 
da  docteur  Brouss  ais  sur  les  phlegmasics  gastrique$t  ditei 

Schneidens  Aderlajtt  i3  ' 
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Lehre nichts  mehr  und  nicht»  weniger  als  ein  umgekehr- 
te* wder  ein  auf  den  Kopf  gestellter  Brown  iartismus, 
oder>a!s  eine  arftiphlogistisirte  Erregungstheo- 
HeSey,  so  dafs  marf  söhon  bey  dem  hlofsen  Namen 
ßroussa  i' s  zu  Paris  wahrlich  an  nichW  Inders  als  an 
Blutegel  auf  die  Mageng egend  denkt!  — 

t 

-  Es  erhellt  nämlich  aus  Broussai'r  Verschiedenen 
litevirfeehen  Produkten,  dafs  das  Leben  nach  seiner  Lehre* 
mir  durcft  äuftere  Reitze  erhalten  werde,  von  welchen 
deV  Wärmestöff  der -wichtigste  wäre ,  jedocji  auch  aufser 
ihn»  noch  anderweitige  Naturkörper,  insofern  sie  nämlich 
Sensibilität  und  Cohtractiön  in  Anspruch  nähmen,  eine  Ir- 
ritation hervorbringen  könnten.    Würden  die  Reitze  nun 
an1  irgend  einer  Stelle  vermehrt,  so  geschehe^dieses  auch 
an  mehreren  andernf  mittelst  der  Sy mpa t  h  i  e.  Nach: 
dieser  THeÖrie  wird  also  das  Grundprinzip  der  Broas- 
iaVschefi  Lehrey  mcht  -wie  es  Wx  Bröwn  der  FalL 
war£  auf  den  ganzen  Organismus,  sondern  vielmehr-  auf 
die  einzelne/n  Organe  belogen,  wo  söOann  die  Sympathie: 
derselben  zur  J&därung  der  weitern  Entwicklung  und 
Ausbreitung  der  Krankheit  mit  zu  Hülfe  genommen  wird.  — 
Nach  BroussaV s  bewirkte  nun  die  normale  Reitzung 

Ernährung,  Entfernung  krankmachender  Potenzen  und 

-  •  j  f 


fievres  continues  essentielles  des ^auteurs 9  $f  surla  phlegma- 
sies  cutanees  aigues ,  par  E.  de  Caign  on  de  Mortagne  et 
a  Quem  o  rtt  ä  'fiäris  1819.  —  Former ^  ^xamtn  des  dpetri» 
nes  medieahs  et  des  sy  Sternes  de  nosologie^  ouvroge,  dant 
lequel  ce  trouve  fondu  Vcxamen  de  la  doctrine  medicale  ge- 
lte ralement  adopt*  etc.  ä  Paris,  II  Tom.  1821.  Und:  Kritik* 
der  medizinischen  Lehre  des  Dr.  BroursaV s,  von  Br. 
J.-W.  H.  Conradi.   ate  vennehrte  Ausgabe.  Heidelberg 
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Rcproduction,  Sollten  verschiedenartige  äufsete  Einwir- 
kungen die  LebensrErscheinungen  in  den  Organen  vermin- 
dern, oder  abändern;  so  wäre  es  einzig  und  allein  der 
Schmerz ,  welcher  die  normale  Lebensthätigkeit  wieder 
hervorzurufen  bemüht  sey.  Es  vermehre  aber  eine 
übermäfsige  Blutbereitung  die  Lebensthätigkeit  bis  zur  lie- 
ber reitzung,  wodurch  sodann  Krärtkheit  bedingt  würde 
.  die  selbst  neben  der  gröfsten  Schwäehe  vorkommen  könne! 
Nach  Broussai's  beruht  daher  Krankheit  immer  auf 
dem  Leiden  eines  einzelnen  Organs,  dessen  Thätigkeit 
meist  erhöht  sey,  und  zwar  in  gesteigerter  Thätigkeit  des 
Blutgefäfssystems  —  Blutung  und  Entzündung,  — 

des  lymphatischen  Systems,  —  Snbinflamtnatio ,   " 

und  des  Nervensystems,  —  Neurosen*  — * 

*    -  ♦      ■  • 

* .  »•  \    '• .» .  » »-  . 

Unter  allen  einzelnen  Organen  würden  eben  nach 
Brous  saV  s  vorzüglich  das  Herz  und  der  Magen  er- 
griffen, daher  wäre  auch  die  Gastroenteritis  die  häu- 
figste Uebelfeynsform,  aufweiche  die  meisten  übrigen 
Krankheiten  gleichsam  reducirt  werden  könnten,  \so  zwar, 
däfs  die  eigentliche  und  vollständige,  Kenntnifs  und  Be- 
handlung der  Gastroenteritis  der  alleinige,  sichere  und 
wahre  Schlüssel  sur  Pathologie  und  Therapie  wäre.  — 
Wäs  nun  das  Fieber  betritt,  so  wäre  dieses  blos  das  Re- 
sultat einer  ursprünglichen  oder  sympathischen  Beitzung 
des  Herzens,  und  jede  Entzündung,  welche  auf  dieses 
wirke,  wäre  auch  stark  genug,  auf  das, Gehirn  und  den 
Ma  gen  zu  wirken.  Ueberhaupt  verwirft  Broussai's 
Lehre  die  Annahme  der  Essentialität  der  Fieber,  der  spe- 
eifischen  Heilmittel  eines  sogenannten  Virus  u.  s.  w.,  in- 
dem es  überall  nur  eine  Grundkrankheit,  nämlich  die 
Gastroenteritis  gebe  u.  s.  yr. 

Diese  höchst  verderbliche  und  leider  schon  weit  ver- 
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zweigt«*  Theorie  de«   Bro  vss aisism  iis  mögen  kurz; 
noch- folgende  Fälle  naber  beleuchten,  wie  sie  uns  die 
J\ouv.  ßibl  med.  Dec.  1828.  p.  471  zur  Kenntnifs  brach* 
te.     Es  versuchten  nämlich  drei  Zöglinge  JBroussai's 
zo  Paris  sein  System  aufser  allen  Zweifel  zu  setzen,  und 
impften  *iöh  zu  diesem  Behufe  mit  syphilitischem  Gifte 
durch -eine  Lanzette.  Bei  dem  Einen  trat  bald  Entzündung 
und  Geschwulst  der  Achseldrüsen  ein,  die  aber  nur  rein, 
antiphlogistisch  behandelt  wurde,  weil  nach  Brou ssa Vt 
Eehre  die  spezifike  Wirkung  des  Quecksilbers  ja  baarer 
Unsinn  ist.    Indefs  griff  die  Entzündung  immer  heftiger 
und  weiter  nm  sich  und  verursachte  sehr  gefährliche  Zer- 
störungen, die  noch  lange  nicht  geheilt  waren,  als  hievpn, 
die  Nachricht  kund  ward.   Der  Verlauf  und  Ausgang  der 
Inoculation  des  Zweiten  ist  bis  jetzt  noch  völlig  unbekannt, 
ab eV' furchtbar  war  das  Schicksal  bei  dem  Dritten,  bei 
wefchem  sich  der  Impfstich  entzündete,  exulcerirte  und 
ein  rein  venerisches  Geschwür  entwickelte/  Schon  beur*» 
kündete  eine  eingeleitete  Merkurialkur  den  erfreulichsten 
Erfolgauf  die  gründliche  Heilung  desselben,  als  der  Kranke; 
es  hartnäckig  als  rein  örtlich  ansehend  einen  ausgezeich-, 
neten  Wundarzt  um  die  Ausschneidung  der  affizirten  Stelle, 
dringend  ersuchte.    Allein  dieser  verweigerte  dieErfftU- 
lüng  seiner  Bitte,  und  während  sich  die  Hrankheijt  immer/ 
furchtbarer  ausbreitete   und   gefährlichere  Fortschritte- 
machte,  verharrte  dennoch  der  Kranke  mit  dem  unsinnig-, 
sten«  und  frevelhaftesten  Eigensinne  hei  seiner  Uebcrzeu>r 
gung  von  der  Unwirksamkeit  des  Quecksilbers,  bis  er  end- 
lich sich  von  der  vollkommnen  Natur  der  Krankheit  über« 
zeugte,  und  sich  allen  Schrecken  einer  constitulionellen 
Syphilis  Preis  gegeben  sah,  worauf  er  seinen  furchtbaren. 
Qualen  durch  einen  Messerstich  in  das  Herz  und  einen 
andern  in  die  Schenkelader  ein  Ende  machte!!  — 
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Wir  kommen  endlich  zu  Bro nttafs  berühmter 
Heilart,  die  »w  « 

1)  in  der  Anwendung  ableitender  Mittel  9 

2)  in  der  Methodus  repercursiva  9  $.  incisiva,  nämlich 
in  der  Einwirkung  reitzender  Mittel  auf  den  Sitz  der 
Beitzung,  und  endlich 

3)  in  der  antiphlogistischen  Methode  besteht ,  die  seht; 
enthusiastisch  hervorgehoben,  und  nicht  eifrig  und 
dringend  genug  angepriesen  und  anempfolen  werden 
kann ,  wie  denn  namentlich  die  gräfslichen  Blutver- 
schwendungen durch  ßr 011  ssai's  gegenwärtig  nun 
an  der  Tagesordnung  sind,  und  wahrlich  die  blutdür- 
stigsten (Kreuel  der  ehemaligen  medizinischen  Mode- 
perioden  Frankreichs  um  so  mehr  übertreffen^  als 

,,nach  glaubwürdigen  franzosischen  Berichten,  und  an- 
deren  nicht  weniger  sichern  Nachrichten  ?)  in  den 
Spitälern  zu  Paris  jährlich  einzig  und  allein  gegen 
sechs  Millionen  Blutegel  verwendet  werden, 
:  unter  wetchen  sich  das  gröfste  derselben,  njimlichda» 
Hotel  Dien  auszeichnet,  das  für  sich  allein  im 
Durchschnitte  täglich  vierhundert  Blutegel  in  \  Einern 
jeden  Krankensaale  gebraucht!  — 

Nehmen  wir  nun  nach  diesen  geschichtlichen  Notizen 
an ,  dafs  jene  sechs  Millionen  Blutegel  auf  35,ooo  Kranke,  — 
welches  das  mittler«  Verhältnifs  des  allgemeinen  Kranken* 
Standes  in  den  .Spitälern  zu  Paris  ist  »  — r.  verwendet  wer« 
den $  so  folgt  daraus,  dafs  auf  jsden  Kranken  im  mittler 
ren  Durchschnitte  170  Blutegel  kommen,  untT  berechnet 
man  den  Blutverlust  durch  einen  einzigen  Blutegel  im 
niedersten  Grade  nur  zu  eiper  halben  Unze;  so  folgt  wei- 
ter,  dafs;  obige  $,wp  Ki^e  in  Jen  Spitälern  zu  Paris 

*  1 

•)  Rapport  sar  Us  ho'pitait*  de  Paris  im.  Und  Proriep'* 


Digitized  by  OooqIc 


durch  »echt  Millionen  Blutegel  alljährlich  l5oooo  medizi- 
nische Pfund  oder  1875  Cilvilzentner  Blutes  verlieren!  — 

Rechnet  man  nun  Curiositatis  gratia,  im  Falle 
ßr  ousraPs  System,  nach  defsen  TodtenbilanZ  jeder 
zwölfte  Kranke  stirbt! ,  in  ganz  Frankreich  adoptirt  wer- 
ben sollte,  —  welches  doch  wahrlich  bei  den  so  vie- 
len, äufaerst  vortrefflichen,  höchst  verdienst- 
vollen und  gelehrten  französischen  Aerzten, 
die  sich  ja  schon  mehr  oder  weniger  jenem  Systeme  ruhm- 
voll entgegen  fezten,  kaum  möglich  seyn  dürfte,  —  dafs 
die  ganze  Bevölkerung  von  Paris  85oooo  Seelen  beträgt, 
tind  alljährlich  nur  der  v  ier  te  Theil  der  Einwohner- 
schaft Zu  Paris,  also  nur  312500  Menschen  erkranken,  und 
bringt  man  nach  dem  obigen  Verhältnisse  auf  jeden  ein- 
zelnen Kranken  auch  wieder  obige  Summe  von  170  Blut- 
egeln; so  folgt  ebenfalls  nach  der  obigen  Berechnung,  dafs 
die  Verschwendung  des  Blutes  an  212500  Einwohnern  zu 
Paris  mittelst  der  Blutegel  jährlich  i,5i27ög|  medizinische 
Pfund  oder  H282|£g  Civilzentner  Blut  betragen  würde!  — 

Und  nimmt  man  die  ganze  Bevölkerung  von  Frankreich 
nach  den  neuesten  geographisch -statistischen  Notizen  feu 
fl8  Millionen  Seelen  an,  wovon  ebenfalls  nur  z.  B»  der 
vierte  Theil,  also  nur,  sieben  Millionen  Menseben  jährlich 
erkranken  sollen,  Von  Welchen  ein  jeder  einzeln  zu  seinem 
grolsen  Heile  I70  Blutegel  erhält,  so  würde  die  gräßliche 
Blutverschwendung  durch  Blutegel  an  dem  vierten  Theile 
der  Bevölkerung  Frankreichs  jährlich  4,<)58333$  medizini- 
sche Pfunde,  oder  371875  Civilzentner  Blut  betragen!  — 

Bemerkt  man  en  auch,  d  afli  bei  dem  vierten  Thei- 
le «ler  Bevölkerung  Frankreichs  nebst  den  Blutegeln, 
der  herrschenden  Vörliebe  tur  allgemeine  Blutentzi*- 
hungen  gemäfs,  auch  noch,  uqd  zwar  bei  einem  jeden 
Einzelnen  in   Krankheiten  wenigstens  t\rey  Venae- 

■ 
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s  e  c  t  i  o  n  e  n  jede  nur  zu  einem  medizinischen  Pfunde  ver- 
anstaltet werden ;  so  folgt  daraus,  dafs  durch  die  Aderlässe 
im  geringsten  Durchschnitte  alljährlich  auch  noph  2,100,000 
MeBizinalpfund,  oder  525oo  Civilzentner  Blut  abgezapft 
würden!  — 

-/ 

»  ■ 

•      •  - .  .  .       »  •  . 

Demnach  würde  nach  dieser  angenommenen  Be- 
rechnung die  ganze  Blutverschwendung  sowohl  durch  Blut- 
egel als  durch  Aderlässe  im  niedersten  Verhältnisse  bei 
dem  jährlich  (arithmetisch  angenommen)  zu  erkrankenden 
vierten  Theile  der  Bevölkerung  Frankreichs  alljährlich  zu- 
sammen 70583333  Medizinalpfund,  oder  424875  Civil- 
zentnerBlut  betragen!  und  die  Zahl  der  Blutegel  für  den 
vierten  Theil  der  Einwohnerschaft  Frankreichs  sich  nach 
der  schon  mehreremal  angegebenen  arithmetischen  Propor- 
tion järlich  auf  1190000000  Blutegel  belaufen!!  — 

■  • 

Ist  es  daher  wohl  noch  ein  Wunder,  wenn  das  ganze 
Geschlecht  der  Blutegel  durch  eine  solche  schreiende 
Verschwendung  nicht  nur  in  Frankreich ,  sondern  sogar 
auch  in  ganz  Europa  ausgerottet  wird,  da  schon  seit  bald 
zwei  Jahren  dieselben  aus  allen  Enden  und  Ecken  der 
Welt  zusammengerafft  und  mittelst  Extrapost  nach 
Frankreich  spedirt  werden?  —  Hat  wohl  die  medizinische 
Geschichte  ähnliche  Scenen  aufzuzeigen?  —  Und  eine 
solche  Blutegelwuth  sollte  sich  auch  schon  in  Teutschland 
Eingang  zu  verschaffen  gewufst  haben?  Zum  wehigsten  ist 
kund  geworden,  dafs  die  Blutegelmanie  in  Westphalen  sicher 
so  weit  gediehen  seyn  soll,  dafs  die  Bauern  zum  Theile 
welche  vorrätbjg  haben,  und  sie  sich  dieselben  ohne  ärzt- 
liche Vorschrift  bei  jedem  örtlichen  Schmerz  selbst  appli- 
ziren  und  sie  einander  leihen  und  mittheilen?  Höchst  ge- 
wifs  erlernten  sie  diesen  Kunstgriff  ebenfalls  von  den  Fran- 
zosen, bei  denen  es  Personen  geben  soll,  die,  wenn  si<* 


aoo  — 


Srem'Öalle  einigermaßen  efhkzt  nach  Hause  kommen,  sich 
vordem  Schlafengehen  einige  Blutegel  setzen  lassen,  gana 
in  der  Art,  wie  andre  Limonade,  oder  Zackerwasser  oder 
Lindenblüthe  trinken  •■*).  —  Und  das  alles  ist  die  bei- 
spiellose  Folge  eines  in  ganz  Frankreich  sich  immer  wei- 
ter ausbreitenden  Systems,  das  höchst  einseitig  und  ver- 
d  erblich  alle  Krankheiten  für  Localenf Zündungen  hält,  und 
sie  dieser  medizinischen  Chimäre  gemäfs  mit  Strömen  von 
Blut  zu  bekämpfen  sucht!  Könnte  man  hier  nicht  wohl 
mit  Schillei*  ausrufen i 

„Jedoch  der  schrecklichste  d^r  Schrecken 
Pas  ist  der  Mensch  in  seinem  Wahn!" 
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mittel. Brem. 

1689.  Geu der,  medizinische  Lebensmittel.  Ulm. 

—  Renaut,  Ergo  in  pari  venaesectionis  et  purgatio- 
nis  necessitatc  venaesectio  praeferenda?  Paris. 

—  Stocfser,  Diss.  de  venaesectione.  Argent. 

169J.  Aletophili,  Bedenken  über  Harlachens 
Tracrat,  die  höchst  schädlichen  Wirkungen  des 
Aderlassens  und  Purgirens  betreffend.  Fr. 

—  Gausap  e,  Anicet,  Observations  singuliers  sur  le 
frequent  usage  de  la  saignee.  Toulouse. 

—  ^  "Wahrendorfer,  J.  P.,  Bedenken  über  C.Har- 

lacher  von  den  Wirkungen  des  Aderlassens  und 
Purgirens.  Fr. 

—  ^Harlacher,  Conr.,  Höchst  schädliche  Wirkung 
,     des  Aderlassens  und  Purgirens. 

—  Dodart,  Non  ergo  phlebotomia  magnorum  morbo- 
rum omnium  prineeps  et  universale  remedium.  Paris. 

169a*  vanderZee,  Diss.  de  phlebotomia.  Lugd.  Bat.  *~ 

—  Lentilius,  Rosin.,  Bedenken  über  die  im  Früh* 

*  14  ö 


Digiti 


—  aia  — 

lingurid  zur  Herbstzeit  unzeitig  angestellte  Praeserra« 
tiv- Aderlässe  u.  s.  w.  Ulm. 

*  1 693.  Emmerich,  Diss.  de  phlebotomia,  an  causam 
morbi  tollat.  Reg. 

—  Francisci  Franchini,  de  sanguinis  missione. 
Venet. 

—  Lipsdorff,  Diss.de  renaesectionis  usu  et  abusu. 
Ultraj. 

1695,  Piccoli,  Steph.,  la  medicina  venticatanel  salasso 
e  nella  purgativa.  Colon. 

^    —    Nocera,  Jos.,  Opus  physico - medicum  contempla- 
tivum  etc.  Messan. 

y  1696.  Georg  ii,  Math.,  Phlebotomia  liberata.  Genua« 

—  de  la  Vanguyon,  Traite  complet  des  Operations 
de  Chirurgie  etc.  Paris« 

—  Riedlin,  Lin.  Med. 

-  —    Scala,  Dom.,  Phlebotomia  damnata.  Patav. 
t   _    Volpini,  J.  B.,  Haematophobia  triumphans.  Lion. 

—  Röhn,  Pr.  ad  Diss.  de  tinguetu.  Lips.  —  Buch- 
holz und  Beck  er 's  Auszüge.  1.  B.  p.  189. 

Faba,  Ant.,  Prattica  di  barbieri  circa  il  cavar 
sangue  etc.  Messan. 

—  Moinicben,  Diss.  de  venaesectionis  usu  et  abusu. 
Hafn. 

—  Stahl,  Diss.  venaesectionis  patrocinium  et  de  ejus 
usu  et  abusu.  Hai. 

r  1699.  Gaillard,  J.,   de  venaesectione  disquisitio  etc. 
Hafn. 

—  Wafer,  Lionel,  new  voyageand  description  of  the 
isthmus  of  america.  Lond» 

t  » 

♦ 

•  * 
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*  1700.  Aderlafsbüchlein ,  neu  ausführliches  und  wohl  ge- 
gründetes« Schneeberg. 

—  Bcrtruccii,  Placid.  il  desimagno  al  cavar  sangue. 
Messin, 

1701«  Francke,  Diss.  venaesectionis  indicantia.  Kil. 

—  Stahl,  Diss.  de  phlebotomia.  Hai.  , 

—  —   —  Progr.  de  sacrificatione  narium  aegyptiaca, 
Hai. 

—  Zinck,  Diss.  de  venaesectione.  Altb. 

^  _  Guyard,  de  Fusage  de  la  frequente  saignee.  Paris. 
^—    Hofmann,  Andr.,  Diss.  de  phlebotomia.  Hai. 

1703.  Lan&ani,  Nicol. ,  in  Pseudogalenicos  et  in  eos, 
qui  phlebotomiam  etc.  praescribunt.  Ncap. 

1704.  Deuxivoye,  an  profligandis  morbis  impares  ve- 
naesectio  et  purgatio  ?  —  Paris* 

—  Montecalli,  Giuseppe,  Parere  circa  il  folasso. 
Venet. 

1705.  JJtahl,  Diss.  de  venaesectione  in  pede  et  aliis  cer- 

tis  corporis  regionibus.  Hai. 

~  1706.  Hecquet,  Phil.,  Explication  physique  et  meca- 
nique  des  efTels  de  la  saignee  par  räpport  ä  la  transpU 
ration.  Paris. 

—  —     —    Reponse  aux  principaux  endroits  du  livro 
de  S  y  1  v  a  sur  l'usage  des  saignee  etc. 

—  —     —   Lettres  sur  la  revulsion  etc. 

—  —     —    Sur  la  revulsion  dans  les  maladies  chro- 
niques  etc. 

—  —     —   Nouveau  Systeme  de  la  saignee  etc. 

Hilscher,  Diss.  de  legitimo  us»  venaeaectionis  in 
gravidis  etc.  Jenae. 
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«V 

1709.  de  Berger,  Diss.  de  venaeaectionia  usu  et  clyste* 
rum.  Witeb. 

*  *  *  -  - 

v.   i 709.  Wahrendorfer,  J.  Pr.,  Unterricht  vom  Adcrlas- 

y  sen.  Budissin, 
I7I0»  Tand ler  hxgKti>'***  n#  c.  und  h*f*9$w9  xutaffiXM 

Jix*f.  N.  0»  4« 

1711.  Andry,  remarques  de  medecine  sur  differents  su- 
jets,  principalement  sur  ce,  qui  regarde  la  saignee 
et  la  purgation.  Paris. 

S  c  h  a  p  e  r ,  Diss.  medicinae  curiosae  specimen,  dafs 
eine  Aderlafs,  die  zum  erstenmal  geschieht,  einen 
Kranken  vom  Tod  retten  könne.  Rostock« 

1712.  Gran  z  ins,  Diss.  de  venaesectione.  Basil« 
Eysclius,  Diss.  de  venaesectione  infelici.  Erf. 

—  Rhodius,  Diss.  de  sanguinis  missione.  Basil, 

1713.  Bohn,  Diss.  de  phlebotomia  culposa. 

— .    Corte,  Barth.,  Riflessione  sopra  alcune  opposizioni 
intorno  al  salasse.  Müano, 

»7*4,  Hoffmann,  Friedr.,  Diss.de  magno  venaesectio^ 
nis  ad  vitam  sanam  et  longam  remedio  etc.  Hai. 

17i5.  Camerarius,  R.  J.t  de  abusu  venaesectionum, 
Tubing.  .  , 

4  1716*  Verna,  J.B.,  Phlebotomia  princeps  medicamen- 
tum.  Par^s,  . 

I7l7.  Cron,  Ludw.,  der  beim  Aderlassen  und  Zahnaua-» 
ziehen  geschickte  Barbiergesell.  Leipz.  . 

—  Melli,  Bernh.,  la  lancetta  in  prattica.  Venet. 
1719«  Stahl,  vom  Aderlassen.  Leipz. 

t720.  Grashuys,  Diss.  de  phlebotomia.  Lugd.Bat. 
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i722^Roque,  Eugen,  Tratado  de  phlebotomia  prattica 
rational  e  directorio  de  principiautes  etc.  Evorae. 

f  —    Zarini,  Santi,  de  curatione  per  sanguinis  missia- 
nem  etc.  Luc.^ 

i  1724*  Fischer,  Diss.de venaesectione ejusque  administra« 

tione  methodica.  Erf. 
jt—    Alberti,  Pr.  de  venaesectione  infantum  et  puero- 

rum.  Hai.  * 
^1725«   —   —    Pr.  de  venaesectione  curatorie  repetita. 

Hai.  , 

f.  —  — •  —  Pr.  de  venaesectione  juniorum.  Hai. 
<  —   —    Pr.  de  venaesectione  timidorum.  Hai. 

—  Cofchwiz,  Diss/venaesectionem  post  quinquage- 
simum  annum  in  utroque  sexu  praesertim  sequiori 
maxime  esse  proficuura.  Hai. 

^1726.  Alberti,  Pr.  de  vehaeseclione  duplicata.  Hai. 

r—      —   —    de  venaesectione  secunda  in  morbis  qui- 
busdam  chronicis  vere  secunda.  Hai.  • 

—  ä  Bergen,  de  venaesectionis  usu  in  sembus.  Fr. 

Rusli,   xnedical  inquiries  ahd  observations.  V. "II.. 
M.  s.  Samml. auserl.  Abh.  z.  Gebr.  practischer  Aerzte 
XVHf  B.  p.  i37. 

I727»  Silva,  Traite  de  l'usage  des  differentes  sortes  de 
saignees.  Paris. 

1728.  Meurisse,  Henr.  Eraan.,  l'art  de  saigner  accom- 
mode  aus  principes  de  la  circulation  de  sang.  Paris. 

—  Loeber,  Pr.  de  sanguinis  missione,  ejusque  uti- 
litate  in  morbis  acutis  etc.  Jen. 

^1729.  Bubern,  Joh.,  von  dem  Blutlassen  etc.  Gotha. 

—  Hamberger,  Diss.  de  venaesectione  quatenus  mo- 
tum  sanguinis  mutat.  Jen. 
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173p.  Janqker  ,.  Diss.  num  yenaesectio calidis. an  fri-* 
gidis  regionibus  frequentius  sit  adminiatranda.  ;HaI. 

.t-    Goelioke,  Diss.  de  usu  e\  abusu  ;phlebötomiae 
circa  aequinoctia.  Fr. 

Ho  ff  mann,  Friedr,,  Diss  de  venaesectiosis  abusu. 
Hai.  i  . 

1731.  Commerc.  Liter,  Nor.  p.  ioj. 

> 

1732.  Juch,  Diss.  de  venaesectionis  tempore  oportuno. 
Erf.  '  ' 

.:  /■ 

—     Acta  Erud.  Lips.  p.  229. 

1733.  Luther,  Diss.  de  utilitate  venaesectionis  in  mor- 

bis  acutis  parturientium  et  puefperarum.  Erf. 

■  •'.»•      j,  ■  •  *  >*•<'.!•  *"• 

1734.  Hunauld,  an  in  pari  venaesectionis  et  purgationis 

indicatione  venae&cctfo  n.raeferenda  ?  Paris. 

*  1735.  A  lb  e  r  ti,  Diss.  de  venaesectionis  salutaris  inter- 

missione,  Hai, 

*  —     Vater,  diss.  venaesectionis  salutari  intermissione. 


Witteb, 

.  >  ... 

♦  rTralles,  ^e  vena  jugulari  fr«quentins  secanda. 
4  .     Vratisl,      .  .  ,     ,    *-,  . 

1736.  Burghart,  G.  IL,  Schreiben  an  Tralles  vom 
.    Aderlässen.  Bresl. 

1737.  Stahl,   L,   de  venaesectione  generaliter  sumta. 

1738.  D.ethar<ling,  Diss.  de  missionibus  sanguinis  arti- 
ficialibus.  Host. 

—    Schulze,  Diss.  Praejudicatae  qua e dam  opinionea 

de  venaesectione.  Hai.  M  - 

•  .  < 

1740.  de  Pristo  Pareira,  Practica  de  barbieros  phle- 
botomos  an  sagradores  reformada.  Lisbon. 
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V474i.  Martin ,  Traite  de  la  phlebotomve  et  de  Tarterioto- 
mie  etc.  Paris. 

—  Waltzer  et  Hannecken,  Diss.  de  scarificatione 
occipitis  plurium  capitis  morborüm  anxilio.  Lips. 

1742.  Carl,  J.  S.,  Erfahrungsgründe  vom  Aderlassen  u.s. 
w.  Altona. 

■  —  Dilectus  Lusitanus  Ocyrrhocs  seu  praestantissi- 
\  mum  morborüm  auxilium  de  venaesect.  Venet. 

—  Küchler,  Diss.  de  usu  venaesect.  in  pede  fallaci. 
Lips. 

M74^  Reifs,  J.  C,  Untersuchung  des  Aderlassens  und 
Schröpfens.  Augsb.  / 

1744.  ä  Bergen,  de  venaesectione  gravidis  suadenda.  Fr. 

— •  Mann,  Diss.  circa  cncheireses  phlebotomiae  obser- 
vafiones  et  cautelae  chirurgicö-practicae.  Hai. 

— -  Millet,  an  periti  chirurgi  solertiam  non  minus, 
quam  rationalis  medici  prudentiam  requirat  venae- 
sectio.  Paris. 

■'—  Rosen.  Diss.  de  venaesectione  cor  roborante. 
üpsal. 

Stahl«  Diss.  de  usu  venaesectionis  in  pede  insti- 
tuendae.  Er  f.  ■* 

—  Bertrand,  an  venaesectio  operationum  frequen- 
tior  simulque  periculosior.  Paris. 

1745.  Hilscher,  Diss.  Medicum  non  dcbere  esse  haemä- 
phobum.  Jen. 

—  Pathiot,  an  praecavendis  senum  morbis  venae- 
sectio. Paris.  . 

1*746«  de  Courcelles,  Manuel  de  la  satgnee  pour  Tin- 
struction  des  jennes  Chirurgien«.  Brest.  , 
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1747.  Sehe  ff  e Hu  s,  Diss.  de  hostibus  ?enaesectionis. 

Gryphisw. 

— r  Shierbach,  J.  J.t  Versah  und  Vorstellung  vom 
Nutzen  und  Schaden  des  Aderlassens.  Giefs. 

,  —    Noettinger,  Diss.  de  Arteriotomia  ejus  recte  usu 
et  injusto  neglecta.  Argent. 

1748.  Person,  an  parcior  obesis  quam  macilenüs  sangui- 
nis missio,  Paris, 

1749.  de  Büchner,  Diss.  de  aetatis  ratione  habenda  me- 
dico  praeeipue  circa  venaesectionem.  Hai. 

.  Haller,  Walbaum,  Diss.  de  venaesectione  ve- 
terum  et  recentiorum.  Gott,  —  Hallen  Collect, 
Diss.  Ghirurg.  V.  N.  i5l\. 

—  Segner,  Diss.  de  derivatione  et  revulsione  per 
venaesectionem,  Gott.  —  Halleri  Diss.  Collect. 
P.  VII.  N,  249. 

—  Wegbecker,  Diss,  de  venae  apud  infantes  sectio- 

•'  A  m. 

ne.  Argent. 

1750.  Siltemann,  Diss,  de  venaesectione  prophylaptica 
et  curatoria.  Lips.  „  , 

—  Taillard,  Elemens  de  l'operation  de  la  Phleboto- 
mie. Paris, 

y>  —    Heister,   Diss,  de  venaesectionum  abusu  apud 
Gallos.  Heimst,  - 

—  de  Büchner,  Diss.  de  plethora  senum  s ejusque 
rationali  therapeutica  tractatione  per  venaesectio- 
nem. Hai, 

1751.  Bucius,  Quaesita  medicinalia.  Venet. 

—  Dalii)  Diss.  de  venaesectione  et  de  usu  et  abusu 
ejus  in  praxi  med.  Lugd.  Bat. 
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1751.  Juncker,  Diss.  de  regulis  generalioribus  circa 
venaeseclionem  observandis.  Hai, 

'  —  Kreutzer,  Ferd.  Aug.,  ob  die  güldene  Ader  dem 
menschlichen  Körper  zuträglich,  oder  ob  ein  Ader- 
lafs  sm  Arme  besser  oder  am  Fufs  zuträglich  sey  u. 
8.  w,  Königsb, 

—  Reiser,  J.  C,  gründl.  Unterricht  des  Aderlassens 
und  Schröpfens.  Augsb.  > 

—  Seron,  an  medioorum  Parisiensium  frequentes 
phlebotomlae  jure  vel  injuria  accusantur?  Paris. 

11752.  Bückin g,  Abhandlung  von  der  Blutaderöflfnung. 
Wolfenb.  —    M.  s.  Haller's  Tageb.  III.  p.  217. 

t — /Kniphof,  Diss.  de  sectione  venae  medianae  non- 
nunquam  periculosa.  Erf.  — .  M.  s.  Weitz  neue 
Ausgabe.  III.  p.  3j. 

# 

—  Quesnay,  Traite  des  effets  et  de  l'usage  de  la 
saignee.  Paris. 

—  Schuster,  Mechanismus  venaesectionis  stabilitus 
et  ruinosus.  Opp.  ad  Observ.  Therap.  Chemnitzii. 

—  Zeyiani,  Giov.,  Metodo  circa  Tuso  della  purga,  e 
delsalasso.  Verona.  M.  s.  VogeTs  Bibl.  B.  IL 
P.  439* 

1753.  de -Büchner,  Diss.  de  venaesectionis  usu  in  puer- 
peris.  Hai. 

1755.  Smith,  Diss.  de  sanguinis  missione.  Edinb. 

—  Yannucci,  Giov.  Ant.,  Baccolta  di  principali  raa- 
ravigliosi  eflfetti  delle  cavata  di  sangue  elc.  Genova. 

—  iSterzinger,  Diss.  duplex  abusus  pracservatoriac 
venaesectionis  et  alvinarum  purgationum.  Oeniponti. 

1756.  Branser,  Diss.  an  lipothymia  venaesectioni  aem- 
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per  sive  aliqtia  probabili  causa  superveniens  ab  ea 
abstinere  jubeat.  Gott* 

1756.  Jacobi  Piacentini,  Diss.de  venia,  quaeinmor* 
bis  particularium  partium  corporis  sint  salutariter 
incidendae.  Patav.  —  M.  s.  VogeTs  neue  Bibl. 
B.  III.  p.  526. 

—  Juncker,  Diss.  de  usu  venaesectionis  in  casibus 
quibusdam  dubiis.  Hai. 

«—  Lentin  (Vogel),  Diss.  de  praerogativa  venae- 
sectionis in  partibus  laborantibus.  Goett. 

—  Placentinus,  J.,  Diss,  de  vcna,  quae  in  morbis 
particularibus  partium  corporis  sit  salutarius  inci- 
denda.  Patav. 

—  Scheffelius,  Diss.de  sanguine  et  ejus  missione. 
Gryphisw. 

1757.  Diss  inaug.  de  Tbeoria  inflammationis  vulgari  venae- 
sectionera  in  curatione  acutarum  inflamm ationum 
male  dirigente.  Auct.  Stepb.  Zagoni  Bara, 
Transylv.  Gott. 

—  de  Ha  11  er,  Albert,  Deux  mem.surle  mouv.du  sang 
et  sur  les  effets  de  la  saignee  fondus  sur  des  exper. 
faites  sur  des  animaux.  Lausanne. 

1758.  de  Büchner,  de  crebriori  missione  sanguinis,  foe- 
cunda  plethorae  genitrice.  Hai. 

j  —  Glaser,  Beschreibung  seiner  neu  erfundenen  Blut« 
wage  und  Blutmefsgeschirrs.  Hildburgh.  M.  s.  Vo- 
geTs  neue  Bibl.  B.  IV.  p.  165. 

1759«  Boy  er,  les  ahus  de  la  saignee,  demonsträe  par 
des  raisons  de  la  nature  etc.  Paris» 

1762.  Kalkschmied,  Pr.  de  multorum  praejudicio  ve- 
naesectionem  prima  vice  institutam  vitae  periculum 
avertere  etc.  Jen. 

# 
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1763,  David,  Recherches  sur  Je  manier  d'agir  de  la 
saignee,  et  sur  les  eflfets,  qu'ellc  produit  relative- 
ment  a  la  partie  ou  on  la  fait.  Paris. 

1765.  Dickson,  Th.,  Treatise  on  Bloodletting.  Lond. 

1766.  Villforth,  Diss.  de  venaesectione  senibus  utili  et 
necessaria.  Altdorf. 

1767.  B ehrisch,  C.  G*  W.,  die  Mifsbräuche  des  Ader- 
lassens. Leipz. 

—  Ludwig,  Diss.  de  venaesectione  differentiis  pletho- 
rae  accommodanda.  Lips. 

1768.  —  —  de  cruore  post  venaesectionem  aucto  vel 
iminuto.  Lips. 

1769.  Arand's,  F.  J. ,  Rettung  der  Kindbetterinnen  ge- 
gen die  Vorurtheile  von  der  Schädlichkeit  der  Ader- 
lasse.  Gott. 

1770.  Perret,'  Pagonotomie,  ou  l'art  de  se  raser  soi 
meme,  suivi  d'une  Observation  importante  sur  la 
saignee.  Yverdun. 

t 

1771.  Gattenhof,  Diss.  venaesectionis  verae  indicatio- 
nes.  Heidelb. 

—  Schröder,  P.  G.,  venaesectionibus  in  febribus 
instituendae  praecipue  cautiones.  Gott. 

1772.  Bernard,  Ergo  venaesectio  minus  tiroide  purga- 
tio  magis  caute  quam  vulgo  fit,  adhibenda.  Paris. 

1774*  Melon,  Abhandlung  vom  Mifsbräuche  des  vielen 
Aderlassens.  Nürnb. 

1775.  de  M  e  z  a ,  Diatribe  med.  tres.  N,  2.  Hafn.  M.  8« 
Tode  ßibl.  IV  B.  p.  16. 

1776.  Farr's,  Sm. ,  Untersuchung,  ob  es  wohl  rathsam 
ist,  bei  der  Schwindsucht  Aderzn  lassen?  —  Aus 
dem  EngL 
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I77&  Baldinger,  Pr.  de  abusu  sanguinis  missionis  in 

variis  morbis.  Gött. 

1779/  Gruner,  Fragmentum  anonjmi  de  venaesectione. 
f  Jen. 

1780.  Jaenisch,  Diss.  de  venaesectione  topica.  Gött. 
168 u  Büking,  Anleitung  zum  Aderlässen.  Stendal. 

1782.  Bode,  de  recto  usu  sanguinis  detractionis  in  mor- 
bis biliosis  dissertatio.  Gotting. 

1783.  Werniscbeck,  J.,  Regulae  venaesectionis. 
Vindob. 

1784-  Bei  in,  Diss.  de  venaesectionis  effectibus  et  usu. 
Argent. 

1786.  Rogerson,  Diss.  de  sanguinis  detractionis  usu  et 

abusu.  Edinb. 

■  » 

—  Bach,  Abhandlung  über  die  Schädlichkeit  des  allzu* 
often  Aderlassens  in  Ansehung  der  Seelenwirkung. 
Bresl. 

- 

1787.  Hunt,  J. ,  Observation  on  the  circulation  of  tho 
blood  and  the  effets  of  bleeding.  Lond. 

—  Auserles.  Sammlung  der  besten  medicinischen  und 
chirurgischen  Schriften.  XIX.  Band.  Joh.  GottL 
Bernstein1  s  pract.  Handbuch  für  Wundärzte  etc. 
7.  B.  Frankenth.  p.  97. 

* 

1791.  r.  Sali  ab  a,  Galen  vom  Aderlässen,  gegen  den 
1    Er a sis tratus.  Wien. 

—  Wollstein,  J.  G.,  Anmerkungen  über  das  Ader- 
lassen der  Menschen  und  Thiene,  Wien. 

—  Boehme,  Diss.  continens  venaesectionis  censuram 

in  unirersum  et  speciatim  habito  respectu  gentis 
morborum  hodiernae.  HaL 
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1791.  Wncstney,  Diss.  de  venaesectione  in  inorbis  ad- 
hibenda.  Rost. 

1792.  Blicke  in  die  Theorie  und  Praxis  der  jetzigen  Arz- 
neiwissertschaft.  Chemnitz.  M.  s.  Salzburger  med. 
chir.  Zeit.  1794.  I»  p.  3n. 

l7g3.  Metzler,  F.  X.#  Versuch  einer  Geschichte  de» 
Aderlasses.  Ulm. 

—  Styx,  M.  C,  Ueber  den  Mifsbrauch.  des  Aderlas- 
sens in  den  nordlichen  Provinzen  Rufslands.  Riga. 
M.  s.  Salzb.  med.  chir.  Zeit.  I7q3.  III.  p.  460. 

—  Maschke,  W.Tb.  (Kurt  Sprengel) ,  Diss. 
inauguralis*  praes.  Ph.  F.  .Th.  Meckel,  historia 
litis  de  loco  venaesectionis  in  pleuritide. 

1794^  Elvert,  im  Reichsanzeiger  1794.  p,  849. 

1795.  Abernetty*s,  J.,  chirurgische  und  physiologische 
Versuche.  N.  4. 

—  ßilling,  Diss.  de  sanguinis  missione.  Erlang. 

— .  Powler's,  Th.,  Bemerkungen  über  die  Kur  der 
hitzigen  und  chronischen  Krankheiten  durch  Ader« 
lassen,  Schwitzmittel,  Blasenpflaster  etc.  Aus  dem 
Engl. 

■  i 

1798.  Benedixsohn,  Diss.  de  venaesectionibus  topicis, 
earumrpie  vario  usu.  Jen. 

—  Meyer,  Diss.  Ein  Mittel  über  den  Aderlafs  als 
Praeservativmittel.  Wüizb. 

1799*  -Appel,  de  phlebotomiae  inprimis  in  febribus  bi* 
liosis  recta  admipistiatione.  Heimst. 

1800.  Rushf  Behj.,  über  die  Vortheile,  welche  das  Ader- 
lassen in  vielen  wichtigen  Krankheiten  gewährt.  Aus 
dem  Engl,  übers,  v.  Dr.  Michaelis.  Leipz. 
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1800.  Medizinische  Bemerkungen  auf  einer  literarischen 
Reise  durch  Teutschland,  in  Briefen ;  v.  Dr.  J.  Fr. 
L  e  n  t  i  n. 

1802.  Höchste  tter,  G.  H.,  praes.  J.  H.  F.  Auten- 
r  i  e  t  h ,  obserrat.  veritatem  methodi  revulsariae  spect. 
Tubing^ 

1804.  Griese,  J.  F.  L.,  Ueber  die  richtige  Anwendung 
des  Aderlassens  nebst  einer  Anleitung  z,  Diagnost. 
der  herrsch.  Krankheiten.  Brschw« 

1807.  Neumann;  K.  G.f  Ueber  den  Werth  des  Blutlas- 
sens. Leinz. 

1809«  Memoir  sur  les  effets  de  la  saigne'e,  precede  de 
quelques  remarques  sur  la  mecanisme  de  la  circula- 
tion  du  sang,  par  J.  V.  J.  Dubar,  ä  Gand. 

1810.  Des  indications  de  la  saignee  par  J.  F.  Fauchier. 
t'aris.  Diese  Schrift  wurde  von  der  schwäbisch- 
medizinischen  Gesellschaft  mit  dem  Preise  gekrönt. 

—    Ludwig,  Progr.  de  venaesectione  infelici.  Lips. 

♦  t  -  . 

181 1.  Journal  de  Medecine,  de  Chirurgie  et  Parmacie  etc. 
par  M.  M.  Corrisart,  Leroux  et  Boyer«  Tom. 
XXI  —  XXII,  worin  Robert  die  Indikationen  de» 
Blutlassens  namentlich  in  fiebern.  Krankh.  genauer 
zu  bestimmen  sucht. 

I8I2-«  Clesius,  J.,  Beschreibung  des  medizinischen  Blut- 
egels, dessen  Kennzeichen,  Sitten  u.  s.  w.  Hadam. 

1813.  Dissertatio  medica  inauguralis  de  hirudine.  Quam 
defendct  G.  Watsoa,  Scotus,  Edinb. 

1814.  Schreiben  der  Aerzte  des  Fieberhospitals  zu  Cook 
an  die  Vorsteher  des  Spitals  über  die  Behandlung 
der  Fieber  mit  Aderlässen  —  Aus  dem  Edin- 
burgh medical  and  surgical  journal  entnommen. 
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Igl5.  'Schräg,  J  .  to.  ,Ücl>€fl«^efr,;^ftlräi'etfTaes  Ader- 
lassens tfnä  ^er  daraus ^ ''enfe^Hnge'n^  FoJ^en"" 
btuttg.        •   -  •  f  ♦  :  l:  •  r:  •  , 

Dissen,  me'l  inaugürä1isA  düf,^angmne  niissö!  Quam 
defendet  T.'  See  ds.  AÜgf.  Edinb. 


r??10,  A  T*?.a^s?.  which  abtainö(1  the'prise  on  tlns  t^estioD: 
What  are  Ihe  Symptoms',  WnicU-'frdirätb-^  contra 
in^Iicate  blbod  Jetting  in  fetcrk'Ac.-''  BV'J;  ün  R ot 
terdam.  Translated  from  thd  french'fcr -f  Tav 

1  o r.  Lionu.  .  .    .•   .      -i.«  1  <• 

j  :> ■•  '  -  *  '  '  .  ... 

»ötQ.  Dr.  Vieusseux,  Ueberliilnsfllc^e  Biutausleeran 
gen  und  ihre  Anwendung  in  '«Ter ".Mehrzahl  der 
Krankheiten.   Aus  den?  ^V^^d.-tfbe^^V'^lir^A 
Breslau.  '  '  «'^    .ir„.;u,.,-  .J,  *' 

1821.  Compendio  di  osservazioni  cfi'niche  sul  Vimtaggio 

.,;  gelle  mignatte  applicate  ah*  ano nelle  £rn!e  Snguinali 

'  e  acldominali  incarcerate  e  Smlla'  PötassV  caWie» 

v  anphcata  m  diverse  m'atattlb  Öfcatattefre 

Paroli  Godofredi  Freu  de  nthäl,  'doinmeni. 
'fjF»  i   ^atio  medico-chirurgica  sist,ens  venaesectionis  et"ni- 
.rudinum  adplicationis  pcHibVaiiQnciij  afqiie  aestima- 
tionem,  dcknicndo  simuL  quo  m  casu  venaesccUp 
ii  a?n  »oluftsit.antcponenda  'Mru^inibus,'  sed  et  ab'so- 
t;r<  1:  .  ¥e  necessaria,  et  quibus  in  morbis  pporteat  farga. 
(I7Me     vel  parca,  saepius  vero  recterata  uti  venaesectione. 
Gottingae.  ,l     1  ' 

f8??;  ATrealise  ontheUtil^ofS3ng,ii.suction  or-Le'ech- 
bleeding  in  the  Treatmcn^  of  a  great  varielf  of 
diseases  e^c.  London  by  Rees  ^rice. 

"1824.  Lvabuso;!  ael'  Salosso  cörrdäKna*6r  dalP  autorita  de 
sommi  pratici ,  dalla  ragione,    e  dalla  spelienza, 
Schneidens  Aderlajs.  l^ 
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,  Memoria  {H>aWtt?  specialmente  fcioviani 
dej  6av.  kuigj  .Angeli,  Jmolese.  lmola. 

1826.  Die  vier  Grundpfeiler  der  Volksmedizin,  das  Blut- 
lassen, Brechen,  Abführen  und  die  äufaerlichen 
Mittel  von  F.  \Y.  Heiden te ich..  Nürnb. 

iriciJ.-/^  Versuch  über  das  Blut,  enthaltend  die  rorzüg- 
•„.^  Uch&ten  tymst^iKle,  welche  einen  Einflufs  auf  seine 
j  0  rr  .Qei^nnun  graben ;  das  Wesen  der  Entzündungs- 
.       $ant;    un4  ^ine  kurze  Uebersicht  des  Zustande» 
des  Blutes  in  Krankheilen,  von  Carl  Scu  dam  ore, 
aus  dem  Engl,  übers,  von  Dr.  J.Gambihler  und 
ni' 1  *  mit  Zusätzen  vermehrt  von  Dr.  tl  eus  in  ge  r.  Würzt*. 

^t(lpl^8(de  Sangjaues!  par  Audin- Rouviere  Mede- 
ein- Consultant,  ancien  Professcur  d'Hygiene  aü 
L^'C^e  de  Paris,  membre  du  Bureau  des  Consulta- 
tions  medicales.  a  Paris.  — 

gQ  ^pi^ese^  kleine   72  Seiten   betragende  Monographie 

.V&jfii&v«0 -y**)  >UW  ^»mitist.,  die,  neueste  Literatur 
über  die  künstlichen  Blutentziebungcn  um  so  mehr  auf 
eine  höchst  denkwürdige  Art,  als  der  rühmlich  bekannte 
Verfasser  ein  echt  hippokratischcr  Arzt,  der  zu  Frank- 
reichs Coryphäcn  mit  Recht  gehört,  mit  der  Stachel  de* 
"Wahrheit  und  dem  Salze  des  kenntnifsreichsten  Witzes  die 
heillose  Blutcgehvuth  der  Bronssaisisbhen  Schule 
und  ihrer  geblendeten  Anhänger  nicht  nur  öffentlich  zur 
Schau  zu  stellen  >  sondern  sie  auch  wissenschaftlich  zu 
w  ürdigen  sucht ,  wie  es  ihm  denn  auch  gelungen  zu  seyii 


•)  jiudi n  -  Rouvi ere  ist  der  rühmlich  bekannte  Verfasser 
des  Werkes:  JLa  medecine  sans  le  medeciny  ou  manuel  de 
santd,  worin  er  sich  mit  vieler  Gediegenheit  und  Erfah- 
rung über  die  künstlichen  Blntenfeiehungcn  überhaupt  aus* 
spricht. 


»  < 
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scheint,  mit  der rühmlichsten  Offenheit  jenen  Brouttai. 
sitchen  Barbarismus  in  seiner  tiefsten  Blöfse  der  Welt 
enthüllt  zu  haben. 


_  •  Mit  KenntniTs,  Wärme  und  Kraft  ist  in  der  Einleitung 
da»  bunte  und  empörende  Treiben  der  BroussaisU 
*ten  geschildert,  dabey  aber  auch  die  freudige  Bemer- 
kung hinzugefügt,  dafs  bereits  schon  der  gröfste  Theil  wis- 
senschaftlich gebildeter  und  erfahrner  Aerzte  die  Br  ou,. 
saithchAn  Blulfahnen  verlassen  halten ,  und  zu  einer  für 
die,  Wissensehaft  ernpriefslicheren  und  ruhigeren  Besinnung 
Wieder  zurückgekehrt  wären,  wenn  gleich  der  gemeine 
Vulgus  der  Aerzte  noch  immer  nach/diesem  Leftgehilde 
greife,  und  in  allen  Theilen  der,  Welt  eine  BlutegeliVd 
auf  Kosten  des  französischen  Blutes  veranlasse,  indem  sich 
sogar  in  Pari,  ein  Haus  n,it  der  originellen  Aufschrift: 
M«tson  de  commerce  ponr  lef  m„gtu\t 
elrangeres  befände,  welches  die  beispiellosen  Schiffs- 
ladM^envonBlutegelnw^Vd^nGläubigenverkaufe!  - 

j4*4ui  -  Ro.ttvJere  p.  7  ea  antinfesle  fajrqmx,  et 
te  fni  par«it  incomprehensible ,  üs  wngsues  Jrancaites 
ont,  bie^M  getane,  manqnel  nos,  marais,  nos  etangs  ont 
a  pefne  pu  foumr.,  fa,  quqnlile  necessaire  ä  celle  frenesie 
U$»pvgne  ,M  Pologne,  VEgj-pte,  CItalie,  la  Turqnie 
*****  alüie  reeotwaissante,  nqns  ont  fait  parvenii- 
det  sargaisons  .de.ces  vilaines beles..  paar .  nau*  s9c^ 

-pejpHdtises , .  lurqusf,  qui,  d  Penvie,  £<tbreuuent  i, 
n#itdusai«gfia,mis!'< 


-       -    ~    1  ...         j  :  J 
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I  »Chqque  ßeck  a  son  gout  particuUer  e*;  s<*  mode^ 
{u*q*es  ä  qn«nd  fanc  cette  rage^  durera  - 1  ^elle  ?  que 
fitnt-il  4  <xs  dotfes  vampirespour  U  salisfaire?  Nous. 
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vehöns exposer  les  dangers  <Tnn  si  cruel  dbtts,  repiler 
qu9on  doit,  se  defier  de  ces  dangereax  ntfvateurs  y  q'ui, 
plulöt  par  un  instinet  d Imitation ,  habittrde,  ou  sysieme, 
que  par  cönviction,  condamnent  froidement  leurs  malades 
ä  deienir  la  proie  de  des  bataillons  de  sangsaes  ,  rctssam- 
bles  de  toas  les  päys?  Patoiendröns  -nOiu '  ä  deschiter l& 
eoile  qiü  lear  convre  lä  vue  ?  les  conseils  de  noire  longue 
ei-pbr'ience  leur  apprettdront-ils  da  moins  ä  se  soustraire 
h  iin '  Systeme  barbare}  que  la  nätirre  condamne ,  et  tiui 
desoTi  le  mortde  ntedical  et  pharmaöiätUiqaer  Concevons* 
en  Tcspeir:'  Le  sänctuäire  de  la  /astice  vieni  de  retentir 
dii  pldihles  elevees  confre  Vnffrayant  ahm  des  satigsnes. 
Deja  hofre  predictibri  semble  s'accompiir  ,  Pavenir  ne 
ponrraqne  /«  jnsiifier.'  TJirtvincible  d'egout  qu%  inspirent 
les  sangläns'  an  helides  eonfirme  töns  les  reproches* 
merites  parrce*  novatcürs  ,  '^ni '  preieiident  transformer 
natre  -epoque  medicalen  s angu  inoma nie ! 

,   ■   t     r  *  i.  .  ■        f.  f 

•  -      •    r        .     I  .         .     .  .  %      a  J 


'    '  Im  Weiteren  farlänfe1  &eser  genäkvbllen  Schrift  W 
tti&Ait  nun  Au  diii-fVoüvieVre,  1  dälfc  fcirifgc  gelungen© 
fülle;  im  Verkehrte«  Sinne  aufgefafst,  die  Grundlag*  z*ia 
Broussaisisch-e*n  Blutegel  -  System   gegeben*  hätteny 
•wobei  keiner  verrtürtftrgen  Gegenvorstellung,  sondern  nur 
den  egoistisch- absprechenden  Deklamationen  Broussais 
williges*  Gehör  verliehen  worden  wäre,  der  vom  Gängeii 
bände  der  gemeihsteri'Empirte  geleitet,  und  durch  seine 
ifim  eigene  Eloquenz  kraftig  linterstützt,  aller  Augen  iuC 
sieK^Vr  lenken,  und  das  neugierige  Publikum  für  seine 
Ansieht  zu  gewinnen  gesucht  hätte?,  wieder  denn  auch  gar 
bald  mit  ziemlich  verachtendem  Blicke  anfalle*  seil Jabis- 
hutiderten  Geleistete  seine  jüngeren  Amtsbrüder  und  Zog* 
h^e^ubeVfhlgcrt  liätte,  worüber  ältere,  ge*Heg«*n*>  und 
erfahrne  Aerzte  häufig  ihr  Stäurieh  und  ihtö  Verachtung 
in  Erkennen  gegeben  hatten,   B  r  o  ü  s*  a  t  s   weit  entfernt* 


* 
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sich  dadurch  irre  ma.qhen  zu  lassen  ,  ;  habe  vielmehr^  alle 
Mittel  und  Kräfte  autgeboten,,  um  sein  höchst,  einseitiges 
und  verderbliches  System  ausposaunen  und  vor  der- Welt 
geltend  zu  machen.  Seine  Schüler  und  Apostel  hätten, 
vp-n  einem  beispiellosen  Feuereifer  beseelt,^  alle  Mühe  an- 
gewandt, diese  neue  Lehre  ihres,  grofsen  Meisters  mit  der 
spitzfindigsten  pcplastikv  zu  verth eidigen  und  weiter  zu 
verbreiten  *),:  was  ihnen  auch  häufig  durch  die  immer 
gröfser  gewordene  Celebrität  ihres  Lehrers  um  so  mehr 
gelungen  wäre ,  da  dieser  alle  seine  errungenen  Siege  da^. 
zu  benuzte,  das  feurige  Blut  seiner  Anhänger  noch  mehr  zu  , 
erhitzen,  und  zuletzt  in  seinem  höchsten  Transcententajismus 
sich  für  das  leibhafte  Ebenbild  von  H  ip  poora  te.s  zu  hal- 
jten,  upd  somit  über  alle  Schulen  und  Köpfe  zu  herrschen. 
■  ■  *  ■ '   1  «" 

■  *)  „C'csf  le  propre  des  jeunes  adeptes,  sagt  Aadin  Rou- 
vierep.jj,  de  s'abandonner  äla  routine,  de  respecter  des 
habitudes  sans  les  raisonner*  de  croire  sur  parole  et  de 
jager  da  merite  d'une  methode  ,  d' apres  le  jugement  da 
professeur  aoeugle  oa  preuenu.  Iis  aiment  mieux  soumettre 
lear  raison,  souvent  reooltae  coritre  ce  que  ces  doctrines  orit 
de  phts  absurde ,  que  de  se  Hörer  •  a  lear  examen.  L»e '  pro- 
fesseur cl  transrnis  ces  dispositions  ä  ses  elsves :  ses  preeeptes 
etson  exemjJe  tes  ont  developpees,  et  Vasage  les  a  fortifies." 

»Si  Vimagination  est  precieusß  pour  les  poetes  et  les  ar- 
tisiis,  eile  est  souvent  nuisible,  aux  medecins  et  fatale  a 
leurs  malades.  >  C'cst  par  so*  seduisant  prestige  que  ton 
voit  de  nos  joars  les  memes  eleoes  appliquer  sans  discerne- 
ment  les  vues  pratiques  du  professeur ,  ne  rever  que 
phlegmasie  s,  ne  songer  qu'atix  sangsues.  f/m- 
"  hus  bomme  ils  ti  tont  de  la  theorie  de  leur  maitre ,  ils  veu- 
lent  faire  plus  que  lui; '  pourrait  •■U  /es  ramener  dans  h 
banne  route?  Vorgueil  ne  nous  presse  t-il  pas  de  mjeter 
toute  Opposition  contraire?  Ne  serait-il  pas  humiliant  cTa« 
voußpqu'on  n' a  o  oit  emb  r  a  s  $  e  9  q  ae  d  e  s  erreart 
et  caresse  des  chimeres." — 
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Mit  Herzlichkeit,  tiefer  und  grundlicher  Kenntnifs, 
und  durch  eine  reiche  vieljährige  Erfahrung  unterstützt, 
heraüht  sich  nun  Audin-Rouviere  den  unbeschreibli- 
chen und  heillosen  Nachtheil  der  zur  Unzeit  und  in  über- 
triebener Quantität  applizirten  Blutegel  zu  erweisen ,  die 
physiologische  Dignität  des  Blutes  für  den  menschlichen 
Organismus  dem  prüfenden  Forscher  zu  entwickeln,  -die 
unheilbringenden  Wirkungen  grofser  Blutverschwendun» 
gen,  wie  sie  gegenwärtig  in  Frankreich  so  ganz  unbedingt  - 
6tatt  haben,  energisch  darzustellen,  und  die  consecutiven 
Erscheinungen  der  Bifsstellen  für  den  Gesammtorganismus 
darzuthun,  und  beruft  sich  wiederholt  auf  die  Erfahruni 
gen  und  Lehrsätze  von  Castel,  Bichat,  Barthez, 
Fournier,  V  a  i  d  i  t  Pinel,  Corvisart,  u.  a.  m.,  uni 
seine  einleuchtenden  Ansichten  und  Behauptungen  noch 
nachdrücklicher  zu  erharten.  ,%Une  application  mal  en- 
tendue  de  quelques  olwrages  de\  medecine  ä  provoqne  le 
Systeme  des  sangsues,  sagt  Audin-Rouviere  p.K).  M. 
Broussais  ä  donne  trop  dextension  ä  ceite  nonvelle 
iilflnence.  On  a  droit  de  s'ettoner  que  des  prineipes  /«- 
mineiiXy  et  jeconds  en  applications  utites,  aient  donne 
liea,  an  developpement  d  une  doctrine  encombree  demots 
insignißcatifs  et  du  langage  sterile  de  l'Ecole;  doctrine 
oü  les  eleveset  les  jennes  praticiens  ne  savent  point  trou-  . 
ver  le  fil  qni  doit  les  diriger  dans  ce  labyrinthe.  ^  Iis 
croient  avoir  tont  di( ,  tont  approfondi,  en  repetant  d 
lenvi  les  mois  consacres:  phlegmasie  t  gastro-coT 
Hque,  gastro-eliterite ,  gas  tro- duo  denit  e!  Que 
de  pages  ne  faudrait  -  il  pas  ponr  decrire  les  abus  de  la 
noiwelle  doctrine !  Parmi  les  reproches  adresses  ä  cette 
methode%  sil  en  est  qriun  examen  atteatif  detruit  entiere* 
ment,  il  en  est  d'antres  qni  seront  lobjet  de  controverses 
eternelles.    Cest  qni  est  constant  neanmoins ,  c'&st  yu'on 

I  *  *  • 

s. 


/ 
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n'ä  pas  toajoars  songe  ä  repandre  U  sang  de*  kommet 
pour  leur  rendre  la  santelki   '  'i,.u</: 

■     #        i    •    «  '»  L  •  "  7  '  '  • 

Um  nun  zun*  Schiasse  auch  einige  Pröbcben  ;  des  in 
Frankreich  Platz  greifenden  excentri^chen  Verfahren«  dör 
Broussaisischen  Schule  zu  geben,  wollen  wir  aus- 
dem  vorliegenden  Werkchen  die  interessantesten  aushe- 
ben. Nach  Au  d  i  n  -  R  o  u  y  i  er  e  soll  die  Blutegelwuth  in 
Frankreich  so  weit  gehen,  dafs  jeder  leichte  Kopfschmerz, 
jedes  geringe  Herzklopfen,  durch  einen  vorübergeh enben 
psychischen  A(Tect  erregt,  die  kleinste  Unpäfslichkeit,  des 
Arztes  Gegenwart  gebiete,  der,  kaum  an  der  Thüre  an- 
gelangt, ohne  seinen  Kranken  zu  examiniren,  und  ohne 
sich  von  ihm  zuerst  die  Leidensgeschichte  mittheilen  zu 
lassen,  Blutegel!  Blutegel!  zuruft.  Fragt  man  den 
Herrn  Doctor,  wie  viel?  Sechszig,  achtzig  ist  die 
Antwort.  Entgegnet  man,  der  Kranke  scy  sehr  schwach- 
er sey  Wehs  achtzig  Jahre  alt;  das  thut  nichts,  erwiedert 
der  Arzt,  im  Gegentheile,  es  vermehren  die  Blut- 
egel die  Kraft!!  (S.  a3). 

■  ,  •  .  <  : 

»  C 

So  bemerkt  A.  K.  S.  «5,  dafs  er  mehrere  Kranke  wäh- 
rend der  Blütegeloperation  habe  verscheiden  sehen ,  Und 
die  Blindheit  eines  Arztes  wäre  sogar  so  weit  gegangen, 
dafs  dieser  auch  bei  den  unzweideutigsten  Symptomen  des 
schnell  herannahenden  Todes  bei  einem  Kranken  von  einer 
neuen  Ordre  zu  Blutegeln  sich  nicht  hätte  abhalten  las- 
sen, und  da  der  Kranke  verblichen  war,  dessen  Tod  auf 
seine  Eltern  schob,  die  sich  einer  neuen  Ladung  von  Blut- 
egeln in  einem  so  hoffnungslosen  Zustande  widersetzt  hat- 
ten!  —  Auch  sey  er  zu  vielen  Kranken  gerufen  worden, 
die  sich  früher  unter  den  Händen  dieser  entsetzlichen 
Blutsauger  befunden  hätten,  und  dadurch  in  einen  namen- 
los schrecklichen  Zustand  versetzt  worden  wären.  B« 
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seiner  Erforschung  der^  von,  ihnen  eingeleiteten  fleilope* 
rationen  bemerkten  sie  dem  A.  R. ,  dafs  von  n  ichta, 
als  von  zwei?  drei,  ja  vierhundert  Blutegeln 
Sick  applizire  n  zu  j  aase  n,  die  Rede -gewesen  wäre  !. 
,JHeureux  encore  le malade  ,  sagt  daher  Aud in-  Rou- 
▼  i  e  r  e  >  qui. en  est  qaitte  pour  son  sang  et  sqa  urgent,  et- 
quipeut  conserver  /<i  vie  d  ce  prixl  Jur^esle  consccjuence 
de\  Iii  ma nie  de  raisotwer  sur  les  fantötnes  de  l' Imagina- 
tionqiii  egare ,  et  non  sur  les  resullats  de  J'pbservatior* 
qui  instruit ^vr 


Ein  andrer  Krankqrt  der  sich  über  Schmerzen  im  Un- 
terleibe beklagte,  liefs  den  Dr.  Broussais  selber  zu* 
sich  rufen.  ,  Sogleich  verordnete  dieser  25  PJutegel  auf 
die  »schmerzhafte  Stelle^  und  eben  so  viel,  an  den  After. 
Als  er  am  andern  Tage,  den  Kranken  wieder  besuchte, 
u<kL  ,<Jen  ganzen  Krankheilszustand  in  nichts  gebessert  fand, 
▼erDrdpe-tc  er  sogleich  ,e rn  hunde r  t  Bl  ut  e  g e  1  aufj 
den  Unter! ejbf  t  J)er  Kranke  ,  bestürzt  über  den  aulseror- 
deutlich  schmerzhaften  Eindruck  eiper  so  horrenden  Men«, 
ge  Blutegel,  fragte  den  Dr.  Broussais,  wenn  aber  Sie 
sich  in  meiner  gegenwärtigen  Lage  befä/iden,  würden  Sie 
sich  wohl  gefallen  lassen  fc  dafs  man  eine  so  entsetzliche 
Quantität  Blutegel  auf  Ihren  Unterleib  applizire?  Auf  die* 
ses  argumentum  ad  hominem  sey  fler  sonst  aus  keiner 
Fassung  zu  bringende  Dr.  Broussais  völlig  verblüfft; 
gewesen!  (S.  26).  ;>.  /if  ri:<  .  ,      .  ^    ^  u  %       t  , 

■  -  <  *  » 

In  Paris  rafften,  um  nur. von  ein  er  Krankhe  i  ts- 

form  ein  Beispiel  anzuführen,  1824  die  natürlichen  Blatr 

tern  einhundert  sechs  und  dreifsig  Individuen-  hinweg, 

obschon  der   Character  der  Krankheit  ."keine  besondere 

Bösartigkeit  beurkundete. .  Aus  den  erhaltenen  Berichten 

^rsah  A u d ia-Ro uv ier e.  dafs  wenigstens  .nenn  Zehn. 
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tel  von  dieser  Zahl  der  wiederholten  Applikation  der  Bittt- 
egel unterworfen  würde!  (S.  35),  .  • 

>  Dr.  Frappart  verordnete  bei  einem  gewissen  Kran« 
ken  während  des  Verlauf»  einer  einzigen  Krank- 
heit eintausend  achthundert  Biutegelü  — ; 
Der  Kranke  starb,  wie  natürlich,  unter  einer  solchen  wahr- 
haft mörderischen  Iiehamllung  —  Eben  so  verord- 
nete ein  andrer  AiTt  dem  Herrn  Ma  r  tain  vi  1  le  ,  einer 
der  Redacteurs  du  Drapeau  blanc,  fünfhundert 
Blutegel  an  seine  von  Gicht  befallene  Finger!  Lndefs 
wisse  Jedermann,  dafs  Herr  M  a  rt  ain  vi  j  le  noch  immer 
gichtisch  scy !  ^Le  docleur  Ptroussais  dirait,  sagt 
Audin-Rouviere-S.  41:  1/  fallait  eti  mettre  encqre l 
Encore!  Alctis  notis  ne  pensons  pa$  que  J\L  Maria  in- 
Vi  lle " ,  apres  avoir  ele  si  inntilement  niartirise ,  aven- 
tnre  encore  un  de  ces  doigls ,  ä  moins  que  ce  ne  soit  pour 
mellre  Iss  sangsucs  d  L -  index .'/" 

*  *  *  •    1*    V    "  '  *  -  1 

'       1      *  J  *  ■         \  % 

Und  dergleichen  Geschichtgen  der  französischen  Blut- 
egelwuth  könnte  Audin-Rouviere  eine  Menge  erzäh- 
len; wirklich  bätteu  mehrere  schon  sehr  ernstliche  ge- 
richtliche Untersuchungen  veranlagt,  und  man  müsse  in 


*)  Diese  Geschichte  aog  dorn  Hrn.  Audin-Rouviere  eine 
Untersuchung  vordem  Assisengcricutc  zu,  in  Folge  dersel- 
ben er  mit  einer  Geldbufsc  von  500  Franken  belegt,  und 
diese  seine  Schrift  verboten  wurde!  Diese 
Nachricht  ist  mir  schriftlich  von  Strafsburg 
mitgctheilt  worden.  —  Rechnen  wir  nur  für  einen 
r  jeden  BlutegeT  12  kr.  an,  da  er  wahrscheinlich  in  Frankreich 
das  doppelte  hosten  dürfte  i  so  mufste  der  Kranke  allein.  360 
Gulden,  für  seine  Blutegel  bezahlen»  die  ihm  den  Tod  bracht 
.tea!!'~!  O  temporai. otnoretü  ,  :j  ;j 

.  ■  --» 
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derThat,  sagt  er,  sehr  ernstlich  bedauern,  dafs  sich  die 
Blutegelwuth  in  Frankreich  nicht  nur  auf  Männer  und 
Frauenbeschränke,  sondern  sich  sogar  auch  auf  das  Zarte 
Kindliche  Alter  erstrecke,  wie  denn  schon  viele  Kinder 
das  leidige  Opfer  derselben  geworden  seyen.    Es  sey 
ausgemacht,  bemerkt  er  ferner  S.  24,  dafs  ein  jeder  Blut* 
egel  in  mittlerem  Duschschnitte  eine  Unze  Blut  entziehe, 
und  da  in  der  Regel  z  weih undcrt  verordnet  würden ; 
so  verlöre  der  Kranke  dadurch  nie  weniger  als  zwölf 
Pfund  Blutes!  D'ouxe  livres  de  ce  bäume  de  vie,  sagt  er, 
de  ce  ßnide  reperatenr ,  de  cette  chair  coulante , 
destinee  par  la  nature  ä  alimenter,  a  reparer,  ä  rajeunir 
toutes  tes  parlier  de  notre  economic    Lorsque  cette  Ope- 
ration se  pratique  apres  une  diete  prolongee ,  concure- 
ment  avec  une  prostration  des  forces  vitales,  qa'on  noas 
explique  comment  il  est  possible  de  reparert  dans  ce  cas, 
une  perte  si  considerable ,  puisque  les  voies  digestives ,  ne 
recevant  presque  plus  rien  que  des  liquides,  n'ont  plus 
autant  de  chyle  ä  fonrnir%  et  que  dqilleurs  la  contracti- 
Ute  des  fibrilles  de  testomac ,  partieipant  de  Vetat  gene* 
ral  de  Joiblesse  qui  affecte,  le  Systeme,  ces  voies  digestives 
seraient  incapabtes  den  eiaborer  une  aufsi  grande  quan- 
titequetuparavant!" —    ünd  an  einer  andern  Stelle  ruft 
er  aus  (S.  63)  :  %,Etrange  bizarrerie  de  tesprit  hurnuin  ! 
An  dix  -  septierne  siede  on  tortnrait  les  animau±,  on 
epiusait  lenr  sang ponr  prolonger  la  vie;  an  dix-neuvieme 
on  couvre  les  credules  malades  de  sangsues,  qni  s'abreu- 
vent  ilitn  sang  si  precieux  pour  la  conversation  de  lex- 
istence!"  — 

Audin-Rouviere's  Schrift  ist  zu  gehaltvoll,  als 
dafs  sie  nicht  Teutschlands  Aerzten  bekannt  werden  sollte, 
und  mit  allem  Rechte  sehen  wir  von  demselben  dieGeifsel 
über  ein  solches  himmelschreiendes  Blutgericht  krfiftig 
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geschwungen,  über  welches  Audin-Rouviere  am 
Schlüsse  seiner  herrlichen  Monographie  sehr  treffend  be- 
merkt: .yLa  medecine  ne  doit  connaitre  aueun  n ///*«- 
cisme.  PTadmetlons  que  les  vrais  prineipes ,  et  justice 
serabientöt  falle  du  Brouss  a  issime,  qui  /i'  oppose, 
aux  maladies  les  plus  dissemb lable s ,  que  des 
sangsues,  et  toujours  des  sangsuesU  "  — 

Nebst  diesen  hier  einzeln  bezeichneten  Werken  über 
3e*i  eben  so  höchst  nützlichen  als  nachtheiligen  Gebrauch 
des  Aderlasses  findet  man  noch  trefiliche  Abhandlungen, 
so  wie  Beobachtungen  und  Erfahrungen  für  und  wider 
die  künstlichen  ßlutentztehungen  beiPaulusAegineta, 
Bernstein,  Prosper  Albinus,  Burkhausen, 
Bartholin,  Bauhin,  Bellino,  Dupuy,  in  den  Ephe- 
mer id.  Natur,  Cur.,  Hildebrand,  bei  Löffler,  Un- 
zer, Vogel,  in  der  Salzburger  med.  chirurgischen 
Zeitung,  in  FothergilTs  Journal,  in  der  alten  und 
neuen  Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  zum  Gebraur 
che  für  praclisohe  Aerzte,  in  Horn's  Archiv  für  medi- 
zinische Erfahrung,  in  Baldinger' s  LAteratura  uuiver- 
sa  materiae  medicae,  in  the London  medical  and  physical 
journal,  in  the  Edinburgh  medical  and  surgical  journal% 
in  Hufeland's  Journal  der  practischen  Heilkunde  und 
Hufeland's  medizinische  Bibliothek,  in  der  Pariser 
Gazette  de  säritc ,  die  in  jeder  Beziehung  der  aufmerksam 
men  und  vergleichenden  Nachlese  würdig  sind. 


*V  ■  «-•»••vf.n*  .    »,  .\ ,i 
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ZWEITER  ABSCHNITT. 


Von  den  künstlichen  Blutentzienun- 
gen  in  therapeutischer  Beziehung. 


Blutentziehungen. 


Est  modus  in  rebus,  sunt  certi  denique  fiues, 
Quos  ultrA  citraque  nequic  consistore  rectum. 

.  M         HoAArtt  Sat.  I.  i,  10«  «fe. 

|  ,      .......    |  ^  '  1  - 

.,.  r  Aus  der  oben  mitgelhoilten  Geschichte  erhellt  unwi- 
dersprechlich,  dafs  die  künstlichen  Blutentziehungen  schon 
von  den  ältesten  Zeiten  her  bis  auf  den  gegenwärtigen 
Augenblick  als  die  bedeutungsvollsten  und  gröfsten  Schwä- 
chungsmittel in  der  Heilkunde  betrachtet  wurden ,  eine 
Ansicht,  die  wirklich  so  ganz  in  der  Natur  der  Sache  ge- 
gründet ist,  besonders  wenn  wir  die  hohe  physiologische 
Bedeutung  des  Blutes  erwägen,  und  es  uicht  nur  als  das 
wichtigste  innerliche  Lebensincitament,  sondern  auch  als 
dÄs  Grundprinzip  aller  Ernährung  und  Reproduction  be- 
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trachten.  Kann  es  dann  \rohl  fehlen,  dafe  sowohl  die  pa* 
tbologisch  aufgeregte  Lebensthätigkeit  des  Gefäfssjstem« 
und  seiner  in  ihm  enthaltenen  belebten  Safte,  als  auch  die 
normwidrig  gesteigerte  Vitalität  >  des  .Gesammtorgamsmua 
dureh  mehr  oder  weniger  reichliehe  Bl u teil tieerungen  nicht 
am  schnellsten  und  inachdrücklichsten  sollten  herabge- 
stimmt werden  können?  i  i.',.;  , 

0 

r  ,         ■       ,-.-.'*         .  •  .   .  r 

Im  Allgemeinen  richtet  süch.aber  die  Wirkung  künst* 
Ircher  Blutentziehurigen  Aach  der  verhakfiüsmäfsSgen  Quan- 
tität des  abgelassenen  Blutes,  so  zwar,  dafs  z.  D.  der  »o- 
mittelbare  Effect  einer  eben  nicht  sehr. bedeutenden  Blut* 
Verminderung  Bef  übrigens  noch  gesunden  und  unge- 
schwächten  Menseben  in  einem  gleichsam  behaglichen  Qe-r 
fühle  von  Entleerung^  Entlastung  und  Befreiung  besteht» 
worauf  eine  nicht  sehr  unangenehme  Abspannung  der 
Muskelkraft  eintritt,  mit  welcher  gleichzeitig  ein*  tnetor 
oder  weniger  erbebliche  Verminderung  der  Temperatur 
des  ganzen  Organismus  verbunden  ist,  worauf  die  Haut- 
farfee;  erbleich^  uild^ich  sehr  bald  eine  besondre  Neigung 
zu.  einem  sanften;  undi  erquickenden  .Stummer.  4*Q4tf l\U  > 

/: Dagegen  ivönbäSf  sich  dr©  Wirkung  der  Blutentzjehsng 
bei  sehr  schwächlichen,  blutarmen,  c ach ec lisch en,,  leutfor 
phlegmatischen^  sensiblen  und  durch  vorausgegangene  sorf 
malische  und  *  psychische  Leiden  entkräfteten  Subjecten 
ganz  -anders;  iwdem  diese  schon  beim  Verluste  einiger 
wenigen  Unaen  Blutes  mehr  oder  weniger  schnell  in  eine 
Afiigsf  -und  besondre  Herzschwäche  verfallen ,  während 
welcher  der  ganze  Körper  gleichsäm  in  Schweifs  zeriliefst, 
eine  Verzerrung  der  Gesichtszüge  ,i  Seufzen  und  Jahnen: 
eintritt,  wobei  sie»  die  Augen  verfinstern ,  die  Brust  be- 
engt wird^  die  Smbjecte  in  Hitze  verfallen,  und  von  ei- 
nemMgröfserri  oder  geringer  er  n  Durste,  vom  Drucke  und 

i 


i 
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einer  Volle  in  der'Magengcgend  und  den  Praecordien  ge* 
plagt  werden ,  nnd  sich  endlich  eine  vom  Nervensystem 
ausgehende  Ohnmacht  einstellt ,  die  meist  durch  den  un«. 
gewohnten  nnd  widerlichen  Anblick  des  ausfliegenden 
Blutes  und  die  Operation  selber  entsteht;  oder  sogar  noch 
verschlimmert  wird.  —  Einige  andre  Subjecte  verlangen 
gierig  nach  Getränken,  schreien  nach  Luft,  und  bitten. um 
Lösung  der  Binden  und  Kleidungsstücke,  um  nur  besser  und 
freier  äthmen  zu  können.  Bei  noch  Addern  verschwindet 
das  I>ewufstseyn  erst  später,  es  überfällt  sie  Ekel ,  Wfir* 
gen  Und  Erbrechen,  und  nicht  seilen  ,  gehen  Stuhl*  unct 
Harnausleerungen  von  ihnen  völlig  bewufslboa  ab;  sie  stür* 
zen  nicht  selten  wie  apöplectisch  vom  Stuhle  auf  die  Erde, 
uW  verfallen  hierauf  in  die  bedenklichsten  Ohnmächten. 
Merkwürdig  bleibt  immerhin  auch  der  Umstand,  dafs  Kitt-* 
der  einen  verhältnifsmäfsig  gröfseren  Blutverlust  ertragen, 
tind  auch  seltner  davon  in  Ohnmacht  gerathen  als  Erwach 

Sehe!—  -■  **.  •  \.  j* 

■  i '  Werden  dagegen  reichlichere  und  stärkere  hünstlU 
che  Bhlfentleerungen,  namentlich  in  aufrechter  Stellung 
des  Körpers  und  an  einem  gröfseren  Venenstamme  aus 
jgi^fser  Oeffnung  vo^eViomhw«;  W  täer&llt  nicht  selten 
schon«  nach  wenigen 'Minuten  den  ganzen  Körper  Todten» 
bläs&e,  MarmoWtätee,  Zittern  und  Beben  und  Schwinde^ 
«fc  erfolgt  ein  höchst  unaugenehmes  Gefühl  in  der  Magen* 
gegend  mit  Uebelkeit,'  Aufstefsen »^öBrnkreis  und  wirkli- 
chem Erbrechen,  wenigstens  mit  einem  sehxr  h eftig. jan^ 
strengenden  fruchtlosen.  Würgen,  woweich  zuletzt  eine 
nicht  selten  sehr  gefährliche  und  tiefe  Ohnmacht  gesollt, 
indels  der  lebendige  und  lebenskräftige  Turgor  des  gen* 
zen  Organismus  verschwindet,  und  die  Irritabilität  i sehn 
tief  herabsinkt,  worauf  eine  höchst  unangenehme  Müdig~ 
keit,  Abgeschlagenh^t  nnd  Kraftlosigkeit  mit  Schlummer« 

■ 

■ 

G 
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sucht  sich  einstellt,  während  oft  .auch  in  solchen  Fällen 

•  - 

vermehrtes  Hunger  -  und  Durstgefühl  eintritt,  und  Stuhl- 
und  Harnausicerungen  unwissend  abgehen  u.  s.  w. 

Furchtbar  sind  endlich  die  Verschlimmerungen  der 
Seither  genannten  Erscheinungen  in  quantitativer  und  qua« 
litativer  Hinsicht,  sobald  eine  wirkliche  oder  vollkommne 
Ve rh  1  utun e  eintritt ;  denn  es  folgt  eine  widerliche  Tod- 

.  tri  <  ' 

tenblässe  des  Gesichts,  des  Zahnfleisches,  der  Wangen  und 
Lippen»  die  Nase  wird  spitzig,  das  Volumen  des  ganzen 
Körpers  stürzt  plötzlich  zusammen,  der  Puls  wird  schwach^ 
reich,  blutlee^  matt,  klein,  zitternd,  intermittirend  und 
sehr  frequent,  das  Auge  wird  matt,  trocken  und  glanzlos! 
der  Augapfel  sinkt  tief  in  die  Augenhöhle  zurück,  ein  kal- 
ter colliquativer  Schweifs  bedeckt  den  ganzen  Körper, 
eine  tödtliche  Marroorkalte  erstarrt  denselben ;  in  den  Oh- 
reu  entsteht  ein  widerliches  Öhrensausen  und  Klinsen  wie 
von  Musik;  es  tritt  ein  unbeschreiblich  heftiges  Angstge- 
fühl tnit  tiefer  Beklommenheit  der  Brust  mit  fast  hörba- 
rem Herzklopfen  und  Schluchzen  ein  t  worauf  sich  zuwei«? 
\en  und  im  glücklichsten  Falte  eine  tiefe  Asphyxie  einstellt^ 
die  den  Blütflufs  stillt,  wo  afcer  diese  nicht  Platz  greift, 
erfolgt  endlich  früher  oder  später  der  Tod,  während  noch 
-vor  dessen  Eintritte  die  qualvollsten  Schmerzen  und  die 
widrigsten  Aflectidnen  des  Nervensystems,  z.  B.  Delirien, 
Zuckungen,  Epilepsie,  Tetanus  entstehen.  —  Nach  dem 
Tode  findet  man  in  der  Leiche  nichts  als  die  Zeichen  der 
Blutleere  und  D  e  p  I  e  t  i  o  n  in  den  Gefäfsen,  die  besonders 
in  solchen  Organen  sichtbar  ist,  die  blutreich  sind,  wie 
z.  B.  das  Gehirn,  die  Lungen,  die  Leber  u.  s.  w»,  die 
sämmtlich  eine  blafsgelbe  Farbe  sichten  lassen. 

Werden  dagegen  die  künstlichen  Blutentziehungen  ztt 
oft  und  zu  stark  vorgenommen,  wie  es  namentlich'  hei  den 


.  1 
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sogenannten  G  e  wohnheits-  und  prößfayl'ac  tischen 
Aderlässen  so  häufig,  so  tollkühn  und  so  höchst  un- 
verantwortlich zii  geschehen  pflegt;  oder  wird  selbst  ge* 
gen  eine  und  dieselbe  Uebclseynsform  das  Blut  ohne  ra- 
tionelle Indikation  zu  oft  und  zu  reichlich  abgezapft;  so 
wird  dadurch,  nach  dem  einstimmigen Urtheile  der  testcii 
Aeizte  sowohl  älterer  als  neuester  Zeit,  eine  allmäbÜg  zu* 
Nehmende  Schwäche  mit  Verminderung  der  naturgemafsen 
Temperatur  des  Korpers  erzeugt,  welche  mit  den  auffal- 
Jendsten  Symptomen  einer  gestorten  ^Nutrilion  und  Repro- 
duclion  gepaart  ist,  und  zu  schreiend  den 'tiefen  EJindrucft 
in  die  ganze  Organisation  beurkundet.  t)enn  solcheMen- 
Schen  sind  in  der  Regel  auf  längere  oder  kürzere  Frist 
stets  in  einem  halbohnmächtigen  Zustande ",'  ohne  FroTisiritf 
und  Heiterkeit,  von  ewigen  Zweifeln  gefoltert,  mit  erd- 
fahlem Gesichte ,  bleichen  Lippen,  höflich  oder  widerna^ 
türlich  aus  den  Augenhöhlen  hervorragenden ,  mattön  und 
glanzlpsen  Augen.  Solche  bedaüru'ngswur:üigp' Geschöpfe 
.  sind  durchaus  unvermögend  eine  nähere(iriehti2e  Kundö 


inres' Innern  Krankheitszustandes  zu  geben ;  muthles,  Irau-^ 

t X  '•  ; '  <  * }  '•"        -  /•..  .•,..»••       f,         !'  s         iv  '    > i  >rj; 
rig,  vergessen  ,  niedergeschlagen,  abgewelkt  und  einem 

Schalten  aus  dem  beisterreiche  ähnlich  schleppen  sie  sicÜ 

mühsam,  sich  und  andern  zur  Last,,  unter  den  Lebenden 

umher  !\ei;müden  gleich "bei  der  geringsten  körperliche^ 

Anstrengung,  träufen  von  Schweifs,  und  werden  v6n  ei- 

nem  dumpfen  Drucke  des  Kopfes  mit  Zentnerlast  der  Füfse- 

geSngstigt,  gähnen  im  ruhigsten  Zustande  ,  klären  über 

Schwindel  und  Ameisenkriechen  oder,  Steifheit  der  Ärmd 

und  Beine,  sind  oft  grlcsgrammig,  ärgerlich,  cinpfindlicf^ 

gereizt,  bft  auch  völlig  gelähmt  und  stumpf,  werden  voÄ 

unruhigen  l'räumen  geschreckt,  von  Schlatlosigkeit  ge¥öl- 

tert.  und  sind  beim,  Erwachen  entkräfteter,  als  vor  der  be- 

gonnenen  Ruhe.    Nur  langsam  ersetzt  «ict>  die  innere 

Kraft  und  Energie ,  oft  halb  und  unvollständig  nur ,  und 
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häufig  entsteTieri ,  namentlich  irrach  solchen  Blutverschwen* 
Hungen,  die  mit  tiefen  Ohnmächten  vergesellschaftet  wa- 
ren, unheilbare  Leiden  aller  Art,  so  namentlich  heim  weih- 
liehen  Geschlechte  vielfältige  Störungen  und  Anomalien 
der  Menstruation,  Unfruchtbarkeit,  Verhärtungen,  Chlo- 
rosis^  ZJehrfieber,  Wässersucht,  Krämpfe,  Zuckungen  und 
anderweitige  sehr  schwere  und  bedenkliche  Neurosen; 
beim  männlichen  Gesehlechie  hingegen  Schwäche  der 
Sinne  und  de*  höheren  Geisteskräfte,  Verlust  der  Mann-< 
-  barkeit,  die  sich  zuletzt  mit  Lähmung,  Apoplexie  und 
Wassersucht  endigt,  worauf  der  Tod  unter  den  vielfältig- 
sten Symptomen  der  Cachexie,  der  Erschöpfung  und  einer 
Menge  von  Nervenzufallen  die  traurige  Sccne  beschliefst! 

Li:  fi  i    ''      ■'  .   •*  •  »"Jl  •> 

Eitler  ändern,  wahrlich  nicht  weniger  interessanten 
Erscheinung,  die  durch  Blutvergeudungen  herbeigeführt 
werden  soll,  gedenkt  noch  Unzer,  nämlich  des  Fett* 
Werdens.  Dieser  eben  so  gelehrte  als  erfahrne  Arzt 
bemerkte  nämlich,  daf$,  wenn  sonst  gesunden  und  Rfäfti* 
gen  Merischen,'  die  dem  Müssiggange  fröhnen,  eine  luxn-' 
riöse  Lebensweise  führen,  von  keinen  drückenden '  und 
niederbeugenden  GemüthsafTecten  gefoltert  werden ,  •  sor* 
genlos  leben,  und  wenig  körperliche  Bewegung' mächen, 
oft  nach  einander  und  nie  zu  viel  Blut  auf  einmal  abgezapft 
wird,  nach  und  nach  an  Corpulenz  und  Fettigkeit  Über 
alle  Beschreibung  zunähmen,  weil  dem  Herzen  durch  die 
Blutentziehungen  "jener  lebenskräftige  Reitz  entzogen 
würde,  der  seine  Schläge  verstärkt,  wodurch  also  ein  ge- 
ringer Grad  von  Schwäche  eintrete,  die  den  Blutumlauf 
vermindere  uhtj  mäfsige,  die  Lust  zur  längeren  Ruhe  und 
<  zum  reichlicheren  Genüsse /ä er  Nahrungsmittel  ansporne, 
und  auf  diese  Weise  der  eigentlichen  Fetlbildung  gefröhnt 
würde.  Als  Belege  des  Angeführten  bemerkt  daher  auch 
Lister,:  dafs  tnaVin  England  die  Kälber  blofs  durch  tff- 
Schneidert  Aderlajs.  ih 
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terea  Blutlasseh  to  außergewöhnlich  fett  mache*  dafs  sich 
zuletzt  ihre  ganze  Blutmasse  in  einen  weifsen  Milchsaft 
verwandle*    Und  van  Swieten  gedenkt  einer  Frau,  die 
wegen  heftiger  und  häufig  wiederkehrender  psychischen 
Affecte  in  einem  Jahre  wohl  über  sechszigmal  zur  Ader 
liefs,  wodurch  sie  endlich  so  fett  würde,  dafs  sie  schon 
nach  Verlauf  weniger  Monden  über  150  Pfund  an  Gewicht 
zugenommen  hätte.    Desgleichen  erzählt  Unzer  von  ei* 
nem  fetten  Doctor,  der  sich  dieser  übergrofsen  und  krank- 
haften Fettbildung  wegen,  die  er  sich  durch  häufige  Ader* 
lasse  zugezogen  hatte,  und  darauf  schlafsüchtig  ward,  bei 
B oer ha v  Raths  erholte,  und  während  der  Unterredung 
mit  ihm  wohl  zehnmal  eingeschlafen  wäre.    Ganz  dieselbe 
Geschichte  trat  bei  meinem  seligen  Vater  ein,  der,  unge- 
achtet einer  sehr  thätigen  Lebensweise  und  einem  mehr 
als  sorgenfreien  Auskommen,  durch  zu  häufige  kleine  Ve- 
naesectionen  endlich  so  fett  bis  zum  Bersten  ward,  hierauf 
ein  Jahr  vor  seinem  Tode  in  eine  solche  entsetzliche  Schlaf« 
sucht  verfiel,  dafs  er  nicht  im  Stande  war,  wieder  gehend, 
sitzend,  stehend  oder  reitend  sich  auch  nur  eine  halbe 
Viertelstunde  wach  zu  erhalten.   In  den  letzten  Monaten 
seines  Lebens  reduzirte  er  sich  auf  eine  äufserst  karge 
und  schmale  Diät,  jedoch  vergebens,  es  nahm  die  unge- 
heure Fettbildung  mit  der  Schlafsucht  bei  einem  ausge- 
zeichneten apoplectischen  Habitus  immer  mehr  zu,  bis 
endlich  der  Tod  unter  der  Apoplexie  erfolgte.    Drum  ist 
es  kein  leerer  Wahn,  erzeugt  im  Gehirne  der  Thoren, 
dafs  zu  häufige  und  zu  reichliche  Blutentziehungen  so 
völlig  gefabr-  und  bedeutungslos  seyn  sollten,  als  es  die 
neuesten  Phlogosozeloten  auszuposaunen,  suchen,  wenn 
gleich  die  Erfahrung  auch  gegenseitig  lehrt,  dafs  nament- 
lich der  gesunde,  jugendliche,  lebenskräftige  männliche 
Organismus  oft  einen  sehr  beträchtlichen  Blutverlust  ohne 
auffallenden ,  oder  auch  nur  wirklichen  Nachtheil  für  die 
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Gesundheit  ertrage»  könne,  wahrend  denn  dtfeh  die  in 
Krankheiten  ohne  richtige  Indikation  Torgenommenen  BJuU 
entziehenden :  indir  6der  weniger  bleibende  Nacbtheile 
herbeiführen  müssen,  wie  diese»  tm  weiteren  Verlaufe 
dieser  Schrift  äufset  allen  Zweifel  gesetzt  werden  wird. 


-     ■  ■ . 
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II.  .  . 

Von  den  sinnlich  wahrnehmbaren  Heil-» 
Wirkungen  künstlicher  Blut entzie- 

'         1  •       -1  f 


hunnen  insbesondere. 


Die  sinnlich  wahrnehmbaren  Wirkungen  künstlicher 
Blutentziehungen  sprechen  sich  ganz  ausgezeichnet  in  den 
drei  Kardinalsystemen  des  Organismus ,  nemlich  in  der 
Reproduct  ion,  Irritabilität  und  Sensibilität 

— .     -  *  i  n  ^  , 

••»■',;..  .         i  J  / 

'S.  . 

Von  den  sinnlich  wahrnehmbaren  Bfeilwirküngto 
künstllther  Elutentzidhungen  auf  die  Repro- 

duetion. 

i  i  y  *'  ' '  *  '  -r  i 

Die  tagliche  Erfahrung  bestätigt  wanrlitfi  nur  zu  laut 
die  eigentnüraliche  schwächende  und  die  ^esammie  Repro- 
duetion  mehr  oder  weniger  gefährdende  Wirkung  künst- 
licher Blutentziebungen,  weil  natürlich  dadurch  das  edel- 
ste» reinste  und  produktivste  Lcberisprincip ,  nämlich  der 
Faserstoff  und  Cruor>  dem  Blüte  unmittelbar  entzogen,- 
und  dadurch  also  die  Ernährung  und  Fortcrhaltung  dea 
ganzen  Organismus  sehr  beeinträchtigt  wird,  obschon  wir 
nMmUchnicht  unmL»r  die  natürliche  Totge  davon,  inämiiek 


tew^cbenv-iU  int GtftfemfreHe  oft  ft^ -VemDphruiig  des 
Volumens  .de*  Orgotuswo« :;4tfflck  .iiMe)wit(lrlyjhe-  Fctibtt. 
ä^wg«i^ugtyefltftl*h^e^^ 

]ässfcdieBiutfeere»tung  in!  quantitative*  ftffli*««  vermeh- 
ren.       Uebrigens kömmt  doch  nicht  selten  inpraxieine  ganz 

besondre  Magerkeit  mit  sehr  irritablcrConstitution,  bei  ei- 
ner wirklich  straffen  und  trocknen  Faser  und  einer  wabren 
Pletbora  vor,  wo  ein  anhaltend  kräftig incitirendes  Blut  fast 
immer  einen .  gewissen  febriliscbehs  'Zustand  herbeiführt, 
oder  begünstigt  und  unterhält,  wobei  ganz, besonders  der 
plastische  Stoffwechsel  äufserst  rapid  von  statten  gebt,  und 
wo  es  dem  Organismus  gleichsam  an  der  höchst  nötbi- 
gen  und  naiurgemäfsen  Rühe  gebricht,  um  die  organische 
KrystaUisation  gehörig  zu  befördern  Ünd'zu  unterhalten, 
eben' weil  das  kaüm  Regenerirte  schnell  wieder  consuffl- 
roirtund  von  dem  zu  thätigen  und  ununterbrochenen 
Spiele  sämmtiieher  organischer  ThäligUeiten  gleichsam 
wieder  aufgerieben  und  zernichtet  wird.  Hier  werden  klei- 
nere Venaesectionen  dem  Organismus  gewifs  sehr  zuträg. 
lieb,  wiö  aiefees  umen  n&bet  bestimmt  werden  wird. 

. .        .*  * 
*   •.  *  •  ■  -  1  .  •  . 

Von   den  sinnlich  wahrnehmbaren  Wirkungen 
künstlicher  Blutentziehungen  auf  die  Irrita- 


bilität. 

.  SöWoW  .die  Ener-ie  und  Thätigkeit  des  Herzens  Und* 
seiner  gröfseren  O^ttls^tämme,  eben  so  wie  die  Muskel- 
kraft des  ersten  und  der  Ton  der,  letztern,  als  auch  über-' 
hauptder  Ton  und  das  WiikungsvermcJgen .  der  Muskeln 
und  der  irritablen  Flaser  werden  durch  reicblicfie' Blutent- 
ziehungen im  höchsten  Grade  abgespannt  und  erschlafft; 
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und  somit  directe  geschwächt,  eben  wfeit  die  tpcziflkc  Le- 
bensthätigkeit  dieser  irritablen  und  verschiedenartigen  or- 
ganischen Gebilde  gröfstentheils  von  der  ungetrübten  le- 
bendigen und  energischen  Expansion  und  Ausströmung, 
dem  Sogenannten  Tur£  or  Vitalis^  abhängt,  der  zuver« 
lässig  vom  Blute  und  den  übrigen  lebenskräftigen  Flüssig- 
keiten ausgeht.  Deswegen  mufs  die  reichliche  Entziehung 
des  Blutes ,  als  des  wichtigsten  und  bedeutungsvollsten 
tebensincitaments  für  das  Herz  und  das  ganze  Gefäßsystem 
eine  so  überaus  erbebliche  Wirkung  zur  Folge  haben, 
wofür  denn  auch  dje  bedeutende  Abnahme  der  Frequenz 
des  Pulses,  und  die  nachher  auffallend  verminderte  Blutbe- 
wegung spricht,  während  weniger  reichliche  und  rationell 
angestellte  Venaesectionen  zur  Steigerung  der  Se-  und 
er etionen  wesentlich  beitragen ,  besonders  wenn  diese 
durch  abnorme  Blutmenge  gleichsam  gewaltsam  zurückge- 
halten werden,  worüber  sich  Lentin  &)  so  gediegen  aus- 
drückt :  Evenire  etiam  solet  kac  de  causa ,  sagt  er,  quod% 
etiamsi  inier medio  'tempore  sanguis  incisa  vena  detractus 
sit%  nihilo  minus  naturale  prqfluvium,  sive  e  naribns  sive 
ex  utero i  stato  tempore  postea  recurrat}  et  non  mullomi* 
nori  mole%  ae  alias  fieri  solet ,  evacuetur.  Quin  aliae 
quoque salutares  exeretiones ,  urinae,  alvi9  sudoris,  post 
Venaes  e  c  ti  onem  melius  ac  liberius,  quam 
ante  eam9  non  raro  consnerunt  sucetdere. 
Elnrtt  sunt  in  hanc  rem  nota  exempla  eorum,  qui  spasti- 
cis  affectibus  detenti,  urinam  Umpidam  et  aqnosam  valde 
reddunt,  post  emissum  sanguinem  vero  protinus  copio~ 
siorem  laticem ,  eumque  quoque  coloratiorem  mingunt. 
Neque  minus  compertum  est  in  hypochondriacis ,  quibus 
alvus  solenniter  tarda ,  atque  compressa ,  post  sanguinis 


*)  M.  s.  oben  bei  der  Literatur;  Lentin  et*.  1756.  p.  *• 


missionem,  vel  hirudinibus  ano  admo(is,  eandem  solatam 
esse,  et  ad  officium  redüsse."  —  « 

■ 

Diese  hier  bezeichnete  Wirkung  der  allgemeinen 
kunstlichen  Blutentziehungen  erfolgt  regelmäfsig  und  im- 
mer, wenn  dieselben  gegen  die  vorhandene  pathologisch 
gesteigerte  Vitalität  des  Gefafssystems  aus  abnormen  Quan- 
titäts-  und  Qualitätsverhältnissen  des  Blutes  und  der  übri- 
gen belebten  analogen  Flüssigkeiten  wurzelnd  in  Anwen- 
'  dung  gezogen  werden.  Ist  dieses  aber  nicht  der  Fall; 
sondern  es  liegt  der  krankhaft  gesteigerten  Vitalität  des 
Herzens  und  seiner  Gefafse  eine  eigentümliche 
Erhöhung  ihrer  Beitzbarkeit  zu  Grund;  so  mö- 
gen wohl ,  jedoch  in  höchst  seltnen  Fällen ,  die  Blutent- 
leerungen eine  momentane  Erleichterung  der  Zufälle,  we- 
nigstens doch  keinen  erheblichen  Nachtheil  herbeiführen, 
der  indefs  selten  ausbleibt ,  und  daher  als  Contraindicans 
der  Phlebotomie  in  solchen  Fällen  betrachtet  werden  mufs. 
Sollten  indefs  jene  beiden  so  eben  erwähnten  pathologi- 
schen Zustände  gleichzeitig  coexistiren;  dann  mag  eine 
vorsichtige  Venaesection  jenen  Heilmitteln  vorangehen, 
wodurch  nachher  die  krankhafte  Reitzbarkeit  des  Herzens 
und  seiner  Gefäfsstämme  am  zweckdienlichsten  kalmirt 
und  ausgelöscht  wird.  Uebrigens  vermögen  künstliche 
Blutentziehungen  zur  Steigerung  der  Gefäfsthätigkeit  be- 
stimmt mitzuwirken,  sie  zu  befördern  und  zu  unterhalten, 
wie  dieses  unten  bei  der  näheren  Deduction  der  Plethora 
ausführlich  dargethan  werden  wird. 
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Von  den  sinnlich  wahrnehmbaren  Heilwirkungen 
der  künstlichen  Blutentziehungen  auf  die 

Sensibilität. 

Insofern  die  mannigfaltigen  Functionen  des  Nerven- 
Systems  in  ihrer  normalen  Energie  und  Ausdauer  nur  un- 
ter der  gehörigen  und  naturgemäßen  Influenz  des  lebens- 
kräftigen  Blutreitzes  stau  finden  können,  und  insofern  dio 
Nerven  selbst  einer  Regeneration,  oder  eines  Wiederer- 
satzes 4er  durch  ihre  mannigfaltigen  höheren  Vitalitätsäufse- 
rungen  abgenützten  und  consummirten  Substanz  aus  dem 
Blute  sehr  dringend  bedürfen,  insofern  müssen  selbst  auch 
die  künstlichen,  Blutentziehungen  sowohl  eine  Verminde- 
rung der  Sensibilität  als  eine  beträchtliche  Herabstimmung 
des  gesammten  Wirkungsvermögens  des  Nervensystems 
nothwendig  herbeiführen.     Wir  verstehen  aber  hier  in 
diesem  Falle,  dafs  die  normwidrig  erhöhte  Vitalität  und 
das  ebenfalls  krankhaft  gesteigerte  Wirkungsvermögen  des 
Nervensystems  entweder  von  einer  entzündlichen  Reitzung 
des  Nervensystems,  oder  von  wirklicher  Entzündung  sen- 
sibler und  nervenreicherOrgane,oder  von  Congestioncn  nach 
dem  Kopfe ,  oder  von  partieller  Ueberfüllung  des  Venen- 
systems, die  durch  ihren  Druck  feindselig  anf  die  Sensi- 
bilität und  ihre  organischen  Functionen  einwirkt  u.  s.  w  , 
ausgeht,  wo  dann  künstliche  Blutentziehungen  iudizirt  sind, 
und  nicht  nur  die  so  eben  bezeichneten  Wirkungen  beur- 
künden  werden,  sondern  auch,  namentlich  bei  4er  veno- 
sen  Blutüberfüllung  und  ihrem  nachtheiligen  Affect  auf  die 
Sensibilität,  eine  erhöhte  sensitive  Thätigkeit  herbeifüh- 
ren, die  so  wesentlich  nothwendig  ist,  um  die  Aussaugung 
vegetativer  Afterorganisationen  zu  erzielen.  —    Ist  aber 
dagegen  die  pathologisch  erhöhte  Sensibilität  und  Beweg- 
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lichkcit  des  Nervensystems  in  diesem  ursprünglich  selbst 

begründet,  mit  welcher  sich  so  häufig  eine  atonische  oder 

...... 

krampfhafte  Schwäche  paart;  so  verschlimmern  die  Ve- 
naesegtionen  offenbar  diesen  nachtheiligen  Zustand,  der 
durch  ganz  entgegengesetzte  Miuel  zu  beseitigen  ist. 

Nach  diesen  Praemissen  dürfte  nun  wohl!!die  Wider- 
legung nicht  schwer  fallen  y  dafs  reichliche  und  oft  wie- 
derholte Blutentziehungen  so  völlig  gefahrlos  seyn  sollten, 
und  dafs  sich  das  Blut  nach  solchen  so  leicht  und  bald  wie- 
der ersetze,  wie  es  den  armen  zagenden  Kranken  zum 
erbaulichen  Tröste  so  oft  von  den  Phlogosozeloten  vorge- 
predigt  wird;  denn  gegen  eine  solche  höchst  einseitige 
Behauptung  lafst  sich  in  der  That  ganz  kurz  erwidern, 
dafs  sie  mit  einer  gesunden  Physiologie  geradezu  im  schnei- 
elendsten  Gegensatze  stehe,  da  der  physiologische  Grund- 
satz wohl  über  allen  Zweifel  erhaben  ist  ,  dafs  das  Blut  in 
sich  der  ganze  Organismus  ist,  dafs  alle  organischen  Th eile 
ihr  besondres  Seyn  und  Leben  aus  ihm  schöpfen,  dafs  es 
mithin  auch  der  allgemeinste  und  im  ganzen  Organismus 
allseitig  verbreitete  Lebensreitz  ist,  der  in  einem  geregel- 
ten quantitativen  und  qualitativen  Verhältnisse  vorhanden 
seyn  mufs.  wenn  wirkliche  Gesundheit  bestehen  soll,  kurz, 
dafs  das  Blut  die  Hauptbedingang  aller  Ernährung  und 
alles  Wiederersatzes  der  Organe  und  aller  Erhaltung  der 
Integrität  des  Gesammtorganismus  überhaupt  ist.  Daher 
folgt  nun  auch  hieraus  ganz  natürlich: 

1)  dafs  künstliche  Blutentziehungen  die  Quantität  des 
Blutes ,  mithin  notwendig  auch  die  Summe  des  wich- 
tigsten  und  bedeutungsvollsten  Lebensreitzes  vermin- 
dern, und 

3)  da  die  kunstlichen  Blutausleerungen  »uchäie  Quali- 
tät des  Eint  es  abändern  ,  weil  durch  sie  noth  wendig 
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auch  die  Summe -des  nährenden  und  wieder  ersetzen- 
den Stoffes  im  Blute  vermindert  wird. 

.  Die  unausbleibliche  Folge  der  künstlichen  allgemei- 
nen Blutentziehungen  ist  stets  eine  um  so  empfindlichere 
und  verderblichere  Gefährdung  der  ganzen  Integrität  des 
Organismus,  je  reichlicher  und  häufiger  sie  vorgenommen 
"werden;  denn  dadurch ,  als  der  directen  Verminderung 
des  wichtigsten  Lebensreitzes ,  wird  das  Leben  und  die 
Thätigkeit  der  productivcn  Organe  von  ihrer  naturgemäfsen 
Norm  entfernt  und  geschwächt,  und  dadurch  bei  weitem; 
nicht  mehr  ein  so  gutes ,  nährendes  und  lebenskräftiges, 
sondern  vielmehr  ein  schlechtes ,  entgeistetes,  und  mithin 
qualitativ  entmischtes  oder  unreifes  und  unvollkommnes 
Blut  bereitet,  indem  seine  gute  und  naturgemäfse  Beschaf- 
fenheit von  einer  völlig  ungetrübten  Energie  und  unge- 
schlachten Vitalität  der  festen  Theile  des  Organismus  ab- 
hängt! und  so  verschlimmert  also  das  schlechte,  reitzlose, 
unreife ,  unvollkommne  und  entgeistete  Blut  die  allgemei- 
ne Asthenie  des  Organismus,  mithin  nothwendig 
auch  das  Ursachliche  der  schlechten  und  un- 
vollkommnen  Haematosis.    So  wurzelt  nun  hier- 
aus, wenn  gleich  das  Blut  nach  häufigen  Aderlässen  im 
jungen,  rüstigen  und  vollsaftigen  Subjecten  zuweilen  inf 
quantitativer  Beziehung  weniger  fehlerhaft  seyn  sollte,  eine  • 
a)lmälig  sich  einstellende  widernatürliche  «Empfindlichkeit 
und  ein  erethistischer  Zustand  des  ganzen  Organismus,*  — 1 
indem  durch  künstliche  Blutentziehurigen  die  sensitive  Thä-  ; 
tigkeit  über  das  Gefäfssystem  praedominirt  r—  der  endlich 
bei  fortgesetzten  reichlichen  und  wiederholten  Blutentzie- 
hungen allmählig  in  Zerrüttung  und  Entnervung  übergeht, 
und  den  Tod  des  Kranken  entweder  mittelst  allgemeiner 
Erschöpfung  unter  dem  Jammerbilde  der  Wassersucht, 
oder  schneller  noch  durch  Paralise  herbeiführt. 
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Die  Belege  des  Gesagten  liegen  in  der  That  jedem 
Arzte  su  nahe,  als  dafs  sie  von  ihm  so  leicht  übersehen 
werden  sollten«    \yie  gräfslich  ist  nicht  die  Erschöpfung 
nach  plötzlichen  und  heftigen  Mutterblutstürzen,  nach  Blut* 
brechen,  nach  starkem  Bruthusten,  und  nach  copiösem  Hae- 
morrhoidalflufs,  namentlich,  wenn  er  sich  plötzlich  als 
wirklicher  Blutsturz  einstellt?  Wie  elend,  kraftlos,  abge- 
welkt und  niedergebeugt  sind  nicht  solche  Kranke,  und 
wie  entsetzlich  lange  währt  es  nicht,  solchen  Kranken' 
auch  bei  der  kräftigsten  Diät  und  der  zweckdienlichsten 
medizinischen  Behandlung  aus  ihrer  furchtbaren  Exinani- 
tion  wieder  herauszuhelfen?  —  Wie  langwierig  ist  nicht 
ihre  Reconvalescenz,  und  wie  äufserst.  empfindlich  sind 
sie  nicht  für  die  leisesten  Eindrücke?  —  Wie  gefährlich 
sind  nicht  zufallige  Blutungen  bei  gvofsen  Wunden  und 
Geschwüren? —  ^yie  könnten  nun  wohl  alle  diese  ge- 
fährlichen Erscheinungen  Platz  greifen,  wenn  das  Blut 
nach  seinen  Vergeudungen  sich  so  schnell  in  dem  natur- 

- 

gemäfsen  quantitativen  und  qualitativen  Verbältnisse  wie- 
der ersetzen  würde?  

/  - 
Sehr  richtig  beurtheilt  daher  auch  W  o  1 1  s  t  e  i  n  den  Nach- 
theil der  zu  häufigen  und  reichlichen  Blutentziehungen,  in- 
dem er  S.33  sagt:  „Menschen  und Thiere,  denen  im  gesun- 
den Zustande  adergelassen  wird,  haben  weiches  Und  dünnes 
Blut.  Wer  beobachtet  hat,  was  beiden  geschieht,  welchen 
im  hitzigen  Fieber,  oder  aus  irgend  einem  andern  Grunde 
in  Zeit  von  etlichen  Tagen,  sechs,  acht,  zehn,  wohl 
zwölf-  und  vierzehnmal  Pfund-  oder  Unzenweise  Blut  ab- 
genommen worden  Ist,  kanns  wissen,  wie  sich  dieser  Saft 
(und  mit  ihm  Augen  und  Wangen  und  Lippen)  von  einem- 
mal aderlassen  zum  andern  in  Farbe,  im  Aussehen,  im 
Blicke  und  in  den  Bestandteilen  abändern,  weich  werden, 
locker  werden,  wässerig  werden,  u.  s.  f.;  wer  es  beobach- 


V 

»  Digitized  by  (jiO 


tet  hat,  tage  ich,  wie  die  Krankheiten  in  solchen  Fällen 
ihren  Naturgang  ändern,  ihre  Krisen  verrücken,  in  Bleich- 
suchten,  in  Wassersachten,  in  Abzehrungen,  in  Cache  xien, 
in  Schlagflösse,  in  Nervenkrankheiten,  in  alte  unheilbare 
üebel  übergehen,  wird  sich  überzeugen ,  dafs  dem 
Kranken  durch  das  viele  Aderlassen  (beson- 
ders dem  Herzen  und  den  Schlagadern)  die 
Kräfte  genommen  werden,  dafs  es  mit  dem 
Ersetzen  und  Reifen  des  Blutes  keine  so 
leichte  Sache  sey,  überzeugen,  dafs  dieMeo- 
sehen  und  die  Thiere  gesund  seyn,  besonders 
aber  gut  verdauen  müssen,  wenn  ihr  Blut 
reifen  soll.  Aber  wie  kann  die  Verdauung  und  die 
Bereitung  des  Blutes  gut  von  stalten  gehen,  wenn  das 
Blutlassen  eben  so,  wie  alle  ürigen  Blutflüsse,  die  Ver- 
dauung und  Lebenskräfte  schwächt?  Wie  wird  alsdann 
das' Blut,  Wie  werden  die  abgeschiedenen  Säfte,  wenn 
der  Grundstoff  der  letzten  unreif,  matt,  dünn 
und  wässerig  ist?  Können  solche  Säfte,  kann  ein  sol- 
ches Blut  den  Theilen  Leben,  Gedeihen ,  Kraft  und  Nah- 
rung geben?  Wer  sieht,  wer  weifs  es  nicht,  dafs  das 
Blut  nach  jedesmal  Aderlassen  weicher,  lockerer,  dün- 
ner und  wässeriger  wird  ?  Und  welche  unter  den  Krank« 
heiten,  die  nach  Blutstürzungen  oder  vielem  Aderlassen 
entstehen,  bezeugt  diese  Wahrheit  besser,  als  die  Was- 
sersucht?  Denkende  Naturforscher  und  Aerzfe 

können  diese  wichtige  Materie  nicht  so  leicht  übergehen, 
als  man  in  Schulen  da  rüber  schlüpft.  Blut  ist  kein 
Wasser  vor  ihren  Augen;  es. ist  Lebenskraft; 
Saft,  den  die  Natur  nach  jedesmal  Aderlassen,  dasheifst, 
nach  jedem  Verluste  zwar  geschwinde,  aber  roh, 
un zub  er e i tet,  wässerig  und  geistlos  in  den 
Adern  ersetzt.  Daher  sehen  wir,  dafs  die  Menschen  jund 
Thiere  nach  jedem  Verluste  dieses  Saftes,  (folglich  auch, 
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nach  jedesmal  Aderlassen)  so  durstig  werden,  und  sieh 
so  dringend  nach  Wasser  sehnen,  dafs  die  ermatteten^ 
müden,  geschwächten,  blutleeren,  entkräfteten  Menschen 
Wein,  Bier  und  andre  geistige  Getränke  in  ctcr  gröfsten 
Menge  ertragen,  ohne  davon  berauscht  zu  werden; 
u.  s,  w/  ,  "  »      *  *      •  -  - 

».••*•. 

Ganz  in  diesem  Geiste  erklärt  sieb  auch  W.  F.  Ed» 
wards  dafs  die  durch  den  Aderlafs  bedingte  gerin« 
gere  Anfüllung  der  Gefäfse  den  Körper  von  .  dem  Puncte 
der  Sättigung,  demjenigen  nämlich  entferne,,  bei  welohcm 
im  natürlichen  Zustande  die  Absorption  aufbort,  weil  der 
Körper  keine  Flüssigkeiten  mehr  aufnehmen  könne,  zwar 
könne  durch  die  Absorption  der  in  den  Magen  eingebrach- 
ten Fluiden  dem  Blute  die  entzogene  Quantität  von  Mas-, 
sen  wieder  zugeführt  j  und  sein  Verlust  an  Masse,  wieder» 
ersetzt  werden.  Allein  der  Verlust  seines,  wesentlichste« 
Bestandteils,  der  Blutjiügelchen  nämlich,  sey  darum  noch, 
nicht  ersetzt,  und  es  fände  daher  zwischen  den  beiden  Be- 
standtheilen  nicht  dasselbe  Verbältnifs  statt!  — 

Uebrigens  versteht  sich's  von  selbst,  dafs  hur  die  ohne 
dringende  Indikation  zu  reichliche  und  zu  schnell  nach  ein- 
ander vorgenommene  künstliche  allgemeine  Blutentziehun- 
gen jenen  grofsen  Nacbtheil  oft  herbeiführen.  Werden 
dagegen  kleinere  und  selbst  auch  gröfsere.  Venaesectio- 

nen  aber  in  längeren  Zeiträumen  unternommen,, 
wje  z.  B.  eine  oder  zwei  Blutentziejiungen  innerhalb  ei- 
ner Woche;  so  ist  die  Zerrüttung  weniger  sichtbar ,  und 
auch  in  vielen  Fällen,  besonders  bei  jungen  robusten, 
vpllsaftigen  und  ungesebwächten  Subjecteo,  weniger  iöi- 


*)  M.  s  v.  Froric pa  Koliken  u.  f.  >r.  7.  B.  S.  298. 
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gereich,  weH  sich  die  allgemeine  Naturthätigkeit  in  einer 
verhältnifsmälsig  langen  Zwischenzeit  viel  leichter  wieder 
von  selbst  ermannen  und  zur  Ersetzung  des  Verlustes/  so 
^ie  zur  Ausgleichung  der  herbeigeführten  Difterenzien 
im  Organismus  wieder  treulich  mitwirken  kann.  Und  so 
können  manchesmal  zahlreiche  Aderlässe  ohne  auffal- 
iende  Beeinträchtigung  des  Gesundheitszustandes  eine  ge- 
raume Zeit  lang  ertragen  werden.  — •  Fragt  man  aber 
dagegen,  wozu  denn  auch  solche  reichliche,  aber  in  län- 
geren Intervallen,  veranstaltete  Vcnaescctionen  dienen  sol- 
.  len?  so  kann  ihr  therapeutischer  Werth  nur  stets  sehr 
.negativ  beurtheilt  werden.  Denn  ist  wirklich  irgend 
eine  deutlich  ausgesprochene  Phlegmasie  vorhanden ;  so 
darf  keine  Zeit  verscherzt  werden,  sie  möglichst  schnell 
zu  tilgen,  indem  sie,  je  länger  sie  anhält,  auch  desto 
gröfsere  Verwüstungen  nothwendig  bedingt,  daher  sie  nur 
durch  schleunige,  den  Kräften  und  den  übrigen  Verhält- 
nissen des  Kranken  angemessene  Blutentziehungen  gebro- 
chen werden  kann ,  ihdefs  das  entgegengesetzte  Verfah- 
ren im  glücklichsten  Falle  nichts  erzweckt,  meist  aber  zur 
allgemeinen  Eni  nervung  des  ganzen  Organismus  wesent- 
lich'beiträgt.  Deswegen  gehört  es  zu  den  gröfsten  Incon- 
sequenzen  der  grassen  Antiphlogistik,  wenn  ihre  Anhän-  > 
ger  gegen  -wirkliche  oder  chimärische  Entzündung  so  oft 
und  so  lange  zum  Aderlasse  ihre  Zuflucht  nehmen,  so  oft 
Puls  und  Speckhaut  dazu  einladen,  und  einen  solchen  blin- 
den Schlendrian  Wochen*»  ja  so'gar  Monate  lang  fortsetzen ! 

Daher  scoptisirt  auch  hierüber  von  Melon  **)  auf  eine 

•  i>'  iv.  •  .  *  » ;  . 

*)  M«  t.  dessen  gründliche  Abhandlung  vom  Mifsbraucbe  des 
•  vielen  Aderlässen* ,  oder  Beweis,  dafs  die  Aderlasse  allzeit 
schädlich ,  oft  tödtlich  sejr.    Aus  dem  Franiös.  Nürnberg 
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sehr  originelle  Weise,  wenn  er  sagt:  „Man  wird  zwar 
nicht  unterlassen,  Jaier  wider  einzuwenden,  dafs  man  doch 
täglich  Kranke  auf  die  Aderläse  gesund  werden  sehe! 
Aber  kann  denn  nicht  ein  Mensch  zehn  Degenstiche  er- 
halten, und  wieder  genesen .  kann  er  nicht  Blutstürzungen 
ausstehen,  ohne  daran  zu  sterben?—  Sollte  es  nicht  mög- 
lich sejn,  einen  von  dem  Fieber  zu  heilen»  nachdem  man 
ihm  die  zwey  Obren  abgeschnitten?  —  Wird  daraus  fol- 
gen 9  daft  man  bei  allen  fieberhaften  Personen  vor  allen 
andern  Mitteln  damit  anfangen  müsse,  ihm  die  Ohren  ab* 
zuschneiden"?!  


iii. 

« 

Von  den  allgemeinen  und  besönderü 
Indikationen  zu  künstlichem  Blutent- 

« 

Ziehungen. 
Erste  k  1  a  s  s  e. 

'  >  Ii      » . 

Entzündungen  und  entzündliche  Fieber  init  dem 
Character  der  Hypersthenie. 

*  r 

Ünter  Entzündung  verstehen  wir  eine  krankhaft  ge- 
Iteigerte  Thätigkeit  des  Lebensprozesses  irgend  eines  Or* 
gans  oder  organischen  Systems,  wobei  die  Functionen  des- 
selben entweder  alientrf,  gestört,  ode>  gar  aufgehoben 
Und  zernichtet  sind«  Der  Sitz  der  Entzündung  ist  über- 
all das  KapillargefäfsSystenu  Bei  manchen  Entzündungen 
findet  man  das  Wirkungs vermögen  deutlich  verstärkt ,  wie 
z.  B*  in  den  reinen  irritablen  Entzündungen,  wobei  zu- 
gleich eine  erhöhte  Plastizität  des  Blutes  und' überhaupt  ein 
gesteigerter  Turgor  Vitalis  Platz  greift,  während  bei  einer 


andern  Art  der  Phlegmasie,  wie  z.  B.  bei  der  typhosen 
oder  Ganglienentzündung  gerade  das  Gegen th eil,  nämlich 
geschwächtes  Wirkungsvermögen  and  ein  mehr  aufgelöster 
Zustand  des  Blutes  eintritt. 

Wo  immer  daher  wirkliche  Entzündung  mit  activem 
oder  bypersthenischem  Character  vorkömmt,  da  ist  der 
Aderlafs  als  das  erste,  schnellste  und  kräftigste  Antiphlo- 
gisticum  um  so  mehr  und  dringender  angezeigt,  je  hefti- 
ger, intensiver  und  ausgebreiteter  die  Entzündung,  je 
jünger,  kräftiger  und  vollsaftiger  das  Subject  ist,  und  je 
energischer  die  schädliche  Potenz  eingewirkt  hat;  denn 
dadurch  wird  der  Kampf  des  Organismus  mit  dem  Parasi« 
tenleben  der  Krankheit  gemildert ,  die  Summe  des  Nah- 
rungstoffs  durch  Entziehung  der  Säftemasse  im  Allgemei- 
nen vermindert,  dadurch  aber  auch  der  Krankheit  selber" 
das  Material  zur  fernem  wuchernden  Entwicklung  und 
Ausbreitung  entzogen,  die  unterdrückten  und  gestörten 
Functionen  des  organischen  Lebens  gegen  den  gewaltig 
störenden  und  .fast  erdrückenden  Eingriff  der  Krankheits- 
ursache in  Schutz  genommen,  die  zu  stürmische  und  ha-* 
stige  Lobensthätigkeit  kräftig  gezügelt ,  die  sensitive  Thä- 
tigkeit  heilkräftig  gesteigert  und  dadurch  die  Exsudate 
als  Producte  des  phlogistischen  Affects  und  des  zu  üppi- 
gen Vegetationsprozesses  wieder  beseitigt,  und  Sd  allmäh-* 
lig  das  feindlich  zernichtete  Gleichgewicht  zwischen  den 
verschiedenen  Organen  und  Systemen  wieder  freundlich 
und  dauerhaft  regulirt  und  ausgeglichen  o.  s.  w. 

Hieraus  erhellt  nun  zur  Genüge,  wie  (vollgültig  die 
Ansichten  und  Behauptungen  unsrer  verdienstvollen  Vete«* 
Tanen  und  Coryphäen  sind,  wenn  sie  voll  redlichen  Wahr- 
heitsinnes sich  offen  und  unumwunden  für  die  Antiphlo* 
gUtik  gegen  eine  grofse  Anzahl  menschlicher  Uebelseyns« 
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formen,  namentlich  aber  gegen  fobrilische  und  Entzüri- 
dungszustände  aussprechen,  indem  ihrer  Ansicht  schon  der* 
Instinct  der  Kranken  an  und  für  sich  entspricht,  der  doch 
als  einer  der  "wichtigsten  Fingerzeige  der  helfenden 
Natur  nicht  so  schnöde  von  vielen  Aerzten  von  der  Hand 
gewiesen  werden  soHte*.  Wie  oft  sucht  nicht  die  Natur 
dnreh  Erregung7  eines  kritischen  Blutflusses  den  Innern 
Gefahr  drohenden  Sturm  schnell  und  friedlich  abzuwen- 
den? Wie  überaus  dringend  spricht  nicht  die  heftig  glü- 
hende Fieberhitze ,  das  überaus  brennende  Durstgefühl, 
der  Sapor  und  das  Delirium  des  sich  im  Fieberwahne  zer-. 
splitternden  Kranken,  die  welke,  dürre  Haut,  die  aufge- 
rissene ausgebrannte  Zunge>  auch  seihst  noch  bei  beträcht- 
lichen Graden  von  schon  hereingebrochener  Schwäche 
und  Entnervung ,  für  erquickende  Kühlung  und  kraftig 
labende  Erfrischung?  Wie  unverkennbar  beurkundet  sich 
sieht  in  solchen  Fällen  der  natürliche  Instinct  des  Kran- 
ken gegen  alles  Stärkende  und  Erhitzende  ?  Wie  entsetz- 
lich ist  nicht  der  Nachtheil  eines  solchen  von  unge weihten 
Händen  eingeleiteten  höchst  tadelnswerthen  Verfahrens? 
Welche  Schule  erhärtete  ! diese  Wahrheit  mehr  als  die 
Brownianiache,  die  so  manchen  Kranken  im  Wein- 
rausche in  die  Ewigkeit  spedirte?  — 

T  , 

9  t  <  « 

Leider  hat  die  oben  ausgesprochene  therapeutische 
Thatsache  in  der  jüngsten  Zeit  ein  nicht  geringes  Häuflein 
von  Aerzten  auf  Irrwege  verleitet,  die  zu  verderblich  sind, 
um  sie  nicht  bier  in  ihrer  Blöfse  dem  innern  Auge  der 
Seele  eines  jeden  denkenden  und  gewissenhaften  Arztes 
vorzustellen^  *  Dienn  jene  beherrscht  gegenwärtig  die  ge- 
blendete Ansicht,  dafs  den  meisten  acuten  und  chronischen 
Krankheiten  Entzündung  einzelner  Organe  und  Systeme 
zu  Grundedäge,  und  von  ihnen  das  als  Wesen  der  Krank- 
heit betrachtet,  wird,'  was  theils  nur  Symptom,  theils  Crisis* 
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theils  gar  nicht  einmal  in  der  Natur  wie  in  ihrerr  Köpfen 
vorhanden  ist.  Ueberall  und  allenthalben  alles  auf  Ent- 
zündung deutend  iund  auf  sie  reduzirend,  überall  nur 
Entzündung  und  nichts  als  Entzündung  witternd  wird 
jetzt  jede  Congestion  und  jeder  Orgasmus  mit  einem 
Blutdurste  verfolgt  und  durch  eine  weder  Ziel  noch, 
Maas  kennende  rauhe  Antiphlogistik  gerechtfertigt,  deren 
gräfsliche  Kühnheit  und  bornirte  Keckheit  alles  weit  über- 
trifft,  was  finstre  und  empirische  Dreistigkeit  sich  je  er* 
laubt  hat!  Denn  gar  sehr  benützen  diese  Phlogosozelo- 
ten  zu  ihrer  Rechtfertigung  die  trüglichen  Symptome, 
die  natürlich  überall  auf  Entzündung  gedeutet  werden 
können,  wenn  man  nur  sie  als  solche  deuten  will,  eben 
weil  in  einer  jeden  acuten  Uebelseynsform  gar  vielerlei 
Zufalle  auftreten,  die,  statt  sie  mehr  und  ungezwungener 
aus  einem  organisch- chemischen  Mi f» Verhältnisse  in  den 
festen  und  flüssigen  Theilen  eines  Theiles  oder  organi« 
sehen  Systems  wurzelnd  zu  betrachten  immer  nur  für 
Entzündung  ausgesprochen  und  mit  Strömen  von  Blut 
bekämpft  werden.  Wie  aufserördentlich  täuschend,  zwei- 
deutig  und  unbestimmt  sind  aber  nicht  die  Zufälle,  die 
Entzündung  verbürgen  sollen?  Es  gibt  ja  wanrlich  kei- 
nes, das  nicht  auch  fehlen  konnte  ,v  ohne  dafs  dennoch 
wirkliche  Entzündung  zugegen  ist,  und  umgekehrt  sind 
nicht  selten  so  deutliche  die  Entzündung  verbürgende 
Zufälle  vorhanden,  indefs  der  ganze  Zustand  nichts  we~ 
niger  als  Entzündung,  sondern  ein  mehr  spasmodischer 
und  erethjstischer  Affect  ist,  der  solche  entzündungs- 
heuchlende  Symptome  herbeiführte.  Welche  Menge  von 
Thatsachen  aus  der  täglichen  Praxis  spricht  nicht  hiefür, 
und  wer  wollte  sich  nun  dieser  phlogistischen  Chimäre 
wegen  zu  den  in  solchen  Fällen  höchst  verderblichen 
und  verdammungswürdigen  Blutverschwendungen  ohne 
tiefe  Verletzung  seines  Gewissens  (linreifsen  lassen?  — 
Schneider'*  Aderlaß.  \  17 


Digitized  by  Google 


-  a58  - 

Endlich  berufen  sich  die  Phlogosozeloten  auch  noch 
überall  auf  die  Leichenöffnungen,  wodurch  sie  ihrer  blut- 
gierigen Ansicht  vollends  die  Krone  anfzusetzen  gedenken. 
Denn  hier,  sehreien  diese  medizinischen  Fanatiker,  hier 
erblickt  man  ja  offenbar  die  Blu'gefäfse  der  Gehirnhäute, 
des  Gehirnes  und  der  Nerven  strotzend  von  Blut,  die  Ner- 
venhäute  und  Scheiden  selbst  entzündet,  Nerven,  Gehirn 
und  die  übrigen  Eingeweide  von  einer  tief  dunklen  Fär- 
bung, theils  vom  wilden  Andränge  des  Blutes,  theils  von 
der  Entzündung  selbst  in  einen  solchen  abnormen  Zustand 
versetzt;  hier  findet  man  ja,  schreien  sie  weiter ,  ausge- 
tretene Lymphe  und  Blutwasser,  hier  ist  die  organische 
Substanz  selber  aufgelockert,  erweicht,  verhärtet  oder  zu- 
sammengeschrumpft u.  s«  wr!  —  Allein  ruhig  und  beschei- 
den können  wir  ihnen  entgegnen,  dafs  diese  pathologi- 
schen  Erscheinungen   nicht    überall   und  allenthalben 
dogmatische  Kriterien  der  Entzündung  sind,  und  dafs  es 
bekanntlich  gar  mancherlei  krankhafte  Zustände  gibt,  in 
welchen  jene  pathologische  Metamorphosen  gerade  auch 
so  nach  dem  Tode  gesichtet  werden,  ohne  dafs  je  wirkliche 
Entzündung  Platz  gegriffen  hätte !  Denn  findet  man  nicht 
z.  B.  dieselben  orgaaiseben  Veränderungen  in  den  Lei- 
chen der  an  Apoplexie  und  nach  reichen  Mahlzeiten  schnell 
Verstorbenen,  so  wie  bei  jenen  Säufern,  die  oft  so  plötz- 
lich vom  Tode  ereilt  werden?  Sieht  man  jene  krankhaften 
Erscheinungen  nicht  eben  so  auch  bei  den  vom  Blitze  Zer- 
schmetterten, bei  den  Ertrunkenen ,  Erwürgten,  Frhäng- 
ten  und  Erstickten?  Sind  diese  wohl  an  Gehirnentzündung 
erbleicht?  Wie  unvollständig,  unsicher  und  unverbürgt 
sind  daher  nicht  selten  die  Ergebnisse  der  Sectionen?  Wo 
ist  der  helfende  Oedip,  der  das  Wesentliche  vom  Aufser- 
wesentlichen scheidend  vollgültig  ausmittelt,  was  Ursache, 
was  Folge  der  Krankheit»  was  Eigentümlichkeit  der  or- 
ganischen Architektur,  was  Folge  der  Todesackme  ist, 
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und  was  der  Section  and  den  anatomischen  Instrumenten 
angehört? —  '      "         ♦    .  ;h 

Doch  eitle  Worte!  denn  für 'solche  Gegenbemerkun- 
gen haben  manche  Antiph logistiker  keinen  Sinn,  und,  we- 
der die  Grenzen  noch  die  Tiefen  der  Kunst  weise  beacho 
tcnd,  entblöden  sie  sich  nicht  eigensinnig  und  wiederhol; 
zu  betheüern  ,  dafs  den  meisten  acuten  und  chronischen 
Krankheilsformen  eben  dennoch  Entzündung  zu  Grunde 
liege,  ja  dafs  die  meisten  Krankheiten  dennoch  pure  Ent- 
zündungen seyen,  und  als  solche  mit  Bächen  von  Blut  be- 
handelt werden  müfsten.  Ja  selbst  die  häufige  Erfahrung, 
dafs  den  rasenden  Blutsaugern  auch  bei  der  hartnäckig 
fortgesetzten  Antiphlogistik  Menschen  gestorben  sind, 
vermag  nicht  sie  von  ihrer  Blutwuth  abzuhalten,  weil 
'  ihnen  ja  durch  die  häufig  auf  der  Zunge  führende  Ein- 
wendung der  verspätheten  Hülfe' ein  Hinterpfört- 
chen offen  steht,  durch  welches  sie  in  schlimmen  Fäll 
len  mit  Ehren  zu  entschlüpfen  glauben,  und  jeder  ern- 
sten Einwendung  dadurch  ja  6chon  zum  voraus  entgehen 
können;  denn  solche  Aerzte,  die  in  der  grofsen  Antiphlo- 
gistik nur  aliein  Trost,  Heil  und  Rettung  suchen,  und  sie 
natürlich  auch  finden,  wissen  gar  wohl  zu  zeigen ,  dafs  in 
solchen  Fällen,  wo  die  Antiphlogistik  erfolglos  blieb,  die 
Blutenziehungen  viel  zu  ohnmächtig  in  Gebrauch  gezogen 
wurden,  dafs  noch  ein  ster,  loter,  i6ter  Aderlafs  9  noch 
10  bis  20  Blutegel  nöthig,  dafs-  kein  Eis  vorhanden  und  das 
Wasser  zu  laut  und  der  Kranke  und  seine  Umgebungen 
zu  unfolgsam  gewesen  wären  u.  s.  w.  Allein  dergleichen 
Ausflüchte  bleiben  ewig  unter  aller  Kritik.««  Der 
wahre  Praktiker,  sagt  ür.Si  mo  n  der  Jüngere  in  seinem 
herrlichen  Aufsätze  über  das  Scharlfacfrneber ■*) ,  soll  mir 

■       -        •■■  •    ■  -      ■      ■    «  •:  .       •  : ■: '»   '  -  •  .■<•  i  '\ 

,7  *)  Horns  Ardijv  #ir  raedisinische  Erfahrung  u:  s.  vr.  Jahrg. 
I8a6.  Juli,  'August  p.  89.  -  .  ■ 
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#e  Auswüchse  d.e*Krankheit  zu  be  aebne  Wen  suchen,  nicht 
aber  ihrem  normalen  Bildung*  prozesse  und  ihrem  natür- 
gemäfsen  Ausscheiden  oder  vielmehr  Absterben  eingreifen- 
de Hindernisse  in  den  Weg  legen,  deren  Einflufs  allzuoft 
eher  das  Leben  <Jea  Organismas,  als  das  der  Krankheit 
hemmend  und  zerstörend  treffen  mag.    Er  soll,  im  Kampf 
begriffen  gegen  ein  hypothetisches  Wesen,  das  oft  nur  in 
seinem  Kopfe,  nicht jm  vorliegenden  Krankheitsfall  existirt, 
dieses  Phantasiegebilde  seiner  aufgeregten  Einbildungs- 
kraft nicht  zu  lebhaft  verfolgen,  besondern  wenn  er  sich 
bei  einiger  Wahrheitsliebe  gegen  sich  selbst  doch  geste- 
hen mufs,  dafs  all  sein  Blutentziehen  ,  all  seine  Eisum- 
schlage  doch  manchmal  nicht  gefruchtet  haben,  und  wo- 
fern er  nicht  gar  zu  blind  in  seine  Ansicht  verliebt  ist.  sich 
fragen  mufs,  ob  er  nicht  \ie  und  da  zu  viel  ge- 
t.han,  ob  er  nicht  über  Gebühr  Blut  entzogen, 
ob  er  nicht  zu  viel  auf  kalte  Umschläge  und  kalte  Ueber- 
giefsungen  Vertraut,  ob  nicht  bei  einem  weniger  kühn  ein- 
greifenden Verfahren  der  Kranke  vielleicht  ^gerettet 
worden  wäre?  Aber  freilich  ist  dieses  bescheidene  Mifs^ 
-trauen  in  die  Untrüglichkeit  unsrer  Einsichten  und  in  die 
Allmacht  unsrer  Kunst  nur  Sache  des  denkenden  und  wahr- 
haft  gewissenhaften  Arztes !  der  dreiste  Empiriker,  der 
alles  kennt  und  durchschaut  hat,  der  ist  nie  in  Verlegen- 
heit, der  weifa  immer,  was  er  , zu  thun  bat,  ist  immer  mit 
dem,  was  er  geleistet  hat,  zufrieden,  und  kann* gar  nicht 
begreifen,  wie  man  sich  noch  besinnen  und  nach  den 
Gründen  seines  Handelns  fragen  mag.    Ihm  ist  Alles  klar, 
sicher  und  bestimmt;  er  rettet  jeden  Kranken,  wenn  er 
nur  nicht  eine  Stunde  zu  spät  gerufen  wird, 
und  ist  fest  überzeugt,  dafs  der  Kranke  nicht 
gestorben  wäre,  wenn  nur  noch  gehörig  Blut 
zu  einigen  Aderlässen  vorräthig  gewesen 


.  w  äro  l" 


Digitized  by  Google 


Uebrigens  vergesse,  nach  dieser  Digression,  der 
Ileilarzt  nimmer,  dafs  überall,  wo  Blutentziehungen  the- 
rapeutisch indizirt  sind,  er  den  ganzen  Krankheitszustand 
zuvor  recht  wohl  erwäge,  bevor  er  sich  derselben  bedient, 
und  sich  namentlich  vor  zu  übertriebenen  und  zu  oft  wie- 
derholten Aderlässen  nach  dem  Geiste  des  heutigen  Phlo- 
gosozelotismus  um  so  mehr  hüte,  als  die  Natur  nicht  sei« 
ten  entzündliche  und  febrilische  Uebelseynsformen  ab- 
sichtlich und  als  Crisen  erregt,  um  häufig  dadurch  ein 
tieferliegendes  der  Kunst  unzugängliches  Uebel  zu  tilgen, 
ein  schon  längst  gestörtes  Gfeicbgewicht  zu  reguliren, 
schädliche  stockende  Stoffe  mobil  zu  machen  und  auszu- 
stofsen  und  den  Organismiis  von  einer  schon  längst  ihn 
drückenden  Knechtschaft  zu  erlösen.  Deswegen  ist  die 
Naturthätigkeit  in  dieser  Beziehung  nicht  genug  zu  be- 
rücksichtigen, da  ohne  ihren  immer  selbstständigen  Hei- 
lungsprozefs  gar  keine  Heilung  möglich  ist,  und  unsre 
Mittel  dazu  sich  wahrlich  höchst  dürftig  verhalten.  Daher 
sehen  wir  die  Natur  in  allen  acuten  und  febrilischen  Krank- 
heiten,  und  nicht  selten  sogar  auch  in  chronischen  Uebeln 
am  kräftigsten  und  werktätigsten  auftreten ,  um  den  all- 
gemein aufgeregten  Sturm,  so  wie  die  anscheinende  Anar- 
chie im  Organismus  durch  schickliche  und  vollkommne 
Crisen  am  zweckdienlichsten  zu  beschwichtigen.  Wer 
hier  mit  frevlender  Hand  in  die  stillen  und  geheimnifsvol- 
len  Operationen  der  Natur  durch  unzweckmäfsige  Blutent- 
ziehungen eingreifen  wollte  9  dem  könnte  unmöglich  der 
nicht  ausbleibende  Ruin  eines  solchen  rohen  Verfahrens 
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entgehen,  weil  durch  die  zu  häufigen  und  zu  starken  Blut- 
entziehungen die  Kraft  entzogen  wird ,  wodurch  die  Na- 
turthätigkeit der  stärksten  Waffe  ihr  heilsames  Werk  vollen- 
den zu  können ,  beraubt  werden  mufs ,  und  die  Krankheit 
erst  dann  recht  eigentlich  zur  Krankheit  gestempelt  wird, 
die  aufserdem  die  gröfste  Wohlthat  für  den  Organismus 


gewesen  wäre!  Daher  folgt  hieraus  auch  die  für  die  Praxis 
goldene  Regel    dafs  es  bei  weitem  nicht  hinreichend  sey, 
durch  Schwächung  die  gegenwärtig  vorhandene  Reaction 
zu  tilgen,  sondern  dafs  man  dabei  auch  vorzüglich  Bedacht 
nehmen  müsse,  dafs  der  Natur  so  viel  Kraft  übrig 
bleibe,  um  den  innern  Grund  des  Uebels  zer- 
nichten zu  können,  dafs  man  sich  also  sehr  ernstlich  zu 
hüten  habe,  die  Schwächung  ja  nicht  zu  weit  zu  treiben,  weil 
dadurch  sonst  der  nöthige  Vorrath  der  ^(raft  vergeudet 
und  wenigstens  eine  unvollkommne  Crise  bewirkt  werden 
würde.   Auch  hier  treten  uns  wieder  unsre  ehrwürdigen 
Veteranen  der  Vorzeit  als  hellleucbtendes  Vorbild  freund- 
lich entgegen,  die  sich  weise  hüteten  Rlutentziehungen 
zur  Zeit  der  bevorstehenden  Crise  vorzunehmen,  deren 
sie  sich  überhaupt  nur  im  Stadium  der  Rohheit  bedienten, 
,  wenn  nicht  allenfalls  ganz  besondre  Umstände  bei  sehr 
coroplizirten  Fallen  eine  seltne  Ausnahme  bedingten.  Des- 
wegen geben  auch  von  jeher  die  echt  Hippokratischen 
Aerzte  die  hochwichtige  Regel,  in  den  Verlauf  acuter 
Krankheiten  nicht  zu  geschäftig  und  allzu  thätig  einzugrei- 
fen, sondern  vielmehr  die  Crisen  und  die  critischen  Be- 
wegungen abzuwarten  und  zu  befördern,  und  die  Krank- 
heit überhaupt,  nach  SydenhanTs  Ausdrucke,  alsein  co- 
namen  natarae,  ihateriae  morbißcae  exlerminalionem^  in 
aegri  salutem  omniope  molientls  zu  betrachten, «.  Hieraus 
wurzelte  wohl  bei  ihnen  die  Kenntnifs  des  Gesetzmäfsigen 
in  den  Erscheinungen  des  kranken  Lebens  und  ihre  wirk* 
lieh  merkwürdige  Sicherheit  und  Genauigkeit  in  der  Se- 
miotik  und  Prognose,  die  in  der  That  oft  an  das  Prophe- 
tische grenzt !  — 

Aber  auch  selbst  die  Entzündungen  fordern  nicht  im- 
mer zu  reichlichen  und  oft  wiederholten  künstlichen  Blut- 
entziehungen unbedingt  auf,  wenn  wir  nur  auf  ihre  qua- 
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litative  Differenz  auch  einige  Aufmerksamkeit  verr 
wenden  wollen.  „Viele  Aerzte,  sagt  der  ausgezeichnete 
Honnbaum*),  viele  Aerzte  scheinen  jetzt  Ent- 
zündung, wovop  sie  auch  ursprünglich  aus- 
gehen möge,  nur  mit  Lanzette,  Blutegel,  Sal- 
peter u.  s.  w.  bekämpfen  zu  müssen.  Ob  ich 
nun  gleich  nicht  läügne ,  dafs  dieser  antiphlogistische  Ap- 
parat oft  ein  sehr  hülfreicher  Beistand  auch  in  solchen  ent- 
zündlichen Zuständen  sey,  welche  erst  Folgekrankheit 
von  einer  der  oben  genannten  miasmatischen  oder  in  krank- 
hafter Ernährung  begründeten  Krankheiten  sind;  so  meine 
ich  doch,  dafs  man  sich  die  Grenzen  zu  eng  stecke,  wenn 
man  dabei  die  Rücksicht  auf  das  ursprüngliche  spezifi- 
sche Leiden  ausschliefst,  und  daTs  man  durch  ein  solches 
Heilverfahren  zwar  einigen"  Zweck  zur  Heilung  ,  nament- 
lich Beschränkung  der  krankhaften  Bildungsthätigkeit  im 
Allgemeinen,  Abwendung  der  Gefahr  von  Organen,  wel- 
che zum  Leben  und  zur  Harmonie  des  Ganzen  von  grofser 
Wichtigkeit  sind,  ein  Genüge  thue,  aber  gewifs  nicht 
allen.  Ich  he^e  vielmehr  die  Hoffnung,*  dafs  man  in 
späteren  Zeiten  wird  einsehen  lernen,  dafs  Entzündung 
nur  ein  Gattungsbegriff  sey,  der  gewisse  Arten  und  Un- 
terarten —  vielleicht  mehrere,  als  man  sich  bis  jetzt  hat 
träumen  lassen,  —  in  sich  fasse,  die  von  spezifisch  ver- 
schiedenen Ursachen  ausgehend  auch  eine  spezifisch  ver- 
schiedene Behandlung  erfordern.  Schon  die  verschiedene 
Behandlung  mancher  äufserer  und  örtlicher  Entzündun- 
g«nf  z.  B.  des  Auges,  der  Haut,  und  die  verschiedene 
Wirksamkeit  gewisser  äufserer  Mittel  dagegen,  als  Kälte, 


')  Ueber  das  Fortschreiten  des  Krankbeitsprozesses  insbeson- 
dere der  Entzündung.  Ein  Beitrag  zur  allgemeinen  Krank- 
heitslehre ,  von  Carl  Hohnbaümu.  s.w.  Hildburgbausen 
1826.  S.  250. 
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Blei,  Opium  u,  s.  w.  deutet  auf  eine  solche  Verschieden* 
heit  des  Wesens  derselben  hin,  und  wenn  ich  nicht  irre, 
so  sind  schon  unsre  Vorfahren,  wenn  auch  auf  empirischem 
Wege,  diesem  Ziele  näher  gestanden,  als  wir,  indem 
sie  bei  weitem  nicht  alle  Entzündungen  ge- 
radehin mit  den  eigentlich  antiphlogisti- 
schen Mitteln  behandelten!" 

Mit  Recht  rühmt  daher  Metzler  S.  »49  Vogel* s 
lehrreichen  Ausspruch  über  die  Zweckwidrigkeit  und  den 
grofsen  Nachtheil  der  häufig  und  reichlich  angestellten 
Aderlässe,  und  bemerkt  dabei  ganz  ausdrücklich,  dafs  seine 
Aeufserung  auch  noch  auf  die  jetigen  practischen  Aerzte 
anzuwenden  wäre,  „die  meist  aus  Mangel  der 
Zeit  und  der  Uebe riegung  oft  so  gfcrne  die  gereizte 
Natur  durch  einen  Aderlafs  zum  Schweigen,  und  so  ih- 
ren Kranken  in  der  trügerischen  Hoffnung  einer  wirkli- 
chen Besserung  dem  Siechtum  und  dem  Grabe 
näher  bringen.  Nur  die  Stubengelehrten,  sagen  diese 
Practiker,  scheuen  den  Aderlafs,  indessen  wir  noch  im- 
mer sichtbare  augenscheinliche  Beruhigung  der  Zufälle 
von  demselben  sahen,  und  noch  täglich  bemerken.  Des- 
wegen lassen  sie  sich  auch  nie  zurechtwei- 
sen, weil  sie  meistens  nur  an,  und  nie  in  die 
Sache  hineinschauen«  Es  ist  nicht  wahre 
Ruhe,  die  sie  durch  den  Aderlafs  erzeugen, 
es  ist  Ohnmacht  der  Natur,  —  Buhe  des  Gra- 
bes!!«— 

* 

Wir  schreiten  nun  nach  diesen  Praemissen  zu  dem 
Gebrauche  der  künstlichen  Blutentziehungen  bald  in  ge- 
ringerem, baid  in  gröfserem  Umfange  in  den  folgenden 
yerschiedenen  entzündlichen  und  fieberhaften  Zuständen. 
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1)  Einfaches  allgemeines  Entzündliches  Fie- 
ber, Synocha.  * 

tVir  verstehen  unter  Synocha  ein  Fieber,  bei  wel- 
chem die  Erregbarkeit  auch  das  Leben,  die  Gerinnbarkeit 
des  Blutes,  seine  Neigung  organische  Gebilde  zu  erzeugen, 
erhöhet ,  und  das  Wirkungsvermögen  der  kranken  Organe 
nicht  geschwächt  ist.  Bei  den  höheren  Graden  der  Synocha 
nahm  man  nicht  ohne  Grund  eine  wirkliche  Entzündung 
der  inneren  Fläche  des  Herzens  und  der  Arterien  an, 
woraus  man  sowohl  die  heftigen  Actionen  dieser  Theile, 
als  auch  den  einer  Vereiterung  ähnlichen  Zustand  erklärte, 
der  sich  häufig  nach  dem  Tode  auf  jener  Oberfläche  all- 
gemein oder  nur  an  einzelnen  Stellen  vorfand.  In  der 
reinen  Synocha  wurzelt  daher  der  Entzündungszustand 
aus  der  krankhaft  gesteigerten  Thätigkeit  des  arteriellen 
Kapillargefäfssystems,  welche  sich  über  das  ganze  arterielle 
System  verbreitet.  Daher  finden  wir  in  solchen  Fällen 
die,  Arterialitat  erhobt,  das  Blut  ist  im  Allgemeinen  viel 
hellrother,  seine  Temperatur  höher,  es  ist  spezifisch 
schwerer  und  es  läf'st  sich  eine  gröfsere  Menge  Faser- 
stoff aus  ihm  abscheiden,  der  häufig  die  sogenannte  crusta 
inßammatoria  bildet  u.  s.  w.  %  .  ? 

•  t 

i  0  * 

Man  bezweifelte  indefs  aber  audh  vielseitig,  ob  in  der 
Natur  ein  ganz  einfaches  und  reines  Eutzündungs-  oder 
Gefäfsfieber  (Synocha)  vorkomme,  da  man  ein  solches 
gleichsam  nur  als  ein  Ideal  annahm.  Meiner  Ueberzcu- 
gang  zufolge  stimme  ich  ebenfalls,  jedoch  nur  insofern 
dafür,  dafs  solche  reine  und  unverwickelte  allgemeine 
Entzündungsfieber  zwar  selten,  aber  denn  doch  zuwei- 
len vorkommen  können.  Mir  ist  wenigstens  ein  solches 
bei  einer  jungen,  kräftigen  und  vollsafligcn  ^äugammc  vor 
einigen  Jähren  zur  Beobachtung  und  Behandlung  vorge- 
kommen.    Nachdem  sie  nämlich  den  Säugling  entwöhnt 
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hatte,  and  eine  wirklich  aufsergewönliche  Quantität  guter 
Milch  gab,  wurde  sie  ungefähr  am  fünften  Tage  nach  der 
Entwöhnung  des  Kindes  von  einer  furchtbaren  brennen- 
den  und  allgemein  über  den  ganzen  Körper  verbreiteten 
Hitze  überfallen ;  es  erfolgte  brennendes  Durstgefühl,  Wi- 
derwillen vor   allen  Nahrungsmitteln,    trockne  Zunge, 
feurigrothes  aufgetriebenes  Gesicht,    glänzende  Augen, 
trockne  Nase,  leichte  Delirien,  Anwandlungen  eines  ohn- 
machtähnlichen Zustandes,  allgemeine  Unruhe,  Schlaflo- 
sigkeit, sparsame  Stuhlausleerung  mit  geringem  dunkel- 
roth  gefärbtem  Harnabgänge,  ganz  besonders  aber  ein 
äufserst  heftiges  höchst  widerliches  Pulsiren  sämmtlicber 
Arterien  bei  einem  grofsen,  harten,  vollen  und  beschleu- 
nigten Pulse,  ohne  die  geringsten  Merkmahle  irgend  einer 
vorhandenen  phlogistischen  Localaflection ,   wobei  meist 
die  Milch  aus  den  Brüsten  ungehindert  abflofs,  zuweilen 
aber  auch  stockte,  ohne  dafs  je  Indurationen  in  den  Milch- 
drüsen der  Brust  statt  gefunden  hätten.  —  Fünf  reichliche 
Aderlässe  in  Verbindung  mit  der  strengsten  und  ausge- 
dehntesten antiphlogistischen  Methode  beschwichtigten  end- 
lich gegen  den  dreizehnten  Tag  diesen  gewaltigen  Aufruhr 
aller  Systeme  und  Organe,  wobei  dennoch  eine  sehr  be- 
deutende krankhaft  erhöhte  Beitzbarkeit  des  ganzen  Gefäfs- 
systems  mit  stets  accelerirtem  härtlichen  Pulse  zurück- 
blieb, die  endlieh  nach  und  nach  durch  den  anhaltenden 
Gebrauch  der  Digitalis  beseitigt  ward ,  worauf  sich  (nach 
32  Tagen)  jdie  Kranke  wieder  so  gut  erholte,  dafs  sie  im 
folgenden  Jahre  glücklich  mit  Twillingen  entbunden  wur- 
de. —   War  diese  Krankheit  nicht  Synocha  ?  — 

Und  ebenso  verdienen  die  venösen  Entzündun- 
gen,  die  durch  Langenbeck's  und  Puchelt's  *) 

*)  Das  Venensystem  in  seinen  krankhaften  Verhältnissen,  dar-» 
gestellt  von  Dr.  Fr.  A.  B.  Puch  elt.  Leipzig  1818.  S. 65. 
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wissenschaftliche  Bearbeitung  wesentliche  Aufklärung  er- 
hielten, hier  rücksichtlich  des  Gebrauchs  künstlicher  Blut- 
entziehungen  erwähnt  zu  werden.  Wurzelt  nämlich  die 
Entzündung  aus  dem  venösen  I{  apil  1  argefäfs  - 
System;  so  ist  sie  nach  Puchelt  eine  venöse  Entzün- 
dung,  welche  sich  durch  folgende  Eigenthümlichkeiten  vor 
der  arteriellen  auszeichnet,  nämlich: 

1)  Die  venösen  Entzündungen  entspringenvam  häufigsten 
in  solchen  Organen,  in  welchen  die  Venosität  an  und 
für  sich  schon  praedominirt;  so  namentlich  in  der 
Leber,  in  den  ^rofsen  Gefäfsstämmen  des  Venen- 
systems, in  der  Pfortader,  in  den  beiden  Hohlvenen, 
in  der  Pulmonararterie,  in  dem  rechten  Herzen  und 
in  den  Lungen,  weil  in  diesen  die  Venen  eine  bedeu- 
tende Rolle  spielen.  Der  gewöhnliche  Heerd  venöser 
Entzündungen  sind  die  reproduetiven ,  serösen  und 
Schleimhäute. 

3)  Die  venösen  Entzündungen  werden  am  meisten  durch 
solche  Ursachen  erzeugt ,  die  an  und  für  sich  schon 
sehr  gerne  eine  erhöhte  Venosität  begründen  können,, 
wie  z.B.  heftig  erregende  Leidenschaften  und  Effecte 
mechanische  Ursachen  u.  s.  w. 

3)  Die  venösen  Entzündungen  kommen  am  liebsten  bei 
solchen  Subjecten  vor,  bei  welchen  anderweitige 
Symptome  gesteigerter  Venosität  zugegen  sind,  so  wie 
sie  selbst  in  gewissen  Gegenden  und  zuweilen  sogar 

'  epidemisch  vorzukommen  pflegen. 

4)  Die  venösen  Entzündungen  entscheiden  sich  viel  lang- 
samer und  später  als  die  arteriellen  Entzündungen. 

5)  Bei  den  venösen  Entzündungen  ist  es  ganz  characie- 
*  ristisch,  dafs  sie  mit  keinem  Schmerz  verbunden  sind. 
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So  verlaufen  z.  B.  venöse  Entzündungen  der  Lunge, 
der  Leber,  der  Unterleibseingeweide,  und  selbst  der 
gröfseren  Venenstämme  völlig  schmerzlos;  und  sollte 
auch  ein  Schmerz  zugegen  seyn,  so  ist  er  mehr  dumpf, 
druckend,  und  nicht  stechend,  wie  bei  arteriellen 
Entzündungen.  Eben  so  ist  die  Geschwulst  gröfser, 
ihre  Farbe  weniger  hochroth  ,  sondern  mehr  violet; 
übrigens  leidet  die  organische  Function  des  in  der 
venösen  Entzündung  befangenen  Organes  viel  heftiger, 
als  bei  einer  arteriellen  Entzündung,  so,  dafs  das  Lei* 
den  mit  den  Schmerzen  im  umgekehrten  Verhältnisse 
zu  stehqn  scheint.  Das  Fieber  ist  verschieden,  der 
Puls  in  der  Regel  härtlich,  klein  und  frequent,  meist 
sehr  unregelmäfsig.  Eben  so  pflegt  häufig  eine  heftige 
Angst  die  venösen  Entzündungen  zu  begleiten. 

6)  Besondere  critische  Bewegungen  fehlen  bei  venösen 
Entzündungen  in  der  Regel;  doch  scheinen  copiösc 
Stuhlausleerungen  sehr  zuträglich  zu  seyn,  sie  seyen 
nun  critisch  oder  künstlich  hervorgebracht.  Uebri- 
gens  sind  polypöse  Afterbildungen,  Exsudationen  se- 
röser Flüssigkeiten,  und  selbst  Verwachsungen  die 
häufigsten  Ausgänge  venöser  Entzündungen. 

• 

Gegen  diese  venösen  Entzündungen  werden  nun  von 
P uc h  e  1 1  viel  reichlichere  Aderlässe,  als  gegen  arterielle 
Entzündungen  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung  ange- 
rfthrat,  dafs  man  oft  mit  einem  Aderlässe  gegen  letztere 
mehr  ausrichte,  als  mit  zweien  und  dreien  gegen  die  er-  , 
stere.  „Man  wird  nie  finden ,  sagtPuchelt  S.  352,  dafs 
die  venöse  Entzündung  so  plötzlich  Und  schnell  verschwin- 
det, als  die  arterielle;  wiederholte  Blutentziehung  ist  da- 
her ein  ganz  unerläfsliches  Bedingnifs  ihrer  glücklichen 
Entscheidung    Wer  sich  hier  durch  den  anscheinend  ner- 
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vösen  Verlauf  täuschen  und  von  Blutentziehung  abhalten 
läfst,  der  begeht  eine  Unterlassungssünde,  welche  sich 
schwer  rächt,  und  die  der  Kranke  wohl  oft  mit  dem  Tode 
büfsen  mufs."  — 

Inwiefern  nun  venöse  Entzündungen  wirklich,  und  so- 
gar epidemisch  vorkommen  können ,  mag  folgende  Schil- 
derung der  in  meinem  Physikatsbezirke  gegen  das  Frühjahr 
1826  epidemisch  geherrschten  venösen  Lungenentzündun- 
gen bekräftigen. 

Die  Krankheit  überfiel  die  Menschen  oft  urplötzlich, 
in  einigen  seltnen  Fällen  gingen  ihr  auch  verschiedenar- 
tige Prodromi  voraus.  Uebrigens  verkündete  den  Aus- 
bruch des  üebels  ein  mehr  oder  weniger  heftiger  Frost, 
der  nicht  selten,  wie  im  vycchseHieber,  mit  Zähnklappern 
verbunden  war,  und  einige  Stunden  anhielt,  bis  sich  eine 
mäfsige  Hitze  darauf  einstellte,  die  gegen  Abend  stärker 
wurde,  immer  aber  bis  zur  Akme  der  Krankheit  fort- 
dauerte. ~ 

Gleich  mit  dem  Froste  empfand  der  Kranke  drückende 
und  bohrende  Schmerzen  bald  in  dieser,  bald  in  jener 
Lungengegend,  die  zuweilen  mit  flüchtigen  Stichen,  na- 
mentlich beim  tieferen  Athemholen,  verbunden  waren. 
Dessen  ungeachtet  konnte  der  Kranke  zuweilen  tief  ein- 
athmen,  welches  zu  einer  andern  Stunde  wieder  weniger 
möglich  war.  Mit  diesen  Zufällen  war  ein  trockner  Krampf- 
husten vergesellschaftet,  der  zuweilen  mit  einem  dünnen 
weifsgelblichten  Schleime  ohne  alle  critische  Bedeutung 
und  ohne  Blutstriemen  verbunden  war,  gegen  Abend  sich 
vermehrte,  gegen  Morgen  aber  sich  regelmäfsig  zu  ver- 
mindern schien.  Der  Kranke  konnte  meist  jede  beliebige 
Lage  im  Bette  annehmen,  ungeachtet  die  erhöhte  Rücken- 
lage die  zuträglichste  war. 
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Mit  diesem  Symptomencomplex  verband  sich  ein  trü- 
bes, finstres,  fast  kleinmüthiges  Betragen  des  Kranken 
mit  erdfahlem,  cachectisch  blassem  Gesichte,  glanzlosen 
Augen,  stark  belegter  Zunge,  mit  völlig  gestörter  Efslust, 
öfterm  Aufstofsen,  verschleimtem  Munde,  Drucke  in  den 
Praecordien,  Stuhlverstopfungen,  aufgetriebenem  Unter- 
lcibe,  Ohrensausen,  Schlaflosigkeit,  innerer  Unruhe  und 
Angstgefühl  bei  nicht  sehr  verstärktem  Durste. 

Die  Venen  schienen  in  der  That  in  einer  widernatür- 
lichen Expansion  begriffen  zu  seyn,  indem  sie  voll  und 
fast  ganz  bläulicht  durch  die  Haut  schimmerten,  der  Puls 
war  voll,  grofs  und  frequent,  häufig  irregulär,  ohne  nach 
Puchelt's  Bemerkung  hart  noch  klein  zu  seyn.  Der? 
Herzschlag  schien  geprefst  und  war 'unordentlich,  daher? 
auch  der  Puls  manchesmal  intermittirend  angetroffen 
Ward. 

Der  Urin  war  gelblicht,  oft  auch  so  dunkel  wie  Bier? 
und  eben  so  schäumend.  Zuweilen  trat  Strangurie,  zu- 
weilen Ischurie  ein. 

•  i 

Viele  Kranke  schwitzten  gleich  zu  Anfange  der  Krank* 
heil  sehr  heftig,  manche  hatten  völlig  dünne  entkräftende 
.  Schweilse,  während  wieder  andre  von  klebrichten  Schweifsen 
stark  gefoltert  wurden. 

Das  Gemeingefühl  war  stark  getrübt,  und  die  Kraftlo- 
sigkeit bedeutend,  während  die  Verrichtungen  der  höhe» 
ren  Sinne  ungeschwächt  waren. 

r'  Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  war  heifs ,  dunkel« 
schwarz,  sehr  zähe,  ohne  Schaum  und  ohne  Entzündungs- 
kruste. Bei  vielen  Kranken  sonderte  sich  schnell  ein  gelb- 
lichtes Serum  daraus  ab  y  bei  den  meisten  Kranken  aber 
war  dessen  Quantität  sehr  geringe,  während  das  Blut  seine 
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fast  wagenschmierartige,  rufs ige  und  fast  verkohlte  Beschaf- 
fenheit beibehielt« 

Die  Gelegenheitsarsachen  waren  Erkältungen,  Durch- 
nässungen ,  und  Ueberladungen  der  ersten  Wege  mit  sol- 
chen Nahrungsmitteln ,  die  quantitativ  und  qualitativ  nach- 
tbeilig  sind,  wie  dieses  beim  gemeinen  Landmanne,  na- 
mentlich zur  Winderszeit,  wo  er  sich  der  Ruhe  und  einer 
reichlicheren  Nahrung  bei  geringerem  Kraftverbrauche 
überläfst,  und  sich  dabei  weidlich  zu  pflegen  glaubt,  so 
häufig  der  Fall  ist.  Es  bestehen  aber  dergleichen  Nah- 
rungsmittel im  Genüsse  des  gesalzenen  und  geräucherten 
Schweinefleisches,  der  geräucherten,  stark  gewürzten 
Würste,  der  Hülsenfrüchte,  der  zähen  Mehlspeisen,  des 
jungen  Weines  und  Branntweines. 

Die  nächste  Ursache  glaubte  ich  in  eine  Entzündung 
des  venösen  Kapillargefafssystems  der  Lunge  setzen  zu  müs- 
sen, welchem  pathologischen  Prozesse  zuverlässig  erhöh- 
te Venosität  vorausging,  und  darin  höchst  wahrscheinlich 
bestehen  mochte,  dafs  durch  die  oben  angegebenen  die 
Venosität  bekanntlich  steigernden  Gelegenheitsursachen  ztt 
*  viel  mit  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  geschwängertes  Blut^ 
nach  den  Lungen  geführt  wurde,  um  hinreichend  oxydirt 
werden  zu  können,  wodurch  nun  natürlich  eine  beträcht- 
liche Quantität  venösen  Blutes  nicht  nur  in  den  Venen  zu- 
rückgehalten ,  sondern  das  in  die  Arterien  überströmende 
Blut  sogar  selbst  auch  zu  wenig  gesäuert  wurde ,  um  ein 
vollständig  bereitetes  Arterienblut  seyn  zu  können  t  wes- 
halb das  Venensystem  antagonistisch  erhöht  wurde,  und 
eine  solche  Steigerung  auf  Kosten  des,  arteriellen  Systems 
zu  beurkunden  suchte.  Da  nun  aber  die  krankhaft  erhöhte 
Thätigkeit  der  in  der  venösen  Entzündung  befangenen 
Lungen  bei  weitem  nicht  mit  jenem  Aufrühre  von  verschie- 
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denartigen  Lebensäufserungefi,  von  krankhaft  gesteigertem 
'  Kraftgeiühle,  von  widernatürlich  erhöhter  Irritabilität  u.  s. 
w.  begleitet  war,  und  begreiflich  nicht  begleitet  seyn 
konnte,  wie,  es  bei  rein  arteriellen  Entzündungen  der  Fall 
ist,  eben  weil  hier  das  an  und  für  sich  zu  verkohlte  und 
wasserstoflfreichc  Blut  mit  einem  zu  niedern  Gehalte  des 
lebenskräft  igen  Oxygens  versehen  war,  und  selbst  auch 
das  aus  dem  Venenblute'  gebildete  arterielle  Blut  mehr 
oder  weniger  den  Character  angenommen  haben  mufste, 
dem  Organismus  daher  nicht  das  pabulam  vitae  der  Alten 
in  dem  normalen  quantitativen  und  qualitativen  Verhältnisse 
zugeführt  ward;  so  folgt  nothw endig  daraus,  dafs  die  Er- 
scheinungen dieser  venösen  Lungenentzündungen  mehr 
den  entgegengesetzten  Character  von  der  arteneilen  .Ent- 
zündung enthüllen  mufsten.    Daher  die  allgemeine  Mattig- 
keit, Niedergeschlagenheit  und  Kraftlosigkeit,  das  blasse 
cachectische  Aussehen,  der  stumpfe,  drückende  und  boh- 
rende Schmerz  statt  der  anhaltenden  Stiche,  daher  die 
Zufälle  des  Gastricismus  und  die  Erscheinungen  im  Pulse 
1     u.  s.  w.  als  nothwendige  Reflexe  der  stattgehabten  Venosi- 
tät  und  der  aus  ihr  hervorgegangenen  venösen  Pneumo- 
nien. 

'  *  r 

Aus  dieser  Ansicht  des  Wesens  der  Krankheit  wur- 
zelten nun  auch  von  selbst  die  Heilindikationen,  indem  hier 
die  erhöhte  Venosität,  der  Orgasmus  des  Gefäßsystems 
und  die  aus  ihnen  gesprofste  venöse  Entzündung  sowohl 
durch  allgemeine  Blutentziehungen,  als  durch  künstliche 
Steigerung  der  natürlichen  Se-  und  Excrctlonen  zu  besei- 
tigen war,  wodurch  die  vorzüglichsten  Schritte  zur  Til- 
gung der  erhöhten  Venosität  und  der  aus  ihr  hervorgegan- 
genen venösen  Entzündung  gemacht  wurden ,  und  das  na- 
türliche Gleichgewicht  zwischen  Venosität  und  Arteriosität 
wieder  hergestellt  ward. 

» 
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Deswegen  bediente  ich  mich  des  Aderlasse»  und  der 
Blutegel  entweder  auf  die  besonders  leidende  Stelle  oder 
an  den  After  applizirt.  Mehr  als  drei  Venaesectionen 
fand  ich  nie  nothig ,  ja  oft  war  die  erste  allein  schon  aus- 
reichend. Hierauf  gab  ich  kühlende  Abführungsmittel  mit 
dem  auffallendsten  und  erfreulichsten  Erfolge,  worauf  vsich 
die  Kranken  sehrsehnell  erhohlten  und  sie  innerhalb  acht  bis 
zwölf  Tagen  wieder  vollkommen  hergestellt  waren. 

• 

Eine  andre  nicht  weniger  interessante  Krankenge- 
schichte einer  venösen  Leb  eren tzün dung  verdient 
hier  noch  angemerkt  zu  werden.     Ein  Dienstmädchen, 
2i  Jahre  alt,  von  sehr  zartem  Körperbaue,  sanguinischen 
Temperaments,  mit  blendend  weifser  Haut  und  grofsen 
bläulicht  durchschimmernden  Adern,  sonst  stets  gesund, 
hatte  im  Spätjahre  IÜ25  gerade  ihre  Periode  in  einem  un- 
gewöhnlich hohen  Grade ,  als  sie  mit  rauher  Feldarbeit 
bei  regnerischer  und  schneidend  kalter  Witterung  beschäf- 
tigt war,   und  endlich  ganz  durchnäfst  nach  Hause  kam. 
Von  diesem  Augenblicke  an  erfolgten  verschiedenartige 
Störungen  der  Menstruation,  bis  Sie  endlich  im  Februar 
1826  gänzlich  ausblieb.    Sogleich  entwickelten  sich  heftige 
Leberbeschwerden  mit  fühlbarer  Auftreibung  derselben ; 
denn  bei  der  Manual-Untersuchung  fand  ich  gegen  Ende 
Januar,  wo  ich  die  Kranke  zum  erstenmal e  sah,  den  gan- 
zen Unterleib  steinhart,  indefs  ich  die  indurirte  Leber 
ganz  deutlich  fühlte,  und  auf  eine  aufsorordentliche  Ver- 
gröfserung  derselben  zu  schliefsen  mich  genöthrgt  sah. 
Es  war  ein  leises  Zehrfieber  zugegen ,  das  gegen  Abend 
exacerbirte,  ungeachtet  die  Kranke  noch  immer  herum« 
ging,  auch  wohl  noch  kleinere  Geschäfte  besorgte. 

■ 

Endlich  sah  sie  sich  genöthigt  sich  zu  Bette  zu  legen, 
und  da  ich  auf  eine  beträchtlich  erhöhte  Vcnosität  mit 
Schneiders  Aderlajs.  1 8 
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gleichzeitigem  chronischen  Entzündungszustande  der  Le- 
ber schlofs,  ihren  Tod  übrigens  völlig  unvermeidlich  vor- 
aussah 5  so  verordnete  ich  ,  weil  nichts  zu  verlieren,  aber 
nur  zu  gewinnen  war  ,  in  kurzer  Zeit  —  was  ich  in  mei- 
nem  Leben  nie  that ,  und  auch  nie  mehr  thun  werde  ,  es 
hier  aber,  ich  gestehe  es,  experimenti  gratia,  unternahm,  — 
zehn  Aderlässe  nebst  dreifsig  Blutegeln  theils  an  die 
Lebergegend,  theils  an  den  After  nebst  anderweitigen 
inneren  entzündungswidrigen,  auflösenden,  krampfstillen- 
den Mitteln  u.  s.  w.    Allein  alles  blieb  ,  wie  ich  es  wohl 
voraussah,  vergebens,  die  Zufälle  verschlimmerten  sich  im- 
mer mehr,  und  nachdem  die  Venaesectionen  ausgesetzt 
wurden ,  wurde  die  Kranke  sogleich  von  einem  Nasenblu- 
ten befallen,  das  14  Tage  lang  sich  täglich  einstellte,  wo- 
bei jedesmal  gegen  sechs  bis  acht  Unzen  Blut  abflössen. 
Endlich  traten  Colliquationen  und  der  Tod  ein.    Bei  der 
Section  stürzte  sogleich  die  ungeheuer  vergröfserte  Leber, 
ungeachtet  sie  mit  allen  benachbarten  Organen  aufseror- 
dentlich  verwachsen  war,  aus  der  Bauchhole  hervor;  sie 
war  purpurfarbig  und  dunkelbraun- biäulicht,  und  mit  ei- 
nem schwarzen  fast  wagenschmierartigem  Blute  angefüllt, 
so,  dafs  bei  der  Durchschneidung  der  Vena  portamm  we- 
nigstens drei  Pfund  eines  solchen  Blutes  aus  der  Leber 
abflofs.    Im  Innern  derselben  war  nichts  Widernatürliches, 
nur  glich  sie  einem  ungeheuer  grofsen  mit  pechschwar- 
zem uud   leimartigen  Blute  angepfropftem  Schwämme« 
Die  Gallenblase  war  noch  einmal  so  grofs ,  als  im  natürli- 
chen Zustande,  und  mit  guter  Galle  angefüllt.  Uebrigens 
konnte  sonst  nirgends  eine  Spur  von  Verhärtung-,  oder 
einer  sonstigen  Degeneration  wahrgenommen  werden.  Sie 
wog  zwey  und  zwanzig   Pfund  Nürnberger  Ge- 
wichts !  —  Die  weitere  anatomische  Untersuchung  lieferte 
sonst   keine    pathologischen   Merkwürdigkeiten,  wenn 
ich  nicht  hieher  noch  die  beträchtliche  Erweiterung  des 
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rechten  Herzvorhofs  und  des  rechten^  Herzens,  so  wie  die 
beträchtliche  und  beinahe  um  die  Hälfte  vergrößerte  Aus- 
dehnung  der  Vena  portarum  rechnen  will,  während  alle 
Organe  vollkommen  gesund  angetroffen  wurden. 

Diese  Krankengeschichte  liefert  ohne  Zweifel  einen  k 
triftigen  Beleg  stattgehabter  erhöhter  VenositäV  die  sich 
ganz  besonders  in  demjenigen  organischen  Gebilde  aus- 
sprach, welches  man  als  das  Centrum  der  Venosität  be- 
trachten kann.  ,Äus  der  allgemein  erhöhten  Venositat 
•Wurzelten  die  venösen  Congestionen  nach  der  Leber  und 
aus  dieser  die  nachher  erfolgte  venöse  Entzündung  dem- 
selben, die  sich  in  der  abnorm  erhöhten  Vegetation  und 
der  krankhaft  gesteigerten  Thätigkeit  aussprach,  deren 
Folge  die  ungeheuere  Vergröfserung  der  Leber  und  ihre 
vielfältigen  Verwachsungen  mit  den  in  ihrer  Nachbarschaft 
gelegenen  Organen  war,  von  welchen  sich  die  Heilkraft 
der  Natur  durch  freiwillig  erregte  Blutflüsse  aus  der  Nase, 
jedoch  viel  zu  ohnmächtig,  zu  befreien  gesucht  hatte,  in- 
defs  die  angestellten  Venaesectionen  völlig  fruchtlos 
blieben. 

,i  -  • 

-  . 

2)  Gastrische  und  gallichte  Fieber;  gallichte 

Entzündungen. 

Fieber  und  Entzündungen  sind  immer  Re- 
flexe verschiedenartigerBisbarmonien  und  Mißverhältnisse 
der  Functionen  einzelner  Organe  oder  ganzer  Systeme, 
besonders  sprechen  sie  häußg  ein  mehr  oder  weniger  tief 
gekränktes  Leben  der  zum  bildenden  Lebensprozesse  ge- 
hörigen Organe  aus,  die  sich  als  Störungen  der  Se  -  und 
Excretionen  der  normalen  Blutmischung,  des  Kreislaufs 
u;  s.  w.  offenbaren.  Daher  wurzeln  jene  oben  benannten 
Krankheitszustände  nicht  immer  aus  dem  Gefäfssystem, 
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oder  dem  phlogistisch  affiztrten  Gebilde,  sondern  hSa- 
fig  tiefer  in  den  mehr  niedern  Werkstätten 
d  es  Lebens,  die  theils  durch  Mangel  oder  Üeberflufs, 
durch  zu  grofse  oder  zu  geringe  Blutmenge  9  durch  zu 
reich  mit  plastischem  Stoffe,  oder  mit  fremdartigen,  krank- 
haft gemischten  Bestandteilen  versehenes  Blut,  durch 
mangelhafte  Digestion,  durch  zurückgehaltene  oder  übet 
die  Norm  vermehrte  Auswurfsstoffe  durch  von  aufsen 
eingeführte ,  oder  im  Körper  selbst  erzeugte  schädliche 
Stoffe  u.  Si'f.  hervorgebracht  werden.    So  verbreiten  sich 
nun  diese  Mißverhältnisse,  im  Falle  sie  nicht  von  der  Na- 
tur noch  frühzeitig  und  critisch  ausgeglichen  uno*  ausge- 
schieden werden,  allmählig  auf  die  höheren  Lebenssphären, 
wodurch  Störungen  in  dem  Gefäfs-  und  Nervensystem  be- 
dingt werden;  es  verschwindet  scftlann  das  naturgemäfse 
Gleichgewicht  unter  den  verschiedenen  Systemen  und  Or- 
ganen ,  das  Nervensystem  wird  endlich  vom  Gefäfssy stein 
beherrscht,  der  grofse  Tumult  wird  allgemeiner,  und  es 
reifst  eine  förmliche  Anarchie  unter  den  verschiedenen 
organischen  Gliedern  ein,  worin  das  Gefäfssystem  über 
alle  hervorleuchtet,  und  die  Alleinherrschaft  auf  eine  für 
die  Erhaltung  des  Organismus  höchst  gefährliche*  Weis© 
an  sich  zu  reifsen  sucht» 

Dafs  übrigens  bei  den  sogenannten  gastrischen  unJ 
gallicbten  Fiebern,  und  gallichten  Entzündungen  nicht  sei« 
ten  wirklich  auch  topische  Entzündungen  vorkommen,  lehrt 
die  bessere  Erfahrung,  zu  deren  nosologischen  Erklärung 
wir  nebst  den  schon  vorgetragenen  Verhältnissen  auch 
noch  weiter  annehmen  müssen,  dafs  nebst  jenen  schon  er- 
wähnten Mifs Verhältnissen  in  den  verschiedenen  Organen 
und  Systemen  und  deren  Functionen  auch  noch  ohne  Zwei* 
fei  eine  ganz  eigentümliche  Opportunität  irgend  eines 
Organs  zu  Entzündungskrankheiten  vorherrschen  müsse«  * 

r 
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auf  welches  gleichzeitig  noch  besondere   äufsere  oder 
innere  nachtheilige  Potenzen  eingewirkt,  und  hierauf  den* 
,  örtlichen  phlogistiscben  Krankheitsprozefs  eingeleitet  ha- 
ben, die  vielleicht  unter  andern  Umständen  ein  blofs  ganz 
einfaches  Gefafsfieber hervorgebracht  haben  würden;  jetzt 
aber  wegen  der  Spezifiken  Disposition  des  Organs  jenen 
entzündlichen  Localaffect  nebst  dem  allgemeinen  Fieber 
bedingt  haben,  wie  dies  besonders  gerne  nach  eingewirk- 
ter kalter  Luft  auf  die  Lungen,  nach  Gemütsbewegungen 
auf  die  Leber,  nach  dem  Sonnenstiche  auf  das  Gehirn  und 
die  Rückenwirbelsäule  u.  s.w.  zu  entstehen  pflegt,  wodurch 
Gehirn-  und  Rückenmark-,  Lungen-  und  Leberentzün- 
dungen herbeigeführt  werden.     So  beobachtete  ich  im 
Sommer  1826  bis  zum  Spätjahre  der  angehaltenen  über- 
großen Hitze  wegen  in  meinem  Pbysikatsbezirke  überall 
sehr  entzündliche  Gallenfieber ,  bald  mit  Entzündung  des 
Gehirns,,  bald  der  Lunge,  bald  der  Leber,'  bald  des 
Rückenmarkstranges,  die  zu  ihrer  sicheren  und  gründli- 
ehen Heilung  anfanglich  einiger  bald  örtlicher  bald  und 
meist  aber  allgemeiner  Blutentziehungen  bedurften,  wor- 
auf sich  erst  die  antigastrische  Methode  mit  Beharrlichkeit 
fortgesetzt  zum  Heile  des  Kranken  beurkundete« 

Einem  solchen  Verfahren  stimmen  auch  Burse- 
rius  ä)  und  Frank  0<*),  bei,  welcher  letztre  noch  be- 
sonders bemerkt,  dafs  die  Aerzte  in  Westindien  zu  An-, 
fange  der  bösartigen  Ruhren  sogar  sich  der  Venaesectio- 
ncn  bedienen.   )9Ad  venaeseeticnem  quod  pertinet,  sagt 


*)  Instit,  med.  praet.  p.  476  heifst  es:  „Statim  inquam,  ab 
initio,  ante  quam  nempe  putredo  invalescat,  crasin  sanguinis 
destruat,  vitalesque  facultates  prosternat."  — 

*»)  De  cupand.  hom.  morb,  epitom.  \ol  VII.  p.  189  und  Voll. 
16?.  '  ' 
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erÄ  ea  in  vera  febre  asthenica  indicari  certe  hcrad  potest, 
suspicamus  interim  sub  tropicis  morbos  non  paucos  acu- 
tes, sizb  sua  invasione  sthenicae  potius  indolis  esse,  ac 
vi  Stimuli  majoris,  citins  quam  alibi  in  asthenicos  transire, 
igitur  sab  primo  tarn  praecipitis  morbi  insultu,  sub  ventris 
dolore  atroci,  ac  pulsn  conlracto  acduro9  sanguinis  mit- 
tendi  necessitas  omnino  subintrat."  Und  an  einer  andern 
Stelle  :  „Et  neglectam  sub  initio  venaesectionem,  irrevo» 
cabile  aegrotantibus  damnum  injerre3  experientia  co/i- 
vicli  /atemur."  — 

■  * 

Uebrigens  gebietet  derAderlafs  bei  dieser  Klasse  com* 
plicirter  und  nicht  sehen  recht  insidiöser  fieberhafter  Zu- 
stände die  gröfste  Umsicht  und  Aufmerksamkeit  des  Heil- 
arztes 9  und  findet  nur  dann  eine  vorsichtige  und  wohl  er- 
wogene Anwendung,  wenn  sich  bei  gallichten  und  gastri- 
schen Fiebern  ?)  wirklich  Zufalle  eines  allgemeinen  Ent- 
zündungsfiebers y  oder  eines  Fiebers  mit  Localentzündun- 
gen  deutlich  und  unyerlarvt  offenbaren;  oder  auch 
bei  diesen  und  ähnlichen  Uebelseynsformen  actire  Con- 
gestionen  nach  edeln  und  wichtigen  Organen  Platz  grei- 


*)  Gastrische  Krankheiten  sind  oft  mit  pleuritischem  Schmerz 
verbunden,  und  man  halt  sie  dann  für  wahre  Entziindunss- 
krankkeiten.    „Ich  raufs ,  sagt  von  Hildenbrandt  im 
Journal  der  pract.  Arzneik.  u.  Wundarz.,  herausgegeben  von 
C.  W.  Hufel  and  5.  B.  1798,  gestehen,  im  Anfange  mei- 
ner Praxis  mehreremale  in  solchen  Fallen  einen  Aderlafs 
verordnet  zu  haben,  aber  auch  bekennen,  dafs  alle  Kran- 
ke,   bei  denen  ich  dieses  gethan  habe  —  ge- 
storben sind,   da  ich  nachher  viele'  gerettet 
habe  ,   bei  denen  ich  nicht  zur  Ader  liefs?«' 
Eben  so  bemerkt  Tissot:   Post  venaesectionem  plgrique 
vel  moriebantur,  vel  itm  debilitabantwr,  ut  obstruetio  hepa- 
tit  sequeretwr!«  — 


fen,  und  grofse  Gefahr  drohen  f  wo  dann  mäfsige  allge- 
meine und  örtliche  Blutentziehungen  zur  Verminderung 
des  Entzündungszustandes  und  des  Orgasmus  des  Gefäß- 
systems wesentlich  beitragen,  worauf  dann  erst  Brech-  und 
Abführungsmiltel  ihrer  Indikation  geroäfs,  und  je  nacft  der 
vorherrschenden  Turgescenz  der  gastrischen  Cruditäten  in 
den  ersten  Wegen  mit  sicherem  und  erfreulichem  Erfolge 
gereicht  werden  können,  wie  denn  auch  die  Erfahrung 
einen  jeden  philosophischen  Arzt  gelehrt  haben  wird,  dafs 
eben  gerade  die  gallichten  Entzündungen  weder  durch 
Biutentziehungcn  noch  durch  die  antiphlogistische  Methode 
allein,  sondern  nur  durch  Brech-  und  Abführungsmittel 
sicher  und  gründlich  geheilt  werden  können  und  müssen« 

Mir  kam  in  dieser  Beziehung  ein  sehr  interessanter 
Fall  vor.  Eine  Frau  von  3o  Jahren,  sehr  schwächlicher 
Constitution  und  in  dürftigen  Verhältnissen  lebend,  er- 
krankte im  Sommer  1826  gleich  zu  Anfange  der  Galtenfie- 
ber-Epidemie.  Ich  fand  sie  mit  brennender  Hitze ,  hoch- 
roth  aufgetriebenem  Gesichte,  rother  nicht  belegter  Zun- 
ge ,  etwas  beschleunigter  Bespiration  ohne  Seitenstiche, 
bei  einem  vollen,  harten  und  sehr  beschleunigten  Pulse. 
Ihre  Hauptklage  war:  heftiger  Schwindel  beim  Aufrichten 
des  Kopfes,  Klingeln  in  den  Ohren,  und  der  heftigste 
kaum  zu  ertragende  Kopfschmerz.  Sie  hatte  keinen  bit- 
tern Mund,  keinen  Ekel,  kein  Aufstofsen,  keine  Neigung 
zum  Erbrechen,  keinen  Druck  in  denPraecordien.  Sie.be- 
fclagte  sich  über  heftigen  Durst^  Schlaflosigkeit,  und  konn- 
te weder  Licht  noch  Geräusch  ertragen.  Wer  hätte  wohl 
hier  das  Bild  einer  Encephalitis  verkannt?  —  Ich  verord- 
nete ihr  wiederholt  einige  allgemeine  und  örtliche  Blutent- 
ziehungen, Nitrum,  Calomel,  salzigte  Abführungen,  küh- 
les Verhalten,  kühlende  Diät  u.  s.  w.  Der  ganze  Krank* 
heitszustand  verminderte  sich  wenig;  deswegen  Jief»  sifr 
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.sich  noch  einmal  Blutegel  an  den  Kopf  apptiziren,  and 
wiederholte  das  Laxans,  das  keine  weitere  Wirkung  hatte, 
als  dafs  die  Kranke  ihrer  Arrauth  wegen  sich  wieder  auf- 
raffte und  ihrem  Hauswesen  gleich  einem  Schatten  nach,- 
ging.    Da  indefs  die  Kopfschmerzen  und  der  Schwindel 
nich{  nachliefsen,  und  ich  während  dieser  Zeit  sehr  viele 
Kranke  mit  entzündlichem  Gallenfieber  zu  behandeln  hatte, 
so  verordnete  ich  derselben,  ohne  dafs  auch  nur  die  geriogT 
6te  Spur  gallichter  Unreinigkeiten  bei  ihr  zu  erkennen  war, 
ein  kräftiges  Vomitiv  aus  Brechweinstein  mit  Brechwur- 
zel  und  Meerzwiebelsaft»  worauf  sie  eine  unglaubliche 
Quantität  grüner  und  scharfer  Galle  erbrach,  und  ihr  Kopf- 
schmerz und  Schwindel  nachliefs«    Da  sie  späterhin  die 
alten  Zufälle. wieder  empfand;  so  wurde  ihr  noch  einmal 
ein  Vomitiv  und  nachher  die  Hnctura  rhei  gereicht,  wel- 
che dieselbe  Wirkung  hatte,  worauf  nun  alle  Zufälle  für 
immer  versehwanden.  —    Hätte  ich  hier  der  Idee  der 
vorhandenen  Gehirn-  oder  Gehirnhäute- Entzündung  ge^ 
mäfs  die  Kranke  mit  der  antiphlogistischen  Methode  fort- 
behandelt; _so  bin  ich  überzeugt,  dafs  sie  dadurch  in  ein 
namenloses  Siechtum  gestürzt  worden  wäre,   das  sich 
wahrscheinlich  zuletzt  mit  dem  Tode  geendigt  haben  wür- 
de! —  Deswegen  sind  Blutentziehungen  noch  lange  nicht 
die  Anchora  sacray  die  nur  Segen  und  Heil  verbreiten  \ 

ä)  Nervöse  oder  typhöse  Fieber, 

Jn  wiefern  Blutentziehungen,  so  wie  die  antiphlogisti- 
sche Methode  gegen  den  Typhus  von  heilbringendem 
Erfolge  seyn  können,  habe  ich  unlängst  anderswo  nachzu- 
weisen gesucht  Q).    Hier  bemerke  ich  blofs,  dafs  ich  nur 


•)  M.  s.  meiner  medizinisch,-  practiseben  Adversarien  am  Kran- 
kenbette gesammelt.  3tc  Lieferung.   Auch  unter  dem  Titel: 
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einer»  ursprünglichen,  protopathischen  Typhus  annehme, 
dessen  Wesen  in  einem  entzündlichen  Affect  des  Ganglien- 
Systems  beruht,  die  Entzündung  des  Gangliensystems  aber 
in  einer  pathologisch  gesteigerten  Thätigkeit  desselben 
mit  geschwächtem  Wirkungsyermögen  besteht,  wie  dieses 
die  pathognomischen  Symptome  des  Typhus ,  so  nament- 
lich der  aufserordentlich  schnelle  Collapsus  virhim,  die 
Typhomanie,  die  mumienartige  Metamorphose,  die  Bauch- 
lähmung u.  s.  w.  beurkunden.     Indefs  offenbart  der  Ty- 
phus zwei  Krankheitshälften nämlich  eine  entzündji- 
che  und  eine  n europaralytisch e,  wo  denn  die  erste 
entzündliche  Periode  in  jungen  vollsaftigen  vor  dem  Aus- 
bruche der  Krankheit  ungesehwächt  gewesenen  Subjecten 
allerdings  zu  mäfsigen  allgemeinen  und  örtlichen  Blut- 
entziehungen zuweilen  auffordert.    Uebrigens  gebietet  ein 
solches  Unternehmen  die  gröfste  Aufmerksamkeit,  wobei 
man  sich  nie  durch  die  Heftigkeit  des  entzündlichen  Fie- 
bers täuschen  lassen  darf,  weil  der  Ruin  der  Kräfte  des 
Organismus  nach  Blutentziehungen  im  Typhus  und  in  ty- 
phösen Fiebern  oft  mit  Blitzesschnelle  sich  einstellt,  der 
oft  selten  durch  Nervina  wieder  glücklich  beseitigt  werden 
bann.   Denn  wie  sollen  wofcl  vernünftigerweise  die  allge- 
meinen Blutentziehungen ,  als  die  bekannten  höchsten  und 
nachdrücklichsten  Schwächungsmittel  in  dergleichen  Fällen 
das  in  Paralyse  untergehende  Leben  jenes  grofsen  und  be- 
deutungsvollen organischen  Systems  zu  retteu  vermögen^ 
welches  in  einem  phlogistischen  Zustande  selber  befangen, 
zur  Gefaisincitation  und  zur  Blutbereitung,  mithin  zur  Re- 
produetion  selber  bestimmt  ist,  seine  naturgcmäfse  Ein*. 
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Ueber  den  sporadischen  Typhus  und  das  Wochselfieber  als 
Krankheit  «formen  des  Gaogliensjstems,  Tübingen  bei  H. 
Laupp  j8z6. 


Wirkung  aber  auf  die  Haematose  durch  seine  in  ihm  Platz 
gegriffene  Entzündung  verliert,  wodurch  also  die  Assi- 
milation, Nutrition  und  Reproduction  krankhaft  abgeändert, 
und  sogar  gänzlieh  unterbrochen  und  zernichtet  wird,» 
das  Wirkungsvermögen  nothwendig  erlischt,  und  die  Neu- 
roparalyse  von  allen  Seiten  des  Organismus  hereinbricht?  —  ' 

Man  schreite  daher  zur  Venaesection  in  der  ersten 
entzündlichen  Periode  des  Typhus,  und  vergesse  dabei  nicht 
den  alten  und  bewährten  Erfahrungssatz,  die  Ohnmächten  bei 
jeden  entzündlichen  Fiebern  während  des  Aderlasses  so  vie} 
als  möglich  zu  verhüten,  indem  sich  während  derselben,  und 
während  der  kürzeren  oder  längeren  Stockung  des  Blutes 
(rerne  Polypen  in  dem  Herzen  und  den  grofsen  Gefäfs- 
stämmen  erzeugen,  und  vergesse  auch  ferner  dabei  nicht, 
dafs  die  eigentliche  wahre  entzündliche  Diathesis,  wie  sie 
in  früheren  Jahren  bei  der  weniger  verzärtelten  und  ver- 
weichlichten Lebensweise  und  den  Kraftnaturen  unsrer 
Voreltern  praedominirte,  immer  mehr  verschwindet,  un<| 
daher  die  Noth wendigkeit  zu  ungewöhnlichen  Blutentzie- 
hungen immer  seltner  wird,  ja  man  vergesse  endlich  nichtj 
dafs  die  Natur  solche  rohe  Eingriffe,  wie  die  beispiello- 
sen Blut  Verschwendungen  der  neuesten  Zeit,  wahrlich 
nicht  ungeahndet  lassen  und  nicht  empfindlich  genug  rä- 
chen werde !  —  Daher  werden  eine,  höchstens  zwei  Ve^ 
naesectionen ,  jede  zu  acht  bis  zehn  Unzen ,  wenn  es  die 
Konstitution  des  Kranken,  die  Jahrszeit  und  der  Grad  der 
Krankheit  gestatten,  in  den  meisten  Fällen  dem  Heilzwecke 
entsprechen;  man  wiederhole  sie  aber  nicht,  wenn  der; 
(?anze  Krankheitszustand  sich  darauf  verschlimmert !  — 

Günstiger  bewährten  sich  mir  stets  die  Blutegel  an 
das  Hinterhaupt  oder  an  die  Schläfegegenden  zu  acht  bis 
sechszehn  Stück  gesetzt,  wenn  die  Kopfcongestionen  sehr 
deutlich,  die  Typhomanie  sehr  lebhaft,  und  Schlaflosigkeit 
und  Schlafsucht  sehr  grofs  sind.    Man  mufs  zuweilen  die 

V 

♦  * 
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Anwendung  der  Blutegel  wiederholen  f  wenn  dieselben 
Zufalle  wieder  gesichtet  werden.  Noch  vortheilhafter  und 
rationeller  ist  der  Gebrauch  der  Blutegel  auf  die  Magen- 
und  Nabelgegend,  als  der  primair  pblogistisch  affizirten 
Stelle  des  grofsen  Sonnengeflechtes.  Hier  Hefs  ich  oft 
zwanzig  bis  dreifsig  Stück  mit  dem  vortrefflichsten  Erfolge 
appliziren,  und  die  Nachblutung  noch  lange  unterhalten. 
Es  sind  mir  noch  einige  höchst  interessante  Fälle  _im  Ge- 
dächtnisse ,  wo  die  Kranken  sich  in  der  heftigsten  Typbo- 
manie  befanden,  bei  welchen  die  Hoffnung  zur  Wiederge- 
nesung sich  mit  jedem  Augenblicke  verminderte,  und  den- 
noch auf  den  Gebrauch  der  Blutegel  auf  die  Magengegend 
sich  von  dem  Augenblicke  an  erholten,  und  sich  nachher 
bald  wieder  ihrer  völligen  Gesundheit  erfreuten. 

Sollte  jedoch  in  manchen  Fällen  die  Applikation  der 
Blutegel  auf  die  Magengegend  ganz  fruchtlos  seyn;  so 
setze  man  sechs  bis  acht  Stück  an  den  After;  denn  eine 
solche  Veränderung  des  Orts  der  Applikation  ist  schon 
oft  von  sehr  günstigem  Erfolge  gewesen. 

Uebrigens  mufs  auch  selbst  bei  der  wiederholten 
Applikation  der  Blutegel  Ziel  und  Maas  beobachtet  f  be- 
sonders zu  starke  Blutungen  vermieden  werden.    So  hatte 
ich  einen  jungen  Menschen  am  sporadischen  Typhus  ini 
Späth jare  1820  zu  behandeln.    Der  Verlauf  der  ganzen 
Krankheit  schien  vollkommen  normal,  nur  vermehrten  sich 
gegen  den  fünften  Tag  die  Congestionen  nach  dem  Ge- 
hirne.    Obschon  dem  Kranken  zweimal   acht  Blutegel 
mit  grofser  Erleichterung  an  die  Schläfen  gesetzt  worden 
waren,  so  wurden  zum  drittenmale ,  und  zwar  vom  Vater 
des  Kranken,  zehn  Stück  noch  an  den  Hals  gesetzt,  die 
aber  eine   solche  Verblutung  hervorbrachten ,  dafs  sie 
kaum  gestillt  werden  konnte;  denn  als  ich  zum  Kranken 
kam,  lag  er  schon  in  feiner  förmlichen  Exinanition,  auf 
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welche  die  gefährlichsten  Nervenzufälle  folgten ,  die  den 
Tpd  desselben  im  zwanzigsten  Tage  wirklich  herbeif&m> 
ten!  — 

_  * 

4)  Wechselfieber. 

Auch  über  das  Wechselfi  eher  habe  ich  mich  iq 
meiner  Abhandlung  *)  ziemlich  ausführlich  über  die  the- 
rapeutische Indication  künstlicher  Blutentziehungen  aus- 
gesprochen, und  das  Wesen  des  Wechselfiebers  in  Krampf 
des  Gangliensystems  gesetzt.    Abgesehen  aber  auch  da- 
Fon,  dafs  das  Intermittens  nicht  sejten  sehr  sanguinische 
Athleten  befällt,  und  häufig  mit  wahren  topischen  Entzün- 
dungen des  Gehirnes»  der  Lungen»  der  Leber,  der  Ge? 
därme,  des  Milzes  u.  s.  w.  gepaart  sich  offenbart,  wie  ich 
dieses  seit  zwei  Jahren  bis  auf  den  gegenwärtigen  Augen* 
blick  häufig  in  meinem  Amtsbezirke  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hatte ,  welche  pblogistische  Affecte  daher  noto- 
risch  zu  Blutentziehungen  auffordern,  die  sogar  nach  den 
einzelnen  Umständen  wiederholt  werden  müssen ;  so  bietet 
sogar  selbst  das  reine  und  einfache  Wechselfieber  mehrere 
Momente  dar  9  die  sich  bestimmt  und  vorzüglich  für  den 
Gebrauch  künstlicher  Blutentziehungen  eignen ,  besonders 
wenn  durch  die  zu  heftigen,  stürmischen  und  häufig  wie-  , 
deikehrenden  krampfhaften  faroxysmen  eine  zu  bedeu,- 
tende  und  zu  lange  andauernde  Ueberfüllung  des  Her- 
zens  und  der  gröTseren  Bhjrgefäfse  und  blutreichen  Or- 
jgane  durch  den  energischen  Act  der  pathologisch  erhöh- 
ten Contractionsthätigkeit  erfolgt ,  die  zu  den  bedenklich- 
sten Folgen ,  zu  Erstickungen ,  Apoplexie ,  ^erreifsungen 
der  Gefäfse  und  daraus  folgenden  Haemorrhagien  Veran.- 


*)  M#  s.  3te  Liefer«  meiner  medic.  practischen  Adversarien  S,  # 
3*9. 
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lassung  geben  können,  die  sodann  durch  eine  öder  auch 
-wiederholte  Venaesectionen  glücklich  verhütet  oder  besei- 
tigt werden.  Zum  wenigsten  frabe  ich  dergleichen  Ader- 
lässe bei  sehr  stürmischen  Wechselfiebern  ton  einem  aus«*- 
gezeichneten  Erfolge  gekrönt  gesehen.  Denn  in  solchen 
Fällen  ist  zuweilen  eine  falsche  Schwäche  vorhanden,  wo«* 
bei  der  Puls  schnell ,  klein ,  zusammengezogen ,  oder  ge^ 
spannt,  zuweilen  auch  ungewöhnlich  langsam,  und  mit  ei- 
ner welken  klebrigten  Haut  verbunden  ist,  die  aber  Blut- 
entziehungen dringend  fordert,  worauf  sich  erst  der  Puls 
erhebt  und  zu  seiner  Normalität  wieder  zurückkehrt,  da 
umgekehrt  ein  völler  und  entwickelter  Puls  in  Wecb sei- 
fiebern eine  weit  geringere  Anzeige  zur  künstlichen  Blut- 
ausleerung ^  sondern  vielmehr  ein  sicheres  Merkmal  i£t, 
dafs"  das  Gefäfssystem  denjenigen  Grad  von  Vigor  habe, 
der  zur  Hervorbringting  schicklicher  und  heilsamer  Cri- 
sen  geeignet  ist ;  ja  er  ist  ein  sicheres  Criterium,  dafs  die 
Einwirkung  des  automatischen  Nervensystems  auf  das  Ge- 
fäfssystem wieder  geregelter  und  naturgemäfser  von  stattea 
gehe,  und  Action  und  Reaction  ift  harmonischer  Eintracht 
Platz  greifen,  während  der  kleine ,  harte,  gespannte, 
drahtförmige,  schnelle,  oder  langsame  Puls  mehr  auf  eine 
gehemmte  Einwirkung  des  Gangliensystems  auf  das  Ge- 
fäfssystem, auf  eine  krampfhafte  Constriction  der  Gefäfs- 
wände,  und  auf  eine  normwidrige  Anhäufung,  und  daher 
rührende  Stockung  der  Blutmasse  hindeutet ,  wodurch  in 
der  Folge  nothwendig  Congestionen,  Entzündungen,  An- 
schwellungen, Verhärtungen  und  sonstige  Degenerationen 
herbeigeführt  werden» 

Man  bediene  sich  daher  der  Venaesectionen  in  den 
sogenannten  Frühlings-Wech seifiebern,  da  sie  sehr  häufig 
mit  Zufällen  der  Vollblütigkeit  und  Entzündung  verbunden 
sind  ,  namentlich  wenn  der  Kranke  sanguinischen  Tempe- 


raments  ist,  einen  harten  Puls  hat,  und  das  interaritttrende 
Fieber  mit  Zufallen  apoplectischer  Zustände  verbunden 
ist*  Dadurch  werden  das  Kopfwehe  ,  die  Beängstigungen 
und  die  Energie  des  Pulses  gezügelt,  der  NachlaXs  gefähr- 
licher Symptome  beschleunigt,  der  Zeitraum  der  Crise 
durch  den  eintretenden  Schweifs  schneller  herbeigeführt, 
mithin  das  Fieber  abgekürzt,  und  verhindert,  dafs  es  nicht 
anhaltend  werde,  und  jedenfalls  den  Folgen  vorgebeugt, 
welche  die  örtlichen  Schmerzen  und  Beschwerden  hätten 
herbeiführen  können,  und  nur  zur  Verwicklung  und  Ver- 
schlimmerung der  Krankheit  sicher  beigetragen  haben  wür- 
den. —  Uebrigens  ist  es  gleichviel,  wann  in  Wechsel- 
fiebern zur  Venaesection  geschritten  wird  ;  indefs  zieht 
jman  doch  gerne  das  Stadium  der  Hitze  vor ,  weil  .dadurch 
£er  Heftigkeit  des  Anfalls  am  besten  vorgebeugt  wird. 
Nur  zu  grofse  Schwäche  und  zu  tief  gesunkene  Repro- 
duction  bcj  einer  zu  schwächlichen  Konstitution  mögen  die 
Anwendung,  künstlicher  Blutentziehungen  widerrathen, 
weil  dann  ein  zu  grofser  Verfall  der  Kräfte  berbeygeführt 
werden  würde,  die  nur  zum  Unter  gange  des  Kranken  bei- 
tragen mtifste. 

« ■ . .  .  * 

■  «  ' 

~5)  Phlegmonöse  und  topische  Entzündungen. 

*  -  . 

Wir  können  gewifs  nicht  mit  Unrecht  die  phlegmo- 
nösen Entzündungen  als  den  eigentlichen  und  wah- 
ren Prototyp  aller  Phlogosen  betrachten.  Denn  bei  kei- 
ner anderweitigen  eigenthümlichen  Art  von  Entzündung  j 
lassen  sich  ihre  örtlichen  und  allgemeinen  Symptome  so 
rein,  so  unverfälscht  und  so  deutlich  sichten,  als  in  dieser 
Urart,  die  unter  allen  auch  am  meisten  in  Eiterung,  Brand, 
Verhärtung  u.  s.  w.  seltner  aber  in  Zertheilung  übergeht. 
Ihr  gewöhnlicher  Sitz  ist  das  Kapillargefäfssystem  der  Le- 
derhaut und  des  an  sie  angrenzenden  Zellgewebes.  Aber 

■ 

■  ; 

i 
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auch  äußere  uncl  innere  Organe  können  von  ihr  mit 
selben  Heftigkeit  und  auf  die  ihr  ganz  eigentümliche 
Weise  mit  einem  heftigen  entzündlichen  Fieber,  mit  har- 
tem und  rollern  Pulse,  trockner  Haut,  rothem  Urine  und 
bei  einem  kräftigen  blutreichen  Subjecte  befallen  Verden« 
Ganz  besonders  zahlen  wir  jene  Localentzündungen  säinmt- 
licher  Eingeweide  hieher,  die  als  Folge  epidemischerem* 
flüsse,  namentlich  zur  "Winterszeit,  und  gegen  das  Früh- 
jahr auf  dem  Lande  beobachtet  werden,  und  alle  Erschei- 
nungen eines  solchen  raschen  und  stürmischen  Verlaufs 
der  Krankheit/  von  welcher  auch  schwächliche  Subjecte 
nicht  einmal  ausgenommen  sindj  beurkunden.  Die  Iden- 
tität dieser  eigentümlichen  Löcalentzündunjgskrankheit 
mit  der  so  gerne  in  Eiterung  oder  Brand  Übergehenden 
phlegmonösen  Entzündung  ist  zu  auffallend,  und  sie  beide 
erfordern1,  wie  überhaupt  alle  Entzündungszustände  mit 
sthenischem  Character ,  kräftige ,  und  nicht  selten  einige- 
mal zu  wiederholende  Venaesectionen  ,  nebst  der  Anwen- 
dung einer  hinreichenden  und  wirksamen  Menge  von  Blut- 
egeln ,  um  die  Summe  des  Blutreitzes,  und  die  gleichzeitig 
krankhaft  gesteigerte  Gefäfsthätigkeit  energisch  herabzu- 
stimmen, zn  vermindern  und  zu  zügeln, 
- 

Uebrigens  mufs  bei  der  Bestimmung  der  Quantität  des 
abzulassenden  Blutes  und  seiner  zu  wiederholenden  nöti- 
gen Entziehung  und  Verminderung  ganz  besonders  das 
Organ  berücksichtigt  werden ,  welches  sieb  im  phlogisti- 
schen  AfFecte  befindet;  denn  am  schnellsten  und  gefähr- 
lichsten verläuft  der  Entzündungsprozefs  in  jenen  Syste- 
men und  Organen,  die  die  wichtigsten  Grundstützen  des 
Lebens  sind,  und  von  deren  Kränkung  die  höchste  Gefahr 
für  das  Leben  erwächst,  weil  das  Höchste  und  Edelste 
im  Menschen  zugleich  auch  das  am  schnellsten  Zerstör- 
bare zu  seyn  scheint,  da  hingegen  der  Entzündungsprozefs 
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In  niederen ,  an  den  höheren  Lebensfunctioneri  Weniger 
tbeihiehmenden  Organen,  weniger  rasch  verläuft,  die  Zu* 
falle  selber  weniger  stürmiseh  und  augenscheinlich  sind, 
nnd  der  Einflufs  des  Erkrankens  des  untergeordneten  ein- 
zelnen Organes  auf  alle  übrigen  höheren  Systeme  undQr* 
gane,  und  daher  auf  das  Leben  im  Allgemeinen  eine  ge- 
ringere Bedeutung  offenbart    So  verläuft  die  heftige  idio- 
pathische Gehirnentzündung  noch  vor  vierzehn  Tagen;  oft 
schon  vor  dem  siebenten  Tage*    Eben  so  rasch  eilt  die 
Rückenmark-Entzündung,  die*  Entzündung  der  Iris,  der 
Hetina  und  die  innere  Ohrenentzündung.     Die  Entzün- 
dung des  Herzens  gebt,  nach  Kr  ey  feig,  am  häufigsten 
schon  am  dritten,  vierten  bis  siebenten  Tage  in  Tod,  Brand, 
Lähmung,  oder  Zerreifsung  über.     Die  Lungen-  und 
Zwercbfellentzündungen  entscheiden   sich  nicht  selten 
schon  gegen  den  siebenten  Tag.    Die  acute  Milzentzün- 
dung endigt  sich  häufig  um  dieselbe  Zeit.    Die  Entzün- 
dung <}es  Magens  unji  der  kleinen  Gedärme  geht  oft  schon 
in  den  ersten  drei  Tagen  entweder  in  Tod  oder  Gene* 
sung  über.    Einen  langsameren  Verlauf  beurkunden  die 
Entzündungen  der  Leber,  der  dicken  Gedärme,  der  Nie* 
ren,  der  Blase,  der  Gebärmutter,  der  Hoden,  des  Paiv- 
creas,  der  Vorsteherdrüse  und  der  Eierstöcke;  Dagegen 
verlaufen  die  Entzündungen   der  Arterienstämme  sehr 
schnell,  oft  schon  innerhalb  drei  bis  fünf  Tagen ,  während 
die  Entzündungen  kleiner  Arterien  und  gröfserer  und  kleU 
nerer  Venenstämme  viel  langsamer  und  aueh  weniger  tuv. 
multuarisch  sich  entscheiden.    Entzündungen  des  Lymph- 
systems und  des  Zellgewebes  sollen  einen  mehr  chroni- 
schen Gang  beurkunden  u.  s.  w.  —   Daher  müssen  Blut- 
entziehungen, sowohl  allgemeine  als  örtliche,  um  so  reich- 
licher und  schneller  auf  einander  ihre  Anwendung  finden, 
je  mehr  das  in  der  Entzündung,  nun  einmal  befangene  Or- 
gan auf  einer  höheren  Stufe  physiologischer  Dignität  steht, 
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und  je  Nichtiger  sein  Einfluts  auf  die  gerammte  animalische 
Oeconömie  ist ,  ohne  dafs  jedoch  die  Berücksichtigung 
des  kranken  Subjects,  seiner  verschiedenartigen  VerhälU 
nisse  und  Umgebungen,  so  wie  der  JäbrSzeit  Und  Witte; 
rungs-  Constitution  tiabei  vernachlässigt  werden  dürfte. 

ftacn  diesen  Praemissen  bedienen  wir  Uns  nuii  der  alU 
gemeinen  und  örtlichen  künstlichen  Blutentziehungeri  ge- 
gen  folgende  Localentzüriduhgszustände,  und  zwar: 

i)  Gegen  die  Entzündung  desGehirnes  und  der 
Gehirnhäute.    Manche  Aerjite  ziehen  starke  Ve- 

,  naesectionen  am  Fufse,  andre  blofs  eine  reichliche 
Applikation  der  Blutegel,  und  noch  andre  die  Oeffl 
nung  der  Jugulaivene  vor.  Am  zweckdienlichsten 
ist  es  aber  immer,  die  Blutentziehungen  -9  sie  seyen 
örtliche  öder  allgemeine  *  im  Tage  mehreremal  nach 
einander  zu  wiederholen,  namentlich  wenn  die  Ent- 
zündung in  einem  vollsaftigen  jungen  und  gut  genähr- 
ten Subjecte  Platz  griff,  und  sie  sch6n  eine  bedeuten, 
de  Höhe  erstieg.  ^Hirudines,  sagt  J.  Frank  *), 
euaram  ope  millenis  aegris  vitam  salvavimns;  abpli 
cantur  in  morbis  inflammatoriis  cerebri  ad  tdnipord 
utrinsque  lateris.  Quodsi  autem.evacuatio  specialis 
crnoris  e  sinabus  sive  hngitudinali  saperiore ,  sive' 
transversa,  sive  occipitalibäs  desideretur ,  hirudines 
admoventur  vel  internae  superficiei  narium  et  fora- 
minibus  pürietalibus,  vel  circa  processus  mastoideos, 
vel  ad  basin  cranii.  In  gravissimis  malis  singulis 
hisce  partibus  et  praeterea  angulis  iniemis  oculornm  • 


- — 


*>  P^xis  Medicäe  »finersaepraecepta,  nactore >  Josephe* 
trank.  Part,  secand.  bötiim.  prifn.  sect. primtt.  Lipsiae 
1718.  p.  iio. 
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earum  viginti  quatuor  et  ultra  ,  in  adultis,  applkare 
solemus."  —  Eben  so  wurde  die  Oeffoung  der  Vena 
ranina  und  der  Vena  frontalis,  so  wie  das  Scarifiziren 
der  Nasenlöcher  anempfohlen. 

Uebrigens  hüte  man  sich,  nach  Macbride'sund 
Bang's  Rathe,  Blut  bis  zur  völligen  Ohnmacht  in 
der  Gehirnentzündung  abfliefsen  zu  lassen,  weil  diese 
nicht  so  lange  den  Character  der  Synocha  beibehält, 
sondern  meist  schnell  in  Typhus  übergebt,  welcher 
durch  zu  reichliche  Venaesectionen  so  recht  eigentlich 
herbeigeführt ,    eine  zu  grofse  Schwäche   und  Er- 
schöpfung bedingt,  und  dadurch  zur  leichten  Entste- 
hung der  Eiterung  des  Gehirnes  der  'Grund  gelegt 
wird.    „Man  hat  daher,  bemerkt  Dreyfsig  *),  wie 
uns  scheint,  sehr  richtig  geurtheilt,  'wenn  man  be- 
hauptete, dafs  man  zur  Erreichung  des  Zweckes  den 
man  bei  Gehirnentzündung  beabsichtigte ,  wenn  man 
dem  Körper  Blut  entzog ,  nicht  allein  die  Menge  des 
Blutes,  welche  ausgeleert  werden  inufs,  zu  berück- 
sichtigen habe,  sondern  vielmehr  die  schnellste  Ent- 
leerung der  von  Blut  strotzenden,  ausgedehnten  und 
daher  geschwächten  Gefäfse  des  Gehirns,  'welche  am 
besten  durch  Blutentziehung  in  möglichster  Nähe  des 
entzündeten  Organs  bewirkt  wird ,  bezwecken  müsse, 
woraus  offenbar  einleuchtet ,  dafs  die  örtlichen  Blut- 
ausleerungen  bei  der  Gehirnentzündung  bei  'weitem 
gröfseren  Vortheil  gewähren,  als  die  allgemeinen.  Zu 
starke  Blutentziehung,  sie  werde  nun  durch  allgemein 


v. 


■ 

*)  Handwörterbuch  der  medizinischen  Klinik  oder  der  pract. 
Arzneik.  nach  neueren  Grundsätzen  und  Erfahrungen  bear- 
beitet u.  8.  w.  von  Dr.  W.  F.  Dreyfsig.  5.  Band,  i,  Theil. 
Erfurt  1812.  p.  358  u.  s.  f. 
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Yie  oder  örtliche  Blutausleerung  be*iA*,  bringt  Wicht 
allein  durch  zu  grofse  Schwächung  des  Wiikungsver- 
ropgens  des  ganze*  Körpers  Nachtheil,  sondern  auch 
durch  Schwächung  ides  Wirküngsverraögens  der  Ge- 

4  fäfse  des  Gehirns,  wodurch  ein  gröfserer  Verlust  ih- 
rer zusammenziehenden  Kraft  entsteht,  der  nicht  sel- 
ten eine  grofsere  Blutanhäufung  in  ihnen  zur  Folgfe 
hat,  daher  es  sehr  zweckwidrig  istr  einen  bis  zur 
Ohnmacht  starken  Aderlafs  zu  unternehmen;  denn 
Venn  auch  die  Absicht  dabei  zu  Grunde  läge  ,  durch 
bewirkte  Ohnmacht  eine  Verminderung  des  Blutan- 
drangs gegen  die  Gehirngefäfse  zu  erreichen,  in- 
dem diese  Verminderung  des  Blutandrangs  gegen  die 
Gefäfse  des  Gehirns  schon  bei  einem  geringeren  Blut- 
verluste erfolgt;  so  wurde  doch  der  dadurch  erhaltene 
augenblickliche  Gewinn  die  nachtheiligen  Folgen  bei 

.i.  weitem  überwiegen,  welche  bei  einem  solchen  Zu- 
stande des  Gehirnes  die  bewirkte  Ohnmacht  zur  Folge 
haben  könnte,  weshalb  ein  so  gewagtes  Verfahren 
bei  der  Gehirnentzündung  bis  zur  Ohnmacht  Blut  zu 

lassen,  auf  keine  Art  entschuldigt  werden  kann/« 

•        •  • 

•  »  ...  .  -<i  i  'j*.  ■  ...  .» 
2)  Ophthalmie  ,  wo  dieselbe  Heilart,  wie  W  Nr.  t 
'  in  Anwendung  und  so  standhaft  fortgesetzt  werden 
mufs,  bis  der  Entzündungszustand  energisch  gezügeft 
ist.  —  Nicht  weniger  angezeigt  sind  örtliche  Blut- 
entziehungen gegen  die  chronische  Augenentzündung, 
besonders,  wenn  sie,  wie  es  häufig  der  Fall  ist, 
acute  Perioden  entfaltet.  Ist  die  Conjunctiva 
normwidrig  mit  Blut  überfüllt,  und  *ind  bei  ihr  Va- 
riköse Gefäfse  vorhanden;  so  bedient  man  sich  der 
Scarificationen  mittelst  einer  Lanzette,  oder  auch  der 
blutigen  Schröpfköpfc  in  den  Nacken  applizirt,  so  wie 
der  Blutegel  auf  die  Conjunctiva  angesetzt. 

19  • 


Nach  Dr.  Crampton  wurden  bei  mehr  als 
tausend  Augenentzündungen  aller  Art  die 
Blutegel  wiederholt  an  die  Conjunctiva  mit  dem  be* 
.  sten  Erfolge  angesetzt.  Nicht  allein  entstanden  nie 
üble  Folgen,  sondern  in  den  bei  weitem  meisten  Fäl- 
len hatte  das  Anlegen  von  einem  oder  zwei  Blutegeln 
'  an  die  Bindehaut  eine  entschiedenere  Wirkung  auf 
die  Entleerung  der  entzündeten  und  strotzenden  Ge- 
fäfse  dieser  Membran,  als  fünfmal  so  viel  an  die 
Schläfe  und  Augenlieder  angesetzt."  Bei  der  Anwen- 
dung läfst  man  den  Kranken  mit  dem  Bücken  gegen 
das  Licht  sitzen,  kehrt  das  Augenlied  etwas  um,  und 

* 

läfst  den  Blutegel  auf  den  Theil  der  entzündeten 
Membran  anfassen,  Welcher  den  tarsas  bedeckt.  Man 
vermeidet  das  Anlegen  an  der  Augenwimperwänd  und 

•  an  dem  Augapfel  selbst,  obgleich  auch,  wenn  der 
Blutegel  aus  Versehen  sich  auf  der  Conjunctiva,  wel- 
che die  sclprotica  bedeckt,  festgesetzt  hatte ,  keine 
weitere  üble  Folgen  entstehen,  als  eine  blofse  vorüber- 
gehende Echymose.  Der  Blutegel  setzt  auf  der  Con- 
junctiva eher  ad ,  als  auf  der  gewöhnlichen  Haut. 

'  üebrigens  dürfen  dabei  die  übrigen  Mittel  nicht  ver- 
säumt werden* 

"  «  *  *  ■  .  „ 

3)  Otitis.  Höhere  Grade  mit  allgemeinem  sthenisehem 
Fieberzustande  indiziren  kräftige  allgemeine,  gelin- 
dere Grade  dagegen  blofs  örtliche  Blutentziebungen. 

• 

4)  Glossitis,  bei  welcher  dasselbe  gilt,  was  so  eben 
von  den*  übrigen  Localentzündungen  gesagt  wurde; 


*)  Dublin  Hospital  Heports  and  Comrrtunicätions  in  Mediän* 
and  Surgery.  Dublin  1822.  p.  226. 
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nur  verdamm  hier  die  von  de  la  Malle,  Heil  a. 
a.  m.  vorgeschlagenen  länglicbten  Einschnitte  auf  dem 
Rücken  der  Zunge  häufiger  angewandt  und  berück- 
sichtigt zu  werden.  So  sagt  z.B.  Beil:  „Man  macht 
auf  jeder  Seite  des  Bückens  der  Zunge  zwischen  ihrer 
Mitte  und  dem  äufseren  Bande  einen  Einschnitt,  der 
Länge  nach'  von  der  Wurzel  gegen  die  Spitze  zu, 
zwei  Linien  tief  und  anderthalb  Zoll  lang.  Aus  den 
Einschnitten,  dringt  ein  tiefes,  schwarzes,  klebrigtes 
Blut  hervor,  dessen  Ausflufs  man  durch  Wasserdämpfe, 
in  Wässer  eingetauchte  Schwämme  und  durch  ein 
laues  Mundwasser  von  einem  Gerstenabsud  zu  fördern 
sucht.  Mit  dem  Blutflufs  nimmt  die  Entzündung  und 
Geschwulst  zusehends  ab,  und  ist  oft  in  vier  und  zwan- 
zig Stunden  gänzlich  verschwunden.  Mit  der  Abnah- 
me der  Geschwulst  verkleinern  sich  die  Einschnitte, 
und  kleben  schnell  zu.^  — 

i  * 

<5)  Paristhmitis.  Es  gibt  Personen,  die  eine  habi- 
tuelle Neigung  zur  Entzündung  der  Mandeln  haben; 
mir  sind  wenigstens  einige  derselben  vorgekommen, 
und  immer  ging  die  Entzündung  unter  furchtbaren 
Schmerzen,  und  manchesmal  sogar  unter  den  ängstlichen 
Zufällen  der  Erstickungsnoth  in  Eiterung  über»  Wird 
man  glücklicherweise  noch  zeitig  und  frühe  genug  zu 
einem  solchen  Kranken  gerufen;  so  sind  allgemeine 
Blutentziehungen ,  auf  welche  man  nachher  noch  Blut- 
egel an  den  Hals  folgen  lassen  kann,  oft  Hinreichend 
der  Eiterbildung  zu  wehren;  im  entgegengesetzten 
Falle  verdienen  mäfsige  allgemeine  Blutentleeruffgen 
in  Gebrauch  gezogen  zu  werden,  um  den  Orgasmus 
und  die  heftigen  Congestionen,  so  wie  selbst  die  all- 
gemeine entzündliche  Diatbesis  zu  beschwichtigen, 
und  gefährlichen,  ja  selbst  tödtlichen  Ueh^rfüllungcn 


des ;  Gehirne»,  und  der  Lungen  mit  Blut  noch  zeitig 
vorzubeugen.  —  Dagegen  werden  sowohl  örtliche 
als  allgemeine  Blutentziehungen  sich  in  solchen  Fällen 
von  Paristhmitis,  offenbar  nachtheili^  beurkunden,  wo. 
bei  vorhandener  allgemeiner  Asthenie  des  O  rganismus 
und  einer  dyskrasischen  Beschaffenheit,  derSäftemasse 
sich  die  Eiterbildung  widernatürlich/  verzögert .,  und 
die  Reactionsthätigkeit  einen  solchen  Prozefs  zu  we- 
nig begünstigt..  Hier  vermag  bloß*  eine  mehr  oder 
weniger  excitirende  Heilmethode  durch  künstliche 
Erregung  eines  allgemeinen  Fieberzustandes,  den  Ei- 
terungsprozefs  zu  begünstigen,  und.  die.  freiwillige. 
Oeffbung  des  Abscesscs  zu  realisiren.  —  Endlich 
ist  auch  jenes  Verfahren  nicht  zu  billigen,  wo  z.  B. 
auf  die  sehr  schmerzhafte  und  widernatürlich  grofse 
entzündete  Parolis,  namentlich  wenn,  ihr  Ausgang  in 
Eiterung  nicht  mehr  zu  verhüten,  ist.  Blutegel  in 
gröfserer  oder  geringerer  Menge  unmittelbar  in  der  be- 
ruhigenden Absicht  applizirt  werde»  *  dadurch  den 
heftigen  Grad  der  Entzündung  zu  mäfsigen.  Es  ist 
aber  klar,  dafs  dadurch  ein  solcher  Zweck nie  erreicht 
werden  könne;  denn  äeif  noch;  vorräthige  Entzün- 
ctungsprozefs  ist  die.  treffliche  Heilwirkung  der  Natur, 
die  darauf  bedacht  ist,  auf  eine  friedliche  Weise  die 
Entzündung,  die  nicht  mehr  zertheilt  werden  kann, 
durch  die  Bildung  des.  Eiters,  auszulöschen.  Werden 
nun  Blutegel  applizirt,  so  erregt  ein  jeder  einzeln 
durch  die  Bifs  wunde  auch  eine  neue  Entzündung,  be- 
dingt dadurch  also,  heftigere  Congestionen  des  Blutes, 
naeh  der  schon  entzündlich  aflizirten  Stelle,  ver- 
mehrt Hitze,  Rothe,  Schmerz  und  Spannung*  und 
verzögert  die  Eiterbildung,  mithin  auch  die  Gene- 
sung. —  Dagegen  erfordern  die  Entzündungen,  der 
Milchdrüsen  in  der  Brust  vorzüglich  häufige  Applika- 
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tion  der  Blutegal,  um  den  Ucbergang  zu  Scirrhositä- 
ten  zu  verhüten ,  zu  welchen  sie  eine  ausgezeichnete 
Tendenz  verrathen.  — 


iL 


•  ■  t 


b\  Croup,  oder  häutige  Bräune.  '  Nach  den  besse- 
ren Erfahrungen  ausgezeichneter  A^erztc ,  so  nament- 
lich von  Vieusseuxt  Rosenstein,  Odier, 
Alexander,  Michaelis,  B.ajley,  ganz  be- 
sonders aber  von  Albers.  Jurin.e  und  Sachse 
wird  die  blutausleerende  Methode  als  die  einzige 
sichere  und  hülfreiche  Heilart  gegen  die  .  häutige 
Bräune  anerkannt  und  dringend  anempfohlen«.  So 
rühmen  namentlich  AI  ber sv  und*  Sachse  dieselbe 
bis  zur  Ohnmacht  der  kleinen  Kranken  anzustellen, 
zu  welchem  Behufe  vier  bis  fünf  Blutegel,  die  nölhi- 
genfalls  auch  wiederholt  werden  müfsten ,  gleich  im 
Anfange  der  Krankheit,  und  sogar  im  späteren  Ver- 
laufe derselben  angewandrwerden  müfsten.  Ja  nicht 
selten  tritt  besonders  bei  kräftigen  und  etwas  älteren 
Kindern  sogar  die  Notwendigkeit  zu  einer  Venae- 
section  von  zwei  bis  vier  Unzen  Blut  ein,  worauf  erst 
die  übrigen  Heilmittel,  besonders  Quecksilber  und 
Vesikanticn  ihre  Anwendung  finden.  Von  einem  sol- 
chen Verfahren  habe  ich  einige  sehr  erfreuliche  ßei- 
spiele  aus  meiner  Praxis  aufzuweisen.  Albers  er- 
wähnt eines  solchen  Falles,  wo  der  heftigen  Erstickungs- 
noth  wegen  die  Arteria  temporalis  ganz  durchschnit- 
ten ward,  worauf  der  Kranke  geoafs,  ungeachtet  ihm 
zuvor  Blutegel  an  den  Hals  applizirt  und  sogar  eine 
Venaes^ection  jedoch  fruchtlos  gemacht  wurde.  Da- 
gegen erwähnt  Vieusseux  der  unglücklichen  Fol- 
genübertriebener Blutverschwendung  in  dieser  Krank- 
heit. Daher  eilt  auch  hier  wie  überall  die  Regel: 
caute  nec  teme  re!  — 
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tf)  Q  esophagitis,  Laryngitis  und  Pharyngitis 
erfordern  nach  den  seither  schon  oft  vorgetragenen 
Regeln  allgemeine  und  örtliche  Blutentziehungen,  be- 
sonders häufige  und  wiederholte  Applikation  der  Blut? 
egel  an  deii  Hals ,  und  blutige  Schröpfköpfe  in  den 
Kacken.  Je  .schneller  bei  der  richtigen  Diagnosis 
die  Blutentziehungen  nacheinander  vorgenommen  wer- 
den, desto  eher  können  dergleichen  höchst  bedenk- 
liche Krankheitszustände  noch  zertheilt  und  geheilt 
werden,  da  im  entgegengesetzten  Fall  bei  der  glück- 
lichsten Wendung  der  Krankheit,  wenn  nämlich  nicht 
gleich  der  Tod  eintritt,  oft  leicht  chronische  Entzün- 
dungen und  ßcyrrhositäten  in  diesen  Gebilden  zurück? 
bleiben,  die  eine  lange  Phthisis,  ein  jammervolles, 
Siechtum  und  endlich  dennoch  den  Tod  zur  Folge 
"  haben. 


0 
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ß)  Pneumonie,  P.leuresie,  Per ipn euraonic 
und  Pleuroperipneumonie,  erfordern  in  der 
Regel  beharrliche  Rlutentziehungen.  Am  zuträglichr 
sten  ist  es,  dem  Kranken  in  den  ersten  vier  und  zwan- 
zig  Stundeq  die  nöthige  Quantität  Blutes  schnell  nach 
einander  zu  entziehen,  bis  die  Respiration  wieder 
frei  hergestellt  ist»  Sollte  indefs  der  Kranke  nach 
mehrmaligen  hinreichenden  Yenaesectionen  noch  im- 
mer  einen  fixen  stechenden  Schmerz  an  irgend  einer 
Stelle  empfinden,  so  sind  Blutegel  in  wirksamer  Menge 

j  applizirt,  deren  Gebrauch  zuweilen  auch  wiederholt 
'*  .  werden  mufs,  das  hülfreichste  Mittel  die  entzündliche 
Stasis  des  Blutes  schnell  und  kräftig  zu  zerthcilen. 

]  Uebrigens  können  weder  Greise  noch  Kinder 
von  sechs  «Fahren  bei  heftigen  entzündlichen  Affectio- 
nen  der  Respirationsorgane  mit  örtlichen  und  allger 

1  meinen  Blütentziebungen  verschont  werden ;  nur  mufs 
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Ziel  und  Maas  beobachtet,  und  die  Konstitution  de» 
Kranken,  seine  Lebensweise,  der  herrschende  Krank-, 
beitsgenius  und  die  Witterungsconstitution  besonders  ' 
dabei  berücksichtigt  werden.  —  Auch  ist  es  durch  die 
Erfahrungen  und  Beobachtungen  der  Aerzte  erwier 
sen,  dafs  es  völlig  gleichgütig  sey,  an  welchem  Arme, 
oder  an  weichem  Fufse  Blut  entzogen  werde  >  wenn 
nur  immer  eine  solphe  Quantität  entzogen  wird ,  die 
hinreichend  ist,  das  Fieber  zu  mäfsigen,  dje  entzünd- 
lichen Stockungen  des  Blutes  in  den  Respirations-Or- 
ganen  zu  zertheilen,  und  eine  freie  und  ungehinderte 
Respiration  wieder  herzustellen,  damit  dadurch  der 
Autokratie  der  Natur  die  gröfsten  Hindernisse  aus 
jlem  TVege  geräumt  werden,  die  nöthigen  und  beilr 
Samen  Crisen  nachher  ungehindert  zu  bewirken.  Da- 
her ist  auch  Trillers  Ausspruch  nicht  so  ganz,  ger 
gründet,  zum  wenigsten  darf  er  nicht  als  ein  thera- 
peutisches Dogma  anerkannt  werden ,  wenn  er  sagt : 
„Venaesectio  est  quasi  sacra  anckora,  ad  quam  unice 
confagiendum  in  pneumoniae  et  a  qua  sola,  sola  in- 
quam>  omnis  pleuriticorum  salas  pendet."  Denn  wollte 
man  so  lange  mit  Blutentziehungen  auf  den  Kranken 
losstürmen,  sq  lange  noch  Fiebersymptome,  Husten 
und  flüchtige  Stiche  in  der  Brust  zugegen  sind,  so 
würde  man  die  Krankheit  höchst  selten  heilen,  zun* 
wenigsten  eine  langwierige  Reconvalescenz  herbei- 
führen, weil  man  die  Naturtbätigkeit  dadurch  aller 
Selbsthülfe  — -  ambutando  vires,  oder  strangulando 
morbum   nach   dem  Ausdrucke   unserer  würdigen 
Veteranen  —  auf  eine  höchst'  verdammungswürdige 
Weise  berauben  würde,  indem  die  einmal  entwickelte 
Krankheit  auch  durch  doppelt  reichliche  Blutentzie- 
hungen nie  mehr  rückgängig  gemacht  werden  kann, 
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und  nur  von  der  ungestörten  und  vollkommnea  Crisis 
1  die  alleinige  Entscheidung  derselben  abhängt  *). 


^  Eine  weitere  höchst  verderbliche  Folge  zu  starker  und  häu- 
figer allgemeiner  und  örtlicher  Blutentziehungen  gegen  Lun- 
genentzündung besteht  auch  noch  darin,  dafs  dadurch 
oft   ein   plötzliches  U  ebers  p  ringen  des  Or- 
gans aus  dem  Zustande  erhöhter  Lebenskraft 
in  jenen    der  verminderten   begünsigt.  wird. 
Die  Folge  eines  solchen*  barbareshen  Verfahrens  ist  entwe- 
der sogleich  eintretende  nervöse ,  oder  putride,  und  gangrä- 
nöse Entzündung,  oder  ein /chronischer  Schwächezustand 
der  Lungen,  der  sich  gewöhnlich  durch  eine  nachfolgende 
Blennorrhoe,  (Phthisis  pitaitosa)  oder  auch  durch  Hydro- 
thorax.  signalisirt.  —   Wie  sehr  unsre  ehrwürdigen  Vetera- 
nen auch  hierüber  helle  und  richtige  Ansichten  hatten,  ver- 
bürgt uns  ßallönius  (Opera.  Oenevae  1762.  p.  58),  der 
sich  über  die  Lungenentzündung  und  ihre,  rationelle  Be- 
handlung in  der  That  klassisch  ausspricht :  ,',£jr  doloribus 
lateris,  sagt  er,  maxima  pars  at  defluxione  a  capite  oritur. 
Sed  dicat  quis,  si  ßuxionum  major  pars;  frtgida  estrquo- 
modo  et  tarn  subito  oritur  inflammatio,  et  phlegmoneH 
nam  phlegmones  natura  est  calida  et  humida.     Et  si  hoc 
verum  est ,  an  venaesectio  confertH  Potius  in  purgatione 
et  anacatharsi  et  anodynis  consistendum  videreturS    Sed  . 
in  suis  libris  passim  11  ip  po  erat  es  maxi  mos  dolores  ort- 
ri  ait  a  confaso  pldegmate  et  bile  cum  sanguine.    Quod  st 
in  nervös  so  Jos  humor  frigidus  incideret,  non  tarn  cito 
ad  phlebotomiam  recurrendum  esset,  sed  quum  per  venas 
flaxio  fit,  facite  datur  occasio  phlegmone.    Sed  pleurijtidon 
et  dolorum  lateris  tres  jere  ideas  in  operib^s  artis  observa* 
vimus :  alii  enim  dolores  sunt  ob  phlegmqnem ,  alii  ob.  ery- 
sipelatodem  affectionem/9   ut  nos  in  Con  s  iliis,  n  o.st  ri  s 
scripsfmiiSj  alii  ob  purum  et  sincevum  humorem  a  capite 
labentem:  et  tunc  non  tarn  est  pleuritis,  quam  lateris  dolor; 
aefere  talis  dolor  inflammationis'  non  est  comes  9  sed  tan- 
tum  congestionis  cujusdam  humoris,  et  adhaesionis.  Immo 


Zn  den  wahrhaft  insidiose&ten  Uebelseynsformen^ 

die  nur  immer  in  präxi  vorkommen  mögen,  gehört 
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ipfinitos  vidimus  laborantes  dolore  Intens ,  ob  copiam  ex» 
cremend  in  pulmone ,  cujus  pars  tenuior  et  serosior ,  dum 
ad  membranas  funditur ,  dolor  excitat.     Sed  quod  dili- 
genter  est  observändum,  major  est  pars  et  pleuritidon  et  . 
dolorum  capitis  tum,  a  congestione  cujusdam  ex  cremend  in 
pulmonem  et  thoracem  tum  ob.  recursum  tenuioris  humoris 
per  orgasmum  a  venire  inferior e9  quam  a  capite,  et  parti- 
bus  superioribus;  quod  diligenter  videndum9  quoniam  ple- 
rique  non  audent  purgare,  et  solvere  ventrum;  ac  saepe 
hoc  plus  confert  ,  duam  phlebotomia ;  immo.  tunc  sectioni 
venae  locus,  non  est,  nisi  forte  semel  id  fiat.    Unde.  in  Con- 
sulis  uxore  dolorem  lateris  patiente  quinquies  secta  vena, 
idque  frustra;  hyems  erat;  a  oapite  malum  erat;  quod 
notandum  vaide.  Nam  quum  Hippoer ate *  ait  3  aphor, 
hieme  vagari  pleuritides  vult  explicare  illud9  quoct  scribitar 
lib.  de  Ipcis  in  nomine,  ubi  disputat  de.  pleuritide 
sine  sputo.    Est  autem  'dolor  lateris  a  congelatione ,  ut 
idejn  II  ip  p  oc  rat  es  illo  loco  explicat,  et  G  alenus  Com. 
in  tert.  Aphor.  An  in  talibus  laterum  doloribus  tuta  Sectio 
venae*!  Nequaquam.   Sic  non  oportet  cum  tarn  multis  tur« 
piter  errare,     lncredibile  enim  dictu,   quam  multos 
trit  a  vulg  ataque  medendi  via,  ac  praesertim 
in  pleuritide  perdiditH  Nam  audito  lateris  doloris 
nomine,  si  quis  aliud  praeter  venaesectionem  remedium 
tentet,  avoL^r^a  xui  amigia  i$ra  immo,  quod  pertinet  ad 
dolores  lateris ,  nullus  hodie  non  Medicas  est ;  quamqaam, 
hie  ■  m ultoru/n  carnificina,  et  frustranea  sanguinis 
quo  vita  sedety  eduetio  spirituumque  evacuatio  cofnmittitur, 
magno  artis  vituperio,  ut  etiam ,  hac  una  medendi  pläuri- 
ticis,  via  bajuli  ,  carnifices  sutores  ac  universa  mulierum 
garruKtas  medicorum  celebrium  industriae  obstrepat  ac 
sese  opponat.  Immo,  si  quis  de  latere  quaeritur ,  quocunque 
id  modo  fiat,  ne  articulo  horulae  differrefas  sit.    At  non 
novit  imprudens  mulitr,  et  impudens  barbi:tonsor  nugige- 
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dagegen  unstreitig  die  falsche  Pneumonie,  die 
\      Pnejumonia  nqtha;  sie  i*t  ein  wahres  patholo- 
gisches Chamäleon,  und  kömmt  am  häufigsten,  nicht 
nur  bei  alten  Leuten,  sondern  auch  bei  Menschen 
von  mittlerem  Alter,  namentlich  bei  solchen  Kranken 
vor,  die  früher  schon  mehreremal  von  Lungenentzün- 
dungen heimgesucht  wurden ,  eine  mifsstaltete  Brust 
und  besonders  schwache  oder  geschwächte  Respira- 
tionsorgane hahen,  so  wie  bei  abgesoffenen  Bachanten, 
und  solchen ,  die  in  ihrer  Jagend  stark  debauchirt  ha- 
ben.   Bei  diesen  Kranken  herrscht  eine  widernatür- 
liehe  Ueberfüllung  der  Bronchien  mit  Schleim,  wäh- 
rend sich  diese  in  einem  bald  grofseren ,  bald  gerin- 
geren atpnischen  Zustande  beenden,  wobei  ein  bedeu- 
tendes Hindernifs  des  Kreislaufs  des  ßlutes  in  den 
Lungen  Platz  greift ,  und  dadurch  sehr  gefährliche 
Congestionen  nach  dem  Gehirne  bedingt  werden,  die 
entweder  Apoplexie  oder  Paralyse  der  Lunge  her- 
beiführen.   Bei  diesen  Kranken  ist  das  Gesicht  wi- 
dernatürlich roth  und  aufgetrieben,  die  Augen  sind 
stier  und  glänzend ,  die  Respiration  ist  sehr  kurz,  be- 
engt, mühevoll  und  mit  flüchtigen  Stichen  verbunden, 
die  durch  den  anhaltenden  bald  feuchten,  bald  trock- 
nen und  krampfartigen  Husten  sehr  bedeutend  ver- 
.     mehrt  werden,  wobei  der  Puls  in  4er  Regel  sehr  voll, 

ruluque  mediastina  matter  mvdtis  ex  causis  dolores  laterum 
priri,  in  quibus  ut  aliquando  venam  non  secare  nejasjtum 
est,  ita  eandem  aperire  crudele,  impium,  ac  ignoranti&e  * 
plenumsit ;  n  am  nulla  est  causa  tarn  exilis,  tarn- 
que  parum  efficaxr  quae  non  dolorem  in  /a- 
ter  e  excitet.  At  aequumne  est  tamquam  causa  eadem 
sit,  ac  idem  malum,  remedium  idem  usurparet  et  omnibus 
eundem  cothurnum  attribuere  ? 11 
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hört »  gespannt  und  freqüent,  oft  äüct  intermittirerid 
gefühlt  wird.  Die  Entzündungshaüt  des  abgelassenem 
Blutes  bleibt  sich  nach  meinen  häufigen  Beobachtun- 
gen bei  allen  Venaesectionen  bis  zum  Tode  gleich* 
ohne  dafs  durch  diese  der  Krankheitszustärid  merklich 
gebessert  werden  könnte*  Ich  gestehe  aufrichtig,  dafs 
ich  die  meistert  Kranken  än  dieser  Krankheit  verlor. 
Ich  habe  ottliche  und  allgemeine  Blutentziehungen^ 
bald  einzeln,  bald  mit  einander,  und  bald  in  grösse- 
rer, bald  in  geringerer  Quantität  Vorgenommen ,  und 
die  Kranken  unterlagen  dem  Uebel.  Ich  habe  die  ent* 
gegengesetzte  Heilart  ohne  Blutentziehungen  eintre- 
ten lassen*  nnd  die  Kranken  starben.  Ich  habe  beide 
Heilmethoden  mit  einander  zu  verbinden  gesucht,  und 
die  Kranken  fielen  der  Krankheit  als  Opfer!  —  Läfst 
inan  zur  Ader,  so  stirbt  der  Kranke  an  Paralyse;  läfst 
mau  nicht  zur  Ader,  sondern  befolgt  man  eine  mehr 
auflösende  und  reitzende  Behandlung ,  so  verbrennt 
der  Kranke  gleichsam  und  stirbt  an  Apoplexie  oder 
an  Suffocation!  —  Ich  habe  alle  Heilmethoden  ge- 
*  prüft  und  vorsichtig  angewandt ,  und  kann  von  keiner 
einen  besonders  erfreuliehen  Erfolg  rühmen!  — 

9)  Cärditis  und  Per icar ditis.  Da  diese  Entzün- 
dungszustande  in  einem  der  wichtigsten  Lebensorgane 
mit  aüfserordentlicher  Schnelligkeit  verlaufen;  so 
folgt,  dafs,  wenn  Heilung  begründet  werden  soll,  die 
allgemeinen  und  örtlichen  Blutentziehungen  schnell 
auf  einander  und  in  hinreichender  Menge  veranstaltet 
werden  müssen,  weil  hier  die  Bettung  des  Lebens 
gleichsam  Von  der  Minute  abhängt,  und  der  verspä- 
tete Gebrauch  der  künstlichen  Blutentziehungen  nach 
allen  Erfahrungen  völlig  erfolglos  ist.  Eine  solche 
wirksame    und  schleunig  eingreifende  Behandlung 
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wurde  schon  von  B  o  rfr  h  a  v  angerühmt,  und  T  r  e  c  o  u  rt 
liefs  in  einer  epidemischen  Herzentzündung  am  er- 
sten Tage  alle  zwei  Stunden  zur  Ader,  er  entzog  ei- 
tler Kranken  in  73  Stunden  80  Unzen  Blut,  und  ver- 
lor von  zwanzig  Kranken  nur  einen,  da  hingegen  alle 
starben,  welche  erst  nach  24  Stunden  in  teeine  Behand- 
lung kamen«     Hier  wird  von  vielen  angesehenen 
practischen  Äerzten  als  Regel  angenommen  bis  ^ur 
Ohnmacht  EJut  zu  entziehen,  nach  welchen  der  erste 
Aderlafs  der  reichlichste  seyn  und  bis  zur  Ohnmacht 
selbst  bei  schwächlichen  Kranken  fortgesetzt  werden 
müsse,  indem  Ohnmächten  und  «in  schwacher  Puls 
hier  gerade  die  Vahren  Indikationen  zum  Aderlässe 
wären*  —    Aufser  den  all  gemeinen  Ader- 
lässen, sagt  Kreysig,  sind  auch  örtliche  Ölutäus- 
leerungen  durch  Blutegel  und  Schröpfköpfe  höchst  ^u 
empfehlen.   Bei  der^hitzigen  Entzündung  können  sie 
anfangs  nichts  helfen,  aber  sie  werden  äufserst  wohl- 
thätig  seyn,  wenn  das  Fieber  abnimmt,  und' der  Puls 
anfangt  freier  und  weniger  schnell  zu  werden;  schnell 
und  herrlich  sind  dann  die  Wirkungen  derselben  ; 
aber  auch  mit  diesen  mufs  man  kein  Spiel  treiben ; 
zwölf  bis  16  starke  Blutegel  mufs  man  auf  die  Herz- 
gegend setzen,  und  das  Bluten  nachher  durch  Schwäm- 
me, die  in  heifses  Wasser  getaucht,  und  nachher  wieder 
ausgerungen  worden  sind,  lange  unterhalten«  Höchst 
Vohlthäti^  sind  sie  ,  wenn  das  Fieber  vermindert  ist, 
bei  jeder  Entzündung,    am  heilsamsten  bei  denen, 
Velche  von  örtlichen  yerletzungen  entstanden  "waren.* 

)  Gastritis,  Hepatitis,  SplenUis  ,  Nephritis, 
Enteritis,  Metritis,  Entzündung  der  Ure- 
thra, uie*€hordee,  Phimosis,  Paraphimo- 
sis,  Entzündung  der  Hoden  ,  P eritoniti s , 
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Cystitis,  und  entzündliche  Koliken.  Diese 
verschiedenen  höchst  gefahrlichen  Entzündungszu- 
stände  müssen  um  so  mehr  frühzeitig  und  energisch 
mit  Blutentziehungen  angegriffen  werden,  als  sie  eine 
ausgezeichnete  Neigung  beurkunden /schnell  inEite- 
rung  oder  Brand  überzugehen,  welche  tödtliche  Aus- 
gänge daher  nur  einzig  und  allein  durch  besonnene 
reichliche  und  schnell  nach  einander  zu  wiederholende 
Aderlässe  und  durch  eine  hinreichende  Quantität 
Blutegel  auf  den  Unterleib,  und  'oft  auch  an  die  Ge- 
nitalien und  den  After  zeitig  verhütet  "werden  können. 
Besonders  ist  der  Gebrauch  der  Blutegel  und  erwei- 
chenderFomentationen  so  lange  fortzusetzen ,  solange 
noch  ein  gereizter  febrilischer  Zustand  und  örtliche 
fixe  Schmerzen  an  irgend  einer  Stelle  des  Unterlei- 
bes zugegen  sind.  Uebrigens  gilt  auch  hier  die  Be- 
gel;  dafs  die  erste  und  zweite  Yenaesection  reichlich 
angestellt,  oft  weitere  allgemeine  Blutentziehungen 
völlig  entbehrlich  macht.  —  'Ganz  besonders  empfiehlt 
aber  Pemper ton  *)  den  Aderlafs  zu  sechs  Unzen 

^jegelmäfsig  zweimal  in  der  Woche  gegen  die  "so  Häu- 
fig verkannte,  chronische  Peritonitis.  ^Diese 
Behandlung  soll  so  lange  fortgesetzt  werden  bis  jede 
Empfindung  des  Stechens  im  Unterleibe  und  die  be- 
legte Zunge  aufhört.  Wären  Zeichen  bedeutender 
Unordnungen  im  Körper  vorhanden;  so  räth  er  zu 

9  Blutentziehungen  am  Arme;  im  entgegengesetzten 
Falle  aber  empfiehlt  er  wiederholt  Blutegel  oder 
Schröpfköpfe  auf  den  Unterleib.  —   Bei  der  Lebe r- 


*)  Christoph  Robert  Pemperton's  practische  Ab- 
handL  über  verschiedene  Krankheiten  der  AbdominaUEinge- 
weide.  Aus  dem  Engl.  1818. 


fentzüridurig  gibt  Pemfcertori  den  Rath,  dar«  eiii 
allgemeiner  Aderlafs  dem  KranKen  äufserst  zuträglich 
seyn  werde;  wenn  i.  B.  die  Speckhaat  sechs  Stunden 
nach,  dem  Aderlafs  sieb  fest,  dicht,  dunkel  zeigt,  eine* 
hohl«  Oberfläche  hat ,  ünd  am  Rande  gleichsam  ge- 
zackt scheint,  wenn  dabei  der  Puls  noch  eben  so  voll 
bleibt  9  und  der  Kranke  noch  gar  keine  Linderung 
fühlt.  Wenn  aber  im  Gegentheiie  nach  Verlauf  einer 
gleichen  Zeit  die  Haut  glatt  nnd  halbdurchsiehtig  er- 
scheint,  und  eine  grüngelbe  Farbe  hat,  die  von  strei- 
figem faserigen  Gewebe  durchzogen  ist  5  so  dürfe  man 
keitien  allgemeinen  Aderlafs,  sondern  mehr  örtliche 
Blutentziehungen  durch  Blutegel  und  8chröpfhöpfe 
Vornehmen. 

r 

■'S  1  , 

Ii).  Pü erp* eraifleber.    Noch  ist  man  über  die  Natur 
und  das  Wesen  dieser  merkwürdigen,  und  oft  schnell 
tödtltchen  Krankheit  der  Wöchnerinnen  nicht  einig* 
lind  widersprechend  kann  man  wirklich  die  Erfahrun- 
gen und  Beobachtungen  der  Aerzte  hierüber  nennen. 
Indef s  folgt  so  viel  daraus ,  dafs  es  Puerperalfieber 
gibt,  die  bald  rein  entzündlicher,  bald  faulichter  Na- 
tur* Ja  oft  eine  bösartige  Complikation  beider  Zustän- 
de sind*  und  dafs  höchstwahrscheinlich  dem  Kindbet- 
terinnenfieber  derselbe  pathologische  Hrankheitspro- 
^efs,  wie  dem  sporadisohen  Typhus,  zu  Grunde  Hegt, 
wo  dann  gegen  die  erste  und  sehr  kurz  verlaufende  ^ 
entzündliche  Periode  desselben  allgemeine,  besonder* 
aber  örtliche  Blutentziehungen  sich  sehr  hülfreich 
beurkunden  werden,  besonders  wenn  das  Subject 
noch  jung,  kräftig  und  vollsaftig  ist,  während  der 
Schwangerschaft  6ich  wenig  Bewegung  machte ,  eine 
üppige  reichliche  Diät  führte,  erhitzender  Getränke 
»ich  bediente ,  bei  welchem  der  Blutverlust  während 
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des*  Geburtsortes  sehr  gering  wär,  und  die  Lochien 
plötzlich  unterdrückt  wurden.    Solche  Fälle  mögen  in 
gewisser  Beziehung  den  Gebrauch  jener  reichlichen 
Blutentziehungen  rechtfertigen ,  wie  sie  von  James 
Beding field  und  Hey  bekannt  gemacht  wurden^ 
indem  der  erstere  zwei  Puerperalfieber,   das  eine 
durch  die  Entziehung  von  240  Unzen  Blutes,  das 
andre  durch  ebenfalls  reichliche  Blutentziehungen  und 
Digitalis,    der  letztere   ebenfalls  durch  allgemeine 
Bluten tleeruhgen  von  zwanzig  bis  vierzig  Unzen  auch 
bei  Schon  gesunkenen  Kräften  glücklich  geheilt  bähen 
sollen.  —   Wenn  wir  nun  auch  solchen  reichlichen 
Blutentziehungen   in  einem  so  schwierigen  Krank- 
heitszustande, der  so  häufig  in  schnelle  PutrescenZ 
und  Entriervung  überzugehen  pflegt  nicht  beipflich- 
ten können :  so  darf  dennoch  die  roafsige  und  vor- 
sichtige Anwendung  derselben  in  den  meisten  Fällen 
nicht  so  ganz  aufser  Acht  gelassen  werden,  da  von 
ihr  eine  glückliche  Verminderung  der  Plethora  abdo- 
minalis und  Beseitigung  des  entzündlichen,  gereiz- 
ten, oder  auch  nur  subinflarnmätorischen  Zostandcs 
^  der  Unterleibseingeweide  der  Wöchnerinnen  mit  al- 
lem Rechte  einzig  und  allein  zu  erwarten  ist,  wozu 
übrigens  die  strengste  Vorsicht  des  Arztes  gehört; 

Ebenso  werden  von  Hufeland  u.  rt.  a.  Blut- 
ausleerungen, besonders  die  Applikation  der  Blutegel 
an  den  Unterleib  und  die  Schenkel  gegen  die  sehr 
insidiöse  Phlegmasia  dolens  puerperarum  an- 
empfolen.  Bekanntlich  zeichnet  sich  diese  äusserst  , 
interessante  Krankheit  der  Wöchnerinnen  durch  eine 
harte,  glänzend  weifse,  schmerzhafte,  bald  nach  der 
Entbindung  entstehende ,  und  die  Hypochondrien,  da 9 
Gesäfs^  die  Lenden,  die  Hälfte  des  untern  Theilear 
Schneiders  Aderlajs.  20 
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des  Bauche«  ,  die  Schaamlippen ,  die  Schenkel  und 
das  Bein  nebst  dem  Fufse  einer  oder  der  andern 
Seite  einnehmende  Geschwulst  aus.  — 

6)  Catar  rhalische  Entzündungen,  und  catar*. 

rhalisch  e  Fieber. 

* 

Der  Hauptsitz  ca tarrhali sehe n  Entzündung 
ist  die  Schleimhaut  des  ganzen  Körpers,  die  am  meisten 
durch  den  oft  plötzlichen  Eindruck  der  Kälte  nach  unter* 
d rückte r  Hautausdünstung  zu  entstehen  pflegt.    Es  offen- 
bart aber  das  catarrhalische  Fieber,  so  wie  die  catarrha- 
lische  Fhlogosis  vor  allen  übrigen  Entzündungen  die  in 
der  That  merkwürdige  Eigentümlichkeit,  dafs  bei  ihr 
•         eine  besondre  Tendenz  zu  krankhaft  vermehrter  Se-und 
Excretion  des  Schleimes  praedominirt ,  die  nicht  wie  bei 
andern  fieberhaften  Krankheitszuständen  den  Airsgang  der 
Krankheit  ankündigt ,  sondern  im  Gegentheile  schon  beim 
Anfange  des  Entzündungsprozesses  als  ein  wesentliches 
Symptom  der  Krankheit  erscheint ,  Wobei  der  Schleim  zu 
Anfange  derselben  als  ein  dünnflüssiges  oft  ätzend  schar- 
fes Secretura  sich  zeigt,  mit  der  stärkeren  Zunahme  des 
Krankheitsprozefses  und  bei  seiner  Acme  aber  ganz  lind 
gar  verschwindet,  indefs  die  entzündeten  'Stellen  trocken 
sind,  brennen  und  schmerzen ,  Schnupfen  und  Husten  zu- 
gegen sind,  und  das  Secretum  sich  'endlich  bei  der  Ab- 
nahme und  Verminderung  des  Entzündungszustandes  als 
ein  dicker,  zäher,  gelbgrünlicher,  an  der  Luft  leicht 
verhärtender,  milder  Schleim  darstellt,  der  oft  in  'sehr 
reichlicher  ^Quantität  ausgeleert  wird. 

,  ■  * 

Die  Ausgänge  dieser  oft  "recht  insicliösen  Entzündun- 
gen sind  nicht  Abscefse,  sondern  mehr  Verschwärun - 
gen,  z.  B.  der  Luftröhre,  Speisenröhre,   des  Magens, 
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der  Gedärme,  der  Nase,  Ohren,  Augen,  Harnröhre, 
Scheide,  Harnblasen,  s.  w,  Ebenso  entsteht  auch  gerne 
Brand,  vorzüglich  aber  phlogistische  Exsudationen  gerinn- 
barer Lymphe,  wie  z.  B.  im  Croup  und  in  der  Ruhr,  des« 
gleichen  sehr  langwierige  Blennorrhöcn,  denen  nicht  immer 
Schwäche  und  Schlaffheit,  sondern  weit  häufiger  ein  deu- 
teropathischer  krankhaft  gesteigerter  Lebensprozefs  des 
entzündet  gewefenen  Theilcs,  oder  auch  eine  patholo- 
gisch erhöhte  Bildungsthä^igkeit  der  Schleimhäute  zu 
Grunde  liegt,  und  besonders  durch  Reaction  andrer  mit 
«Jen  Schleimmembranen  in  einiger  Verbindung  stehender 
Organe,  so  wie  durch  ihre  unmittelbare  Beziehung  zur 
allgemeinen  Säftemasse  und  ihrer  abnormen  Mischungs- 
verhältnisse unterhalten  und  begünstigt  wird«  Hat  nun 
einmal  eine  solche  excessive  Schleimsecretion  als  Folge 
eines  vorausgegangenen  entzündlichen  Leidens  Platz  ge- 
griffen ;  so  ist  es  oft  sehr  schwierig  einen  solchen  lang- 
wierigen krankhaften  Zustand,  der  oft  in  eine  gänzliche 
Yerbildung  des  Organs  ausartet,  nnd  cachectischen  Zu- 
stand» Wassersucht,  Abzehrung  u.  s.  w.  zur  Folge  hat, 
zu  beseitigen.  —  Endlich  haben  die  eatarrhalischen  Ent- 
zündungen auch  noch  die  höchst  beunruhigende  Neben- 
wirkung ,  dafs  sie  sich  nicht  nur  von  einer  Parthie  zur 
andern,  sondern  auch  auf  das  Parenchjm  derjenigen  Or- 
gane ausbreiten,  die  sie  umkleiden,  oder  die  sich  auf 
ganz  andre  Häute  erstrecken.  So  folgt  z.  B.  nicht  selten 
auf  eatarrhalische  Entzündungen  der  Schleimhaut  des 
Halses  und  der  Bronchien,  Pneumonie,  die  häufig  sehr 
gefährlich  wird;  auf  Entzündung  der  Schleimhaut,  des 
Darrakanals  entsteht  Darmentzündung';  Steine  in  der  Blase 
erregen  durch  ihren  Reiz  oft  zuerst  Entzündung  der 
Schleimmembran  der  Blase,  und  dann  wirkliche  Entzün- 
dung  dieses  Organs  selbst;  Entzündungen  der  Schleim- 
haut des  Auges  pflanzen  sich  oft  auf  andre  Häute  dieses 

20  * 


—  3o8  — 

■■ 

Organs  fort;  Entzündungen  der  Schnejderscheto  Na- 
senhaut,  der  Bronchien,  und  des  äufseren  Gehörganges 
ergreifen  oft  die  Gehirnhäute ,  und  führen  sehr  gefährliche 
Entzündungen  derselben  herbei  u.  s.  w» 

Um  also  einem  so  ausgebreiteten  Heere  gefährlicher 
protopathischer  und  deuteropathischer  Krankheitszustände 
vorzubeugen  ,  gebietet  es  die  Vorsicht,  dafs  man  sich  bei 
catarrhalischen  Entzündungen  von  einiger  Ausbreitung 
und  Intensität  bald  örtlicher  bald  allgemeiner  Blutent- 
ziehungen gleich  zu  Anfange  bediene ,  bis  die  Heftigkeit 
des  Entzündungszustandes  und  der  übrigen  fieberhaften1 
Erscheinungen  bedeutend  gemindert  ist,   und  dadurch 
wieder  die  Natür  in  den  Stand  gesetzt  wird,  die  Beschleu- 
nigung der  Gesundheit  durch  schickliche  Crisen  zu  rea- 
lisiren.    Uebrigens  mufs  bei  dem  Gebrauche  künstlicher 
Blutentziehungen  gegen  catarrhalische  Fieber  und  Ent> 
Zündungen  grofse  Vorsicht  angewandt  werden ,  da  diese 
pathologischen  Zustände  in  feuchten  Ländern  und  feuchten 
Jahrszeiten  durchaus  keine  Venaesectionen  ertragen,  weil 
dadurch  die  Krankheit  in  die  Länge  gezogen  und  oft  eine 
völlige  Entnerrung  des  Organismus  hervorgebracht  wird, 
wie  dieses  besonders  von  der  Inflüenza  gilt,  von  wel- 
cher ich  eine  Epidemie  zu  beobachten  und  zu  behandeln 
Gelegenheit  hatte  *)  bei  welcher  ich  die  Applikation  der 
Blutegel  an  diö  leidende  Stelle,  wenn  die  Grippe  mit 
entzündlichen  Affectlonen  innerer  Organe  verbunden  war,  . 
von  erfreulicher  Wirkung  erprobte,  wogegen  sich  Venae- 
sectionen sehr  nachtheilig  beurkundeten,  und  völlig  bei 
Seite  gesetzt  werden  mufsten.  Daher  bemerkt  auch  Schnur- 


•)  M.  *.  meiner  media,  pract.  Adversarien.  ie  LieTer,  1841- 

p.  3o?. 
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rer   sehr   richtig:    „Ungeachtet    das  Blut,    sagt  er, 
eine  starke  crasta  phlogistica  hatte,  so  rauf  sie  man  mit 
dem  Blutlassen  doch  sehr  vorsichtig  seyn  t  auch  war  der 
Puls  selten  hart ,  sondern  klein ,   weich  und  schwach  ; 
diaphoretische,  Ekel  und  Brechen  erregende  Mittel  tba- 
ten  in  dieser  Krankheit  die  besten  Dienste*4  — .  Das 
nehmliche  beobachtete  auch  Qrant.  —   Dagegen  gibt 
es  gewisse  Schleimfieber,  die  oft  als  ein  heftiger 
Katarrh  des  Darmkanals  zu  betrachten  sind ,  und  die  mehr 
oder  weniger  allgemeine  oder  örtliche  Blutentziehungen 
indiziren,  wenn  sich  zu  ihnen  ein  heftiger  Schmerz  des 
Unterleibes  gesellt,  und  alle  Symptome  einen  hohen  Grad 
activer  Thätigkeit  des  Gefafssystems  offenbaren.  Dasselbe 
gilt  auch  von  der  Ruhr,  wenn  sie  mit  sehr  heftigen 
Schmerzen  des  Unterleibs ,  wie  bei  Peritonitis  und  Ente- 
ritis, und  mit  einem  sthenischen  Gefafslieber  verbunden 
■  vorkömmt. 

i 

7)  Rheumatische  und  gichtische  Entzüudun- 
gen,  rheumatische  Fieber« 

• 

Diese  spezifische  Art  von  Entzündung  und  fieberhaf- 
ten Zuständen  nimmt  ihren  Sitz  bald  in  den  Muskeln, 
bald  in  den  serösen  Membranen,  in  den  Scheiden  der 
Nerven,  ganz  besonders  aber  in  den  fibrösen  Häuten,  in 
welchem  letzteren  Falle  die  Entzündung  Gicht  genannt 
wird.  Es  bestehen  aber  die  characteristischen  Merkmale 
dieser  rheumatischen  und  gichtischen  Ent- 
zündung in  dem  damit  verbundenen  stechenden,  reifsen- 
flen,  brennenden  und  bohrenden  Schmerz,  der  dort  nicht 
einmal  fehlt,  und  fast  sogar  heftiger  ist,  wo  die  Ent- 
zündung seröse  und  fibröse  Häute  befällt,  die  doch  be- 
kanntlich im  gesunden  Zustande  eine  äufserst  geringe 
Empfindlichkeit  besitzen.    Eine  andre  ebenfalls  weseut- 
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liebe  Eigentümlichkeit  dieser  merkwürdigen  Entzündung 
ist  ihre  ausgezeichnete  Tendenz  von  einem  Organe  zum 
andern  zu  wandern,  und  sogar  jene  Theile  zu  befallen, 
die  nicht  einmal  zum  fibrösen  oder  serösen  Apparat  ge- 
hören. Dieses  Wandern  geschieht  oft  mit  der  unglaub- 
lichsten Geschwindigkeit,  auch  ohne  vorausgegangene 
Erkältung  des  leidenden  Theils.  —  Entscheidet  sich  nun 
die  rheumatische  und  gichtische  Entzündung  nicht  durch 
vollkommne  Crisen ;  so  erfolgen  alsdann  nicht  selten  viel- 
fältige und  höchst  beklagenswerthe  Degenerationen  vieler 
Organe,  so  z.  B.  der  Gelenkbänder  und  Gelenkkapseln, 
Anschwellungen,  Steifheit  und  Ergiefsungen  von  Eiweifs- 
*tofF  und  Ablagerungen  von  Kalkphosphat  in  denselben ; 
in  den  serösen  Häuten  entstehen  Exsudationen  plastischer 
Lymphe,  von  Serum,  und  Verwachsungen  in  den  Muskel- 
parthten,  so  wie  Eiterung,  und  bei  Versetzungen  auf  das 
Parenchyra  der  innern  Eingeweide  sogar  Brand  und  Tod; 
denn  die  Entzündungen  innerer  Organe,  durch  zurück- 
getretene Rheumatismen  und  Gicht  erzeugt,  sind  aufser- 
ordentlich  acut,  heftig  und  höchst  gefährlich,  weil  die 
alle  Höhlen  und  alle  Organe  des  Organismus  auskleidende 
seröse  MembVan  sowohl  eben  wegen  dieser  Verbreitung, 
als  auch  wegen  des  sympathischen  Zusammenhanges  ihrer 
verschiedenen  Parthien  einer  metastatischen  rheumati- 
schen und  gichtischen  Entzündung  die  schnellste  und 
gröfstmöglichste  Ausbreitung  gestattet,  wo  dann  zuver- 
lässig die  nicht  ausbleibenden  Ergiefsungen  und  Abla- 
gerungen zu  den  gefährlichsten  und  tödtlichsten  Folgen 
gerechnet  werden  müssen,  die  nur  einzig  und  allein  durch 
anfanglich  reichlich  und  nötigenfalls  wiederholt  angestellte, 
örtliche  und  allgemeine  Blutentziehungen  abgehalten  und 
beseitigt  werden  können,  und  wobei  weder  die  Frequenz 
des  Pulses,  noch  die  Hinfälligkeit  des, Kranken,  noch  die 
reichlichen  wässerichten,  symptomatischen  und  zu  nichts 
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taugenden  Schweifse,  noch  andre  Zeichen  scheinbarer 
Asthenie  davon  abhalten' dürfen ,  worauf  denn,  nach  vor- 
ausgeschickten genügenden  Blutentziehungen ,  zu  jenem 
Heilplane  geschritten  werden  mufs,  der  diesen  Spezifiken 
Entzündungszuständen  am  besten  angemessen  ist. 

Vorsichtiger  müssen  jedoch  die  Aderlässe  bei  gichti- 
schen Entzündungen  vorgenommen  werden ,  die  überhaupt 
nur  dann  eine  beschränkte  Anwendung  finden,  wenn  die 
gefährlichen  gichtischen  Metastasen  innere  edle  Organe 
bei  jungen ,  vollsaftigen  und  sanguinischen  Subjecten  be- 
fallen, obschon  es  auch  hierin  wieder  einige  Ausnahmen 
gibt,  indem  selbst  bei  bejahrten  Subjecten  nach  zurück- 
getretener Gicht  auf  das  Gehirn,  das  Herz,  die  Lungen 
u.  s,  w.  mehr  oder  weniger  reichliche  Blutentzichungen 
vorgenommen  werden  müssen.  Uebrigens  will  man  so-  , 
gar  die  Bemerkung  gemacht  haben ,  dafs  die  Apphksrtum 
der  Blutegel  an  die  äufserlich  arthritisch  entzündete  Stelle 
bei  Podagristen  sehr  lebensgefährliche  Metastasen  nach 
innen  hervorgebracht  hätten.  Dessenungeachtet  bedienen 
wir  uns  auch  der  Blutegel  und  der  blutigen  Schröpfköpfe 
an  die  leidende  Stelle,  beym  chronischen  Rheuma- 
tismus, die  nach  häufigen  Beobachtungen,  wenn  sie 
cinigcihal  wiederholt  werden ,  allein  im  Stande  sind ,  die 
Krankheit  vollkommen  zu  tilgen,  während  allgemeine  Blut- 
entziehungen bei  acutem  Rheumatismus  und  acuter  Gicht 
und  ihren  Metastasen  auf  innere  edle  Organe  unumgäng- 
lich nöthig  sind,  ohne  jedoch  sie  in  einem  zu  ausschwei- 
fenden Grade  wie  die  englischen  Aerzte  *)  in  Gebrauch 
zu  ziehen. 


*)  A.  A.  Cadet  de   Vaax  neue  Heilmethode  der  Gicht 
und  des  Rheumatismus  etc.   Aus  dem  Frans,  übersetzt  von 
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8)  Erysipelatös  e  Entzündungen,  and  oxanthe?- 
matische  Krankheiten  überhaupt. 

Bekanntlich  hat  die  Rose  ihren  Heerd  in  den  ober- 
flächlichen Gebilden  der  Haut,  erstreckt  sich  wohl  äufserst 
selten  auch  noch  auf  das  unter  der  Cutis  liegende  Zell« 
tfewebe,  und  besitzt  eine  ausgezeichnete  Neigung  sich  iu 
ihrem  weiteren  Fortschreiten  auf  jlie  Gehirnhäute  fort- 
zupflanzen, und  hfer  die  gefährlichsten  Zufälle,  nament- 
lich Zukkungen,  Schlafsucht,  Schjagflufs  u.  s.  w.  hervor- 
zubringen. Auph  wiU  man,  xpsenartige  Metastasen  auf 
andre  Orgaue  beobachtet  haben.  Solche  Entzündungs- 
zustände  durch  erys,ipelatöse  Metastasen  erzeugt  sind  im- 
*ncr  sehr  bedenklich,  höchst  gefährlich,  und  gehen  weit 
häufiger  in  Brand,  als  in  andre  Ausgänge  über,  wie  dier 
f>qs  selbst  schon  Hippocrates  se.hr  genau  wufste. 

Zur  crysipelatösen  Entzündung  gehört  ganz  vorzüglich 
auch  der  Son  nens  tich  ,  (Insolatio),  bei  welchem 
nicht  selten  äufserlich  eine  rothlaufartige  Geschwulst  vor- 
kommt, die  den  ganzen  Kopf y überzieht,  und  woraus 
wohl  mit  Grund  geschlossen  werden  dürfte,  dafs  dieser 
höchst  gefährliche  und  meist  sehr  schnell  tödtliche  Ent- 
zündüngsprozefs,  der  die  inneren  Gebilde  des  Gehirnes 
'befällt',  sich  gleichzeitig  auch  auf  die  äufseren  Theile  ver- 
pflanzen könne,  und  man  diese  Uebelseynsform  eine  idio- 
pathische innere  Rose  nennen  könnte ,  indem  sie  äufserst 
schnell  verläuft,  und  sich  unglaublich  schnell  mit  lyropha- 

Dr.  C.  G.  Köchy.   2te  Aufl.   Ilmenau  l8*6,  und:  I>r. 
Thomas  Fowler's   Bemerkungen  über   die  Kur  des 
hitzigen  und  chronischen  Rheumatismus  durch  Aderlassen, 
Schwitsmittel  uo4  Blasenpflaster.  Aus  dem  Engl  Breslau. 
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tischer  Exsudation  endet.  — .  Auch  diese  Krankheitsform, 
wovon  noch  ausführlicher  die  Rede  seyn  wird,  hat  mit 
der  Rose  das  Gemeinschaftliche ,  dafs  sie  Sehr  oft  mit  ei- 
ner getrübten  Gallensecretion,  mit  Ekel,  Erbrechen  und 
Gelbsucht  verbunden  ist. 

Endlich  gehören  zur  Hlasse  der  erysipelatösen  Ent- 
zündungen auch  noph  die  Frostbeulen,  an  welchem 
Theile  des  Körpers  sie  auch  immerhin  ^vorkommen  mögen, 
bei  welchen  sich  die  fleifsige  Applikation  der  Rlutegel 
nach  meinen  und  andrer  Aerzte  Erfahrungen  stets  sehr 
hülfreich  beurkundete.  Aebnliche  erfreuliche  Wirkung 
der  Blutegel  in  die  Nähe  grofser  noch  nicht  veralteter 
Geschwüre  applizirt,  sowie  gegen  das  erste  Stadium 
fies  Panaritiums  tyann  ipb  ebenfalls  rühmen. 

Das  Scharlach  beurkundet  unter  allen  Exanthemen 
den  schnellsten  Verlauf,  paart  8*lCn  am  häufigsten  mit  ci- 
.  ner  reinen  Synocha,  erzeugt  Eiterungen  der  Ohren,  der 
Speichel- und  Achseldrülsen ,  uqd  metastatische  Prozesse, 
es  gesellt  sich  s,chr  häufig  zu  ihm  eine  sehr  heftige  Bräu- 
ne, und  als  Fortsetzungen  des  entzündlichen  KrankheitSr 

S'ozesseg  erfolgen  häufig  seröse  Ausschwitzungen  in  alle 
öhlen,  namentlich  der  Brust,  des  Gehirnes,  des  Unter- 
leibs u.  s.  f.  ganz,  besonders  aber  iu  das  Zellgewebe  der 
Haut,  als  demjenigen  Organe,  welches  dem  Heerde  der 
Krankheit  am  nächsten  steht.  Auch  kommen  nicht  selten 
ponsensuelle  Entzündungen  der  Gehirnhäute  bei  dem 
Scharlache  vor. 

« 

Die  Masern  characterisiren  sich  vor  allen  andern 
acuten  Exanthemen  dadurch,  dafs  sie  während  ihres  gan- 
zen Verlaufs  eine  entzündliche  Aftection  der  Schleimhäute, 
wie  bei  den  catarrhalischen  Phlogosen,  unterhalten,  z.  R. 
Entzündung  der  Conjuncüvar  Thränenttufs,  Niesen,  Schnu- 
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pfen,  Nasenbluten,  Heiserkeit,  Hasten,  u.  s.  w.  lauter 
Reflexe  eines  phlogistischen  Affects  der  Schleimmembra- 
nen, der  sich  picht  selten  auch  auf  anderweitige  und  ent- 
ferntere Gebilde  fortpflanzt,  wodurch,  besonders  bei 
unvollkommner  oder  gestörter  Crise,  Lungenentzündun- 
gen, chronische  Entzündungen  der  Lungen,  Fhthisis,  Oh- 
renflüsse, Augenentzündungen ,  bösartige  und  chronisch© 
Drüfsengeschwülste  u.  s.  w,  entstehen« 

[-  Die  Blattern  signalisiren  sich  vorzüglich  theils 
durch  ihren  eigentümlichen  Ausschlag,  und  theils  dadurch, 
dafs  Sensibilität,  Irritabilität  und  Reproduction  und  alle 
4  übrigen  organischen  Systeme  bei  ihnen  durch  den  Krank- 
heitsprozefs  viel  tiefer  und  gefährlicher,  als  bei  allen  an- 
dern Exanthemen  ergriffen  sind,  wie  dieses  das  grofse 
Heer  der  Zufälle  unwidersprechlich  beurkundet.  Und  ge- 
schieht die  Crise  unvollkommen,  oder  wurde  sie  durch 
aufsere  nachtheilige  Einwirkungen  oder  durch  die  Eigen- 
tümlichkeit des  Prozesses  selbst  gestärkt;  so  wuchert 
das  Krankheitsgift  in  den  häutigen  Gebilden ,  namentlich 
auf  der  äufseren  Haut,  den  Drüfsen  und  Schleimhäuten 
fort,  es  entstehen  metastatische  Geschwüre,  innere  Eiter 
rungen  der  Speicheldrüfsen ,  des  Auges,  des  Ohres,  des 
Mesenteriums  und  der  Gelenke,  chronische  Entzündungen 
der  Augen  und  der  Ohren.  Staphylome ,  Eiterungen  des 
Auges  und  des  Ohres,  Blindheit,  Beinfrafs  und  Ver- 
wachsungen mancher  Organe  untereinander  u.  s.  w. 

Hieraus  erhellt  nun,  in  wiefern  örtliche  und  allge- 
meine künstliche  Blutentziehungen  bald  in  gröfserem  bald 
in  geringerem  Umfange  gegen  die  acuten  Exantheme  ihre 
rationelle  therapeutische  Anwendung  finden,  deren  Ge-  . 
brauch  begreiflicherweise  jedesmal  um  so  dringender  ist, 
je  mehr  das  dieselben  begleitende  Eieber  hypersthenischer 
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Natur  and  je  kräftiger  und  vollsaftiger  das  leidende  Sub- 
ject  ist,  und  je  mehr  man  gegründete  Ursache  zu  fürchten 
hat,  dafs  eine  gefährliche  Metastase,  oder  üble  und  nach« 
th eilige  Folgekrankheiten  entstehen  möchten.  Indcfs  lehrt 
die  geläuterte  medizinische  Erfahrung,  dafs  erysipela- 
töse  Entzündungen  nur  dann  allgemeine  Blutent- 
ziehungen indiziren,  wenn  sie  einen  besonders  hohen 
Grad,  "wie  z.  B.  in  der  Gesichtsrose  und  in  dem 
'Sonnenstiche  erreichen,  oder' wenn  dieselben  mehr 
phlegmonöser  Art  sind,  tiefer  in  die  Organisation  eingrei- 
fen oder  gar  auf  innere  und  edle  Organe  zurücktreten, 
während  allgemeine  energische  Blutentziehungen  bei  ge- 
linderen Arten  des  Erysipelas  nur  naebtheilich  sich  erpro- 
ben, weil  dadurch  die  Natur  in  ihren  heilsamen  Opera- 
tionen gestört,  wenigstens  eine  langwierige  Beconva- 
lcscenz* bedingt  werden  würde.    Ganz  dasselbe  gilt  auch 
vqn  dem  Gebrauche  künstlicher  Blutentziehungen  gegen 
die  natürlichen  Blattern,  indem  schon  Morton 
die  Venaesection  nach  erfolgtem  Ausbruche  bei  eingetre- 
tenen pneumonischen  Zufallen  empfahl  und  de  Haen  sich 
ihrer  bei  vorhandenen  entzündlichen  Symptomen  in  allen 
Stadien  der  Krankheit  bediente,  Ballonius  häufig  ei- 
nen unerwartet  günstigen  Ausbruch  des  Exanthems  nach 
vorangeschickter  Blutentleerung   beobachtete,  Junker 
dieselbe   häufig  bei   erwachsenen  Kranken  anwendete, 
Langrisch  die  Applikation  der  Blutegel  an  die  Schläfe, 
oder  das  Schröpfen  beider  Arme  der  Venaesection  vor- 
zieht, und  Freind  und  Sauvages  ganz  ausdrücklich 
bemerken,  dafs  sie  äufserst  selten  Zurücktretungen  der 
Blattern,  Masern,  des  Scharlachs  nnd  der  Rose  dann  be- 
obachtet hatten,  wenn  eine  allgemeine  Blutentziehung  zu 
Anfange  dieser  exanthematischen  Krankheiten  vorgenom- 
men worden  wäre,  wogegen  Vieusseux  erklärt,  dafs 
ihm  die  allgemeinen  Blutentziehungen  niemals  bei  Blattern 
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fiie  gewünschten  Dienste  geleistet  hätten ,  wahrscheinlich, 
weil  es  ihm  an  Dreistigkeit  und  Ausdauer  bei  ihrer  Wie- 
derholung gefehlt  hätte ,  und  weil  er  wegen  der  jedesmal 
darauf  erfolgten  Verschlimmerung  stets  davon  abgeschreckt 
worden  wäre.  —  Wenn  nun  auch  solche  Erfahrungen 
sich  widersprechen,  so  ist  es  doch  immer  nöthig,  dann  zu 
allgemeinen  und  örtlichen  Blutentziehungen  zu  schreiten, 
wenn  das  Fieber  ungewöhnlich  heftig  ist,  und  deutliche 
Symptome  gefahrlicher  Localentzündungen  vorhanden  sind, 
die  tödtliche  Metastasen,  gefährliche  Eiterungszufälle,  oder 

anderweitige  bedenkliebe  Erscheinungen  befürchten  lassen. 

« 

Als  Belege  des  Gesagten  bemerke  ich,  daß  im  Monat 

Januar,  Februar  und  März  1826  auch  in  meinem  Physi- 

hatsbezirke,  wie  in  vielen  andern  Gegenden  des  Grofs- 

herzogthums,  die  natürlichen  Blattern  durch  Ansteckung 

sich  ausbreiteten,  an  welchen  zwei  Brüder,  der  eiiie  von 

18,  der  andre  yön  23  Jahren  erkrankten,  ungeachtet  sie 

in  ihrer  frühesten  Jugend  mit  erwünschtem  Erfolge  vac~ 

cinirt  worden  waren.    Nach  der  einstimmigen  Erzählung 

der  Eltern  über  die  Blattern -Eruption  bei  dem  ersten  und 

ijüngern  Kranken,  der  im  Elsafs  davon  angesteckt  ward, 

soll  ihn  zuerst  Frost  und  Hitze  angegriffen  haben,  worauf 

die  Hitze  immer  mehr  zugenommen  hätte,  zu  welcher 
sich  einigemal ,  namentlich  gegen  Abend,  solche  Anfälle 

von  Erstickungsnoth  gesellt  hätten,  dafs  man  für  sein  Le- 
ben sehr  hätte  besorgt  werden  müssen.  Gegen  den  vier- 
ten oder  fünfte»  Taig  hin  seien  nun  auf  einmal  Blätterchen 
im  Gesichte,  an  dem  Kopfe,  dem  Halse,  den  Schultern, 
dem  Nakken,  und  so  abwärts  ausgebrochen,  wozu  sich 
eine  widernatürliche  Geschwulst  und  Auf  getriebenheit  des 
ganzen  Körpers  mit  heftigen  Gliederschmerzen  gesellt 
hätte.  Allmählich  seien  die  rothen  Pusteln  immer  gröfser 
geworden,  hätten  sich  mit  einer  wasserhellen  Flüssigkeit 
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angefüllt,  and  seien  dm  nennten  Tage  voll  von  einer  weifst 
gelblichten  Materie  gewesen ,  worauf  sich  sodann  Hitze  und 
Geschwulst  gemindert  hätten,  allgemeine  Ruhe  und  Nei- 
gung  zu  erquickendem  Schlafe  wieder  eingetreten  wäre; 
und  eine  bessere  Efslust  sich  eingestellt  hätte,  bis  endlich 
die  Blattern  -nach  und  nach  abgedorrt  seien,  und  der 
Kranke  gegen  den  vierzehnten  Tag  beinahe  vollkommen 
wieder  hergestellt  gewesen  wäre.  —  Einige  Tage  darauf 
wurde  nun  der  ältere  23  jährige  Bruder  von  der  heftigsten 
Synocha  ergriffen ,  ohne  dafs  man  auf  den  Ausbruch  der 
natürlichen  Blattern  hätte  schliefsen  können.  Ich  ver- 
ordnete drei  reichliche  und  schnell  nacheinander  wieder- 
holte Yenaesectionen  nebst  Nitrum,  Salmiak  und  Quek- 
silber,  indem  die  heftigen  und  Gefahr  drohenden  Er- 
stickungsanfälle ohne  Husten  und  Stechen  in  der  Brust, 
die  Delirien ,  die  allgemeine  Unruhe  und  Schlaflosigkeit, 
die  stechenden  Gliederschmerzen,  der  heftige,  volle,  harte 
und  schnelle  Puls,  die  glänzenden  und  gerötheten  Augen, 
die  raube  trockne  Zunge,  der  heftige  Fieberdurst,  das 
grofse  innere  Angstgefühl  und  die  höchst  sonderbare 
Furcht  des  Kranken  vor  jedem  Geräusche  u.  s.  w.  mich  zu 
einem  solchen  energischen  antiphlogistischen  Heilverfah- 
ren bestimmten ,  und  ich  überhaupt  vollkommen  überzerigt 
zu  seyrt  glaube ,  dafs  der  Kranke  nur  dieser  Behahdlungs- 
weise  sein  Leben  zu  verdanken  habe;  denn  nachdem  anf 
diese  Art  der  gewaltige  Sturm  der  wild  aufgeregten  Le- 
benskräfte zum  Theile  kalmirt  schien,  brachen  auf  ein- 
mal gegen  den  fünften  Tag  hin  die  natürlichen  Pocken 
ganz  in  der  oben  geschilderten  Beihenfolge  zu  Tage ,  die 
am  neunten  Tage  in  der  schönsten  Blüthe  standen,  so, 
dafs  der  Kranke  damals  fast  ganz  erblindet  war.  Gleich- 
zeitig beklagte  sich  der  Kranke  .  fortwährend  über  eine 
höchst  ermattende  Schlummersucht,  ängstliche  Unruhe, 
fürchterliche  Träume,  Delirien  und  Orthopnoe,  während 
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das  Volumen  des  ganzen  Körpers  auffallend  zugenommen 
hatte,  und  die  Bewegungen. der  Extremitäten  sowohl,  als 
des  Kopfes ,  der  Augen ,  des  Mundes ,  u.  s.  f.  mit  einem 
sehr  schmerzhaften  Ziehen  und  Spannen  verbunden  wa- 
ren. Uebrigens  war  der  übrige  Verlauf  dieser  natürlichen 
Blattern  nachher  vollkommen  normal.  Sicher  wäre  dieser 
Mensch  der  Krankheit  zum  Opfer  gefallen ,  würden  hier 
die  reichlichen  und  schnell  nacheinander  erfolgten  allge- 
meinen Blutentziehungen  versäumt  worden  seyn  1  <— 

Ganz  dasselbe  gilt  auch  von  den  Masern,  so,  dafs 
selbst  Venaesectionen  bei  Erwachsenen  und  kräftigen 
Kindern  in  jenen  Fällen  eintreten  müssen,  wo  das  ent- 
zündliche Fieber  sehr  heftig  ist,  und  eine  phlogistische 
Affection  der  Lungen  und  der  Respirationsorgane  über* 
haupt  sich  hinzugesellen  sollte«  Ueberhaupt  fordert  die 
häufig  gegen  den  achten  Tag  der  Krankheit  sich  einstel- 
lende Pneumonie,  die,  wenn  sie  vernachläfsigt  wird,  so 
häufig  in  Phthisis  übergeht,  ferner  <lie  Verzögerung  des 
Exanthems,  die  nicht  selten  mit  Metastasen  vei gesell- 
schaltet  ist,  allgemeine  Blutentziehungen.  Uebrigens  ge- 
hört dazu  eine  überaus  grofse  Vorsicht  des  Arztes,  der  , 
hei  einer  solchen  Handlungsweise  alle  Umstände  wohl 
dabei  zu  erwägen  hat .  indem  denn  doch  auch  häufige  Er- 
fahrungen vorliegen,  dafs  die  Masern  sehr  oft  einen  ea- 
tarrhalischen  oder  gastrischen  Character  beurkunden ,  der 
wol  nicht  unbedingt  die  allgemeinen  Blutentziehungen  ge- 
stattet, während  die  öftere  Applikation  der  Blutegel  ia 
den  bei  weitem  meisten  Fällen  ausreicht ,  der  Indikation 
zu  Blutentziehungen  nachdrücklich  zu  entsprechen,  wo- 
Ton  ich  mich  in  mehreren  M%sern-Epidemien  hinreichend 
zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte.  .  > 

Und  ebenso  wie  hei  den  Masern  verdient  auch  der 
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^Scharlach  mit  Blutentzichnngen  behandelt  zu  werden, 
wenn  dieselben  Indikationen  zugegen  sind,  wobei  die  Hals- 
bräune eine  besonders  wirksame  und  oft  wiederholte  Ap- 
plikation der  Blutegel  erfordert,  die  auch  dann  nicht  ein- 
mal zu  vernachlässigen  ist ,  wenn  der  Kranke  mehr  oder 
weniger  schwächlich  seyn  sollte.  *>)  Die  Venaesectioncn 
greifen  übrigens  nur  dann  Platz ,  wo  sich  ein  hoher  Grad 
der  Synocha  beim  Scharlachfieber  sichten  läfst,  wo  sie 
dann  nach  den  Erfahrungen  von  Plenciz,  de  Haeh, 
Langbans,  Kavier^  Bicker,  Burserius,  Meza, 
Vogel,  Frank,  Kreysig,  Cappel  u.  a,  m.  von  er- 
freulicher Wirkung  sind ,  und  im  Unterlassungsfalle  gerne 
Brand  zur  Folge  haben.  Dagegen  ist  der  Aderlafs  nicht 
zuträglich  bei  einem  gelinden  Grade  der  Sjnocha,  und 
beim  Typhus,  da  er  in  diesen  Fällen  nur  schädlich  seyn 
und  die  Ausbildung  des  Exanthems  stören  würde.  Sind 
aber  die  höheren  Grade  der  Synocha  zugegen,  so  mufs 
in  einer  jeden  Periode  zur  allgemeinen  Blutentziehung 
geschritten  werden,  namentlich  bei  Subjecten  vom  Mittel- 
alter, Lei  starkem  und  festen  Körperbaue,  männlichen 
Geschlechts,  bei  Gewohnheit  Blut  zu  lassen,  bei  mehre- 
ren eingewirkten  reitzenden  Schädlichkeiten,  bei  atheni- 
scher Constitution,  bei  sehr  beträchtlichen  synochischen 
Symptomen,  besonders  bei  sehr  hervorstechendem  Lei« 
•den  des  Gehirnes  ,  des  Halses  und  der  Lungen.1 

X  , 

V 

Ganz  dasselbe  gilt  auch  Ton  den  Petechien,  die 
so  oft  mit  wahrer  Gehirnentzündung  verbunden  sind,  und 
ohne  «örtliche  Blutentziehungen  am  Kopfe  unfehlbar 
tödten. 


*)  M.  t.  meiner  tnedicinisch-practischen  Adversarien  ite  Lie- 
ferung. Tübingen  bei  H.  Laupp  p.  *5l. 
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g)  Nervenentzündungen. 

Die  letzten  Dezennien  haben  in  der  That  wesentlich 
dazu  beigetragen,  die  sensiblen  Entzündungen, 
oder  die  Nervenentzündungen  wirklich  in  der  Na- 
tur nachzuweisen,  und  ihr  nicht  seltnes  Erscheinen  voll- 
ständig darzuthun,  obgleich  einige  neuere  und  ausgezeich- 
nete Aerzte  in  allem  Ernste  Zweifel  erhoben ,  ob  aufser 
der  Entzündung  des  Gehirnes  und  der  höheren  Sinnes- 
nerven auch  noch  die  übrigen  Nerven  efner  idiopathischen 
acuten  Entzündung  fähig  seyn  könnten!  An  dieser  ausge- 
machten Wahrheit  zweifeln  wir  aber  um  so  weniger  9  je 
mehr  wir  die  belehrenden  Versuche  von  Autenrieth  *)* 
Swan  **),  Flourens  ***),  Chelius  f),  H.  C.  van 


*)  Tübinger  Blätter.  B.  i.  Si  24.  und  Autenrietb.  Diss. 
de  hactenus  praeteruisa  nervorum  illustratione  in  Sectio» 
nibus  hydrophoborum.  Tüb.  1802.  Dieser  hochgefeierte  Ge- 
lehrte fand  nicht  nur  den  Stimmncrven  im  Keuchhusten  der 
Kinder,  sondern  auch  den  sympathischen  im  sporadischen 
Typhus ,  und  ebenso  bei  der  Wasserscheue  jenen  Nerven  in* 
der  Brusthöhle  entzündet. 

**)  Joseph  Swan's  gekrönte  Preifsschrrft  über  die  Be- 
handlung der  Localkrankheiten  der  Nerven,  nebst  dessen* 
anatomisch  physiologisch. pathologischen  Beobachtungen  über 
das  Nervensystem.  Aus  dem  Engl,  übersetzt  und  mit  eini- 
gen Zusätzen  herausgegeben ,  von  Dr.  F.  Francke.  Leipzig 
1824. 

Flouren's  Untersuchungen  über  die  Verrichtungen  des 
Nervensystems'  in  Beziehung  auf  Pathologie.  Mitgctheilt  von 
Dr.  Bomberg,  in  Horn1  s  Archiv  für  die  medizinische 
Erfahrung.  Jahrgang  1825. 
f)  Handbuch  der  Chirurgie,  zum  Gehrauche  bei  seinen  Vor- 
lesungen. 2te  Aufl.  1826.  Chelius  fand  in  der  Leiche  ei- 
nes an  Wasserscheu  Verstorbenen  ebenfalls  den  nervum 

/  • 
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aer  Boen  Mesch  *),  Lobstein  **)f  Langen^ 
beck***),  Walther****),  Spa  n  genberg  f),  Wein^ 
hold  Magendie,  Uubois,  u.  a.  m.  fff)  beher- 
Eigen.  Ganz  besonders  zeichnet  sich  jedoch  Sachs  ffff) 
in  dieser  Beziehung  aus,  der  durch  seine  vortreffliche 
Entwicklung  und  Darstellung  der  Entzündung  sensibler  Ge- 


vagum,  Sympatheticum  und  phrenicum  entzündet,  und* 
beim  Tetanus  eine  deutlich  ausgedrückte  entzündliche  Be- 
schaffenheit der  Medulla  spinalis. 
*)  de  nervi  sympathici origine,  formä,  strnctura,  atque.usü. 

Lugd.  Batav.  i8il. 
**)  de  nervi  sympathetici  magni  humani  fabrica*  nsu  et 
morbisy  comrnentatio  anatdmico  -  phisiologico -pathologira. 
Täbulis  aeneis  et  lythographicis  iilustrata  auctore  Joh.  Hr. 
Lobst  ei  n,  Parisiis  i82j. 
***)  Nosologie  und  Therapie  der  chirurgischen  Krankheiten 
etc.  oder  gesammte  ausführliche  Chirurgie  •  für  practischo 
Aerzteund  Wundärzte.  I.  B.  Göttingen  1822,  wo  über  die 
Entzündungen  der  verschiedenartigen  organischen  Gebilde 
wahrhaft  felassis'ch  gehandelt  ist. 
****)  Abhandlungen  aus  dem  Gebie  te  der  pract.  Medizin,  bo 

sonders  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde,    1.  B. 
f)  üeber  Nervenanschwellungen»  in  Horn's  Archiv  für  me- 

diz.  Erfahr.    3.  B.  2.  H.  p.  3o6. 
ff)  Etwas  von  der  Nervenentzündung  u.  s.  w.  in  der  mediz. 

Chirurg.  Zeitung.  5*  B.  1815-  p.  268  —  285. 
fff )  Man  sehe  ferner :  Neue  Samml.  auserl.  Abhandl.  zum 
Gebrauche  pract.  Aerzte.  1.  B.  I.  St.  i8l5,  und  Reflectio- 
*en  über  die  Natur,  Ursachen  und  Heilung  des  schwarzen 
Staars,  in  Langenbeks  neuer  Biblioth.  für  die  Chi- 
rurgie und  Ophthalmologie  etc.    I.  B.  1.  H. 
ff  ff)  Grundrifs  zu  einem  natürlich  dynamischen  System  der 
practiseben  Medizin,*  von  Ludwig  Wilhelm  Sachs. 
Erster  Theil,  die  Grundzüge  des  Systems,  und  die  erste 
Ordnung  der  Entzündung  enthaltend.    Berlin  1821. 
s  Aderlafs.  2i 
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bilde  sich  ein  bleibendes  Verdienst  erwarb*  Uebrigens  kön- 
nen wir  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unbemerkt  lassen, 
wie  sehr  das  Sächsische  System  von  einigen  A  erz- 
ten  völlig  mifs versta nden  wird,  sie  wenig- 
stens zu  einer  höchst  einseitigen  und  nach- 
teiligen Kurmethode  verleitet;    denn  in  der 
Regel  erblicken  sie  überall  nur  Nervenentzündungen,  in 
der  Mehrzahl  der  Krankheiten  nichts  als  acute  und  chro- 
nische Entzündungen;    bald  des  nervi  Vagi  in  seinem 
Kopf- Hals -Brust-  und  Ünterleibstheile  f  bald  des  Gan- 
gliensystems u.  s.  w»  und  suchen  eben  alle  Krankheits- 
Erscheinüngen  auf  Nervenentzündungen  zu  redüzireh,  und 
sie  ganz  ini  Geiste  des  frechsteh  und  mitleidsvollsten  Phlo- 
gosozelotisnius  durch  reichliche  und  nie  zu  billigende  ort« 
liehe  und  allgemeine  Blutent Ziehungen ;  durch  Salpeter, 
Queksilber,  Mandelmilch  ü.  s.  w.  zu  beseitigen!  —  Ich 
könnte  hier  einige  sehr  einleuchtende  Facta  vortragent 
wenn  ich  nicht  wüfste^  exempla  esse  odiosa!  — 

X 

,  ,  •  •  •  »     *  >  »t 

Daraus  folgt  wenigstens  zur  Zeit  so  viel,  dafs  gegen- 
wärtig  die  Nervenpathologie  von  einigen  Aerzten  ebenso 
excentrisch  und  einseitig  kultivirt  und  in  Schutz  genommen 
wird,  als  dieser  Unfug  ehemals  mit  der  Humoralp athologie 
leider  zum  Nachtheile  der  Kunst  und  der  Leidenden  ge- 
trieben ward.    Das  Resultat  ist  eben,  dafs  Extreme  im- 
mer —  Extreme  bleiben,  und  von  jeher  nie  einen  erfreu- 
lichen und  fruchtbaren  Einflufs  auf  die  Kunst  und  Wis- 
senschaft ausgeübt  haben.   Auch  mufs  hier  hoch  bemerkt 
werden,    dafs  der  würdige  und  hochverdiente  Sachs 
durchaus  nicht  eine  solche  falsche  Interpretation  seines 
Systems,  noch  weniger  eine  so  höchtt  nachtheilige  und 
irrationelle  Anwendung  auf  die  Praxis  gefordert  wissen 
wollte ,  und  was  er  über  Entzündung  der  Nerven  und  ihre 
rationelle  Behandlung  vortragt,  darüber  waren  ja  schon 

j 
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längst  die  besseren  Äerzte  älterer  und  neuester  Zeit  mit 
einander  vollkommen  einverstanden,  daher  sind  Wir  an- 
zunehmen genothigt,  dafs  jene  Aerzte,  die  nichts  als 
Nervenentzündungen  wittern,  und  sie  dieser  medizinischen 
Coimäre  gemäfs  hur  durch  die  reichlichsten  und  entsetz- 
lichsten BlutverscWendungen,  ünd  den  schwächenden  Ap- 
parat kühlender  ünd  entzünflungswidriger  Mittel  zu  be- 
kämpfen sich  die  unsägliche  Mühe  geben,  ünd  zu  ihreni 
Gewährsmanne  stets  Sachs  citiren,  entweder  dessen 
System  schlechterdings  mifsverstehen,  und  demselben  eine 
falsche  Deutung  unterschieben,  die  nirgends  ausgesprochen 
ist,  oder  durch  einige  gelungen*  einzelne 
Fälle, ermuthigt  hur  durch  die  gefärbte  Fril- 
le der  Einseitigkeit  schauen,  ünd  eben  das 
am  Kranken  nicht  erblickeü,  Was  sie  zuerst 
erblicken  sollten;  indefs  sie  die  Äuthoritäten  voll- 
wichtiger Kraftmänner  verschmähen ,  ünd  vielleicht  durch 
ein  mitleidvolles  Achselzücken  jene  üngeblendeten  Äerzte 
bedauren,  die  nicht  ihre  Ansicht  theilen  und  sie  wahr- 
lich auch  nietheilen  können!  Für  solche  Phlogo-k 
sozeloten  wäre  unsrer  Ansicht  nach  das  Studium  der  Ge- 
schichte der  Medizin  das  einzign  Mittel  zu  ihrer  Bekehrung, 
die  nimmer  fehlen  könnte,  sobald  sie  aus  derselben  die 
vielfältigen  Thorheiten  medizinischer  Secteri ,  Theorien 
ünd  iSysteme  erkennen  ^  ünd  den  oft  sehr  beklagehswer- 
then  Nachtheil  ihres  Einflusses  auf  die  Vervollkommnung 
öer  Kunst  und  Wissenschaft,  so  wie' auf  das  Wohl  so 
vieler  tausend  Unglücklichen  einsehen  lernen  würden !  — 

^  Um  nun  nach  dieser  Episode,  zu  der  ich  unwillkühr- 
Hch  verleitet  wurde,  wieder  zurückzukehren;  so  bemer- 
ken wir  nun  rücksichtlich  der  Behandlung  der  Nervenent- 
zündungen, dafs  z.  B.  Sachs  mit  Recht  die  Adenotomie 

in  der  Encephalitis  und  Blutegel  anempfiehlt  •  während  er 
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sich  bei  der  sensiblen  Entzündung  des  Sehorgans  nicht  so 
deutlich  ausspricht,  jedoch  bemerkt,  dafs  die  Durch- 
schneidung  der  arteria  supraorbitalis  ganz  vorzüglich 
hülfreich  seyn  dürfte,  indem  schon  die  Applikation  eini- 
ger Blutegel  an  ü&sjbramen  supraorbitale  von  erstaunungs- 
würdigem  Erfolge  gewesen  wäre.  Bei  der  sensiblen  Ent- 
zündung des  Gehörorgans  werden  von  ihm  einige  Blut- 
egel auf  die  arteria  auricularis  posterior ,  temporalis,  oc-  * 
cipitalis  und  vertebralis  angerühmt.  Gegen  die  Myelitis 
wird  eine  hinreichende  Quantität  Blutegel  an  die  Wirbel- 
säule empfohlen,  während  bei  der  berüchtigten 
Entzündung  des  Stimmnerven,  die  jene  Aerzte 
alle  Augenblicke  im  Munde  führen',  und  die  von  ihnen 
alles  Unheils  beschuldigt  wird,  Sachs  blofs  Vesika*ntia, 
Hyoscyamus,  Campher,  Castoreura,  Brechmittel,  Eichen- 
rinde, Salbey,  Schierling  und  Sauerhonig,  Dulcamara, 
Digitalis  ,  Opium  u.  s.  w.  anzuwenden  lehrt,  und  an  ver- 
schiedenen Stellen  so^ar  offenbar,  und  feierlich  sich  gegen 
die  Aderlässe  erklärt,  indem  er  z.  B.  p.  385  sagt:  „Vor 
allem  aber  hüte  man  sich  doch  vor  dem  Wahngedanken  x 
die  Athmungsbeschwerden  und  das  Leiden  der  Brust- 
eingeweide überhaupt  durch  allgemeine  Aderlässe  abhel- 
fen zu  wollen.  Es  wäre  diefs  in  der  That  ein  sicherer 
Weg  den  armen  Kranken  in'  einen  fast  heillosen  Zustand 
zu  stürzen.  Der  ganze  Krankheitsprozess  müfste  dadurch 
offenbar  in  völlige  Deroute  gebracht,  und  alles  Bestreben 
des  individuellen  Lebens  sich  aus  seiner  harten  Anfechtung 
hervorzuarbeiten  geknickt  werden."  — 

Und  p.  386:  „So  kann  es  also  auch  kommen,  dafs 
auch  bei  der  besten  und  weisesten  Behandlung  dennoch 
die  Entzündung  sich  auf  den  Unterleibstheil  des  Stimm- 
nerven erstreckt.  Wo  diefs  nun  geschehen  ist,  oder  wo 
von  vorne  herein  die  Krankheit  hier  ihren  Sitz  ergriffen! 
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hat,  da  darf  sie  nun  keinen  Augenblick  in  ihrer  wahren 
Natur  verkannt,  und  so  fort  und  so  nachdrücklich  mufs  .sie 
angegriffen  weiden,  dafs  sie  nicht  nur  von  ihrem  Gipfel 
herabgeschleudert,  sondern  ganz  und  gar  auseinander  ge- 
worfen und  zertrümmert  werde.  Diefs  mufs  um  so  mehr 
geschehen ,  weil  es  in  der  That  geschehen  kann.  Aber 
freilich  mufs  der  ablenkende  Truggedanke, 
dafs  man  es  mit  einer  wahren  Gastritis,  oder 
mit  einer  verkappten  Carditis  zu  thun  ha'be, 

dafs  man,  eben  weil  es  sogar  nicht  nöth,  ja, 

■  -  .  ■»  ••  -  • 

^weil  es  widersprechend  scheint,  um  so  mehr 
grofse  allgemeine  Blutentziehungen  veran- 
stalten müsse,  völlig  angewiesen  werden. 
Und  weil  es  dermalen  so  schwierig  seyn  mag,  sich  die- 
sein  Truggedanken  zu  entziehen,  sey  es  gestattet,  seine 
weitgreifend  verwirrenden  und  traurigen  Folgen  etwas 
päher  anzudeuten.  Nicht  blofs  nämlich  für  den  gegebenen 
Fall  wird  der  Irrthum  tödtlich  gerächt,  sondern  gewinnt 
er  noch  eine  verleitende  Kraft  für  alle  folgenden;  denn 
man  pndet  bei  der  Leichenöffnung  Spuren  gangränöser 
Entzündung  im  Magen,  zuweilen  sogar  Löcher  in  demsel- 
ben, und  dann  zwar  gewöhnlich  in  der  curtialura  minor; 
leicht  glaubt  man:  nicht  nachdrücklich,  nicht 
frühe  genug  grofse  allgemeine  ßl uteiM Zieh- 
ungen gemacht  zu  haben,  und  erhebt  sich 
diefs  zur  practischen  Norm  für  künftige  ahn. 
liehe  Ereignisse.  Und  doch  sind  es  eben  die 
allgemeinen  Aderlässe  gewesen,  welche  die 
sensible  Entzündung  —  nicht  in  eine  irri- 
table, sondern  in  eine  versengend  gangranö- 
se  verwandelt  kaben!"  — 

Ebenso  p.  395 : .  „Drohet  die  Vagusentzündung  am 
Magen  schnellen  Tod  durch  brandige  Versengung  j  s  6 
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können  nicht  solche  Mittel  Hülfe  bringen^ 

welche  die  Entzündung  stillen,  sondern  die 
sie  in  eine  energische  umzuwandeln  veivmö- 
gen,  denn  gerade  so  viel  vom  Leben  noch  da 
ist,  so  viel  zeigt  sich  in  Entzündung,  und  we- 
gen der  grofsen  Noth.  und  der  geringen  Kraft, 
in  einer  hastigen  Entzündung.  Sie  stillen 
zu  wollen:  hiefse  das  nach  Rettung  mit  sei- 
ner letzten  Hoffnung  sich  ausstreckende 
Lebendster  süfslicher  Ruhe  erdrosseln!" — . 
Ganz  in  demselben  Geiste,  spricht  sich  Sachs  über  die 
übrigen  sensiblen  Entzündungen  des  Gangliensystems,  des 
ischiadiscben  Nerven,  und  der  übrigen  Nervenapparate 
wie  z.  B.  im  Tetanus,  Trismus,  Spasmus  maxillaris  u.  s. 
^w.  aus,  wogegen  er  gar  keine  Blutentziehungen  anempfiehlt! 

Wo  erhellt  also,  dafs  dieser  ausgezeichnete  Gelehrte 
dem  Phlogosozelotismus  gehuldigt  hätte  f  da  er  gerade  mit 
den  Blutentziehungen,  so  kärglich  umgeht ,  und  ganz  beT 
sonders  in,  der  von  einigen  andern  Aerzten  so  überaus 
häufig  gesichteten,  angeklagten  und  berechtigten  Yagus- 
entzüpdung  den  Aderlafs  geradezu  verdammt?  —  Wer 
vermag  jetzt  noch  Sachs  als  Gewährsmann  des  blut- 
dürstigen Phlogosozelotismus  in  Nervenentzündungen  zu 
citiren,  und  gleichsam  auf  seine  Verantwortlichkeit  hin, 
Bäche  von  Blut  abfliefsen  zu  lassen?  — : 

* 

Wo  daher  immer  eine  wahre  idiopatisehe  Nerven- 
entzündung Platz  greift,  ist  es  dringend  nöthig  durch  an- 
gemessene Blutentziehungen  heilkräftig  einzuwirken,  die 
überhaupt  um  so  kräftiger  und  nachdrücklicher  seyn  müs- 
sen, je  wichtiger  das  Nervengebild  ist,  je  mehr  es  zur 
Erhaltung  des  organischen  Lebens  beiträgt,  und  je  auf- 
fallender und  gefahrdrohender  die  Erscheinungen  sind, 


i 

* 
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die  aus  seiner  unmittelbaren  Gefährdung  oder  Kränkung 
wurzeln.  Mir  sind  zum  Belege  des  hier  Ausgesproche- 
nen einige  Fälle  wirklicher  Nervenentzündungen  vorge- 
kommen ,  die  zu  interessant  sind,  als  dafs  sie  hier  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden  sollten. 

In  der  Mitte  des  heifsen  Sommers  1822  bekam  ich 
nacheinander  und  fast  gleichzeitig  einige  junge  weib- 
liche Dienstboten,  namentlih  zwei  Schwestern,  in  einem 
Tage,  in  das  hiesige  Hospital  zur  Behandlung.  Die  Zu- 
fälle ,  sowie  die  Krankheit  selber  waren  damals  für  mich 
so  wunderbar  und  auffallend,  dafs  ich,  da  ich  zuvor  nie 
das  Geringste  davon  gelesen  oder  zu  Gesichte  bekommen 
hatte,  dadurch  in  eine  nicht  geringe  Verlegenheit  rück- 
sichtlich der  einzuleitenden  Behandlung  versetzt  ward. 

Es  fielen  nämlich  diese  Kranken,  die  sich  wenige 
Augenblicke  zuvor  noch  der  besten  Gesundheit  erfreuten, 
inj  Zimmer,  auf  den  Strafsen,  oder  im  Felde  plötzlich  um ; 
ein  solcher  Paroxysmus  hatte  dem  ersten  Anscheine  nach 
die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  einem  epileptischen  Anfalle, 
und  nur  mit  vieler  Anstrengung  gelang  es,  eine  solche  sich 
völlig  bewufstlose  Person  wieder  ins,  Leben  zurück  zu 
ruten,  ^  . 

« 

Das  Auffallendste  bei  einem  solchen  Paroxismus  war, 
dafs  das  Gesicht  der  Kranken  todtenbleich,  die  Haut  eis- 
kalt» die  Augen  starr  und  glanzlos,  und  die  Pupillen 
widernatürlich  erweitert  waren,  Athmen  und  Puls  aber 
völlig  unverändert  blieben,  4 

Nach  geendigtem  Paroxysmus  waren  die  Kranken  so 
hinfällig  und'  kraftlos ,  dafs  sie  nicht  allein  aufrecht  stehen 
konnten,  sondern  gewöhnlich  zu  Boden  sanken,  wenn  sie 
nicht  unterstützt  wurden. 
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Als  nun  an  einem  und  demselben  Nachmittage  drei 
solcher  Mädchen  von  siebenzehn  bis  zwanzig  Jahren  in 
den  gröfseren  Krankensaal  des  hiesigen  Hospitals  gebracht 
wurden,  ging  mit  ihnen  eine  Katastrophe  vor,  die  eben 
so  sonderbar,  als  merkwürdig  war.  Denn  kaum  waren 
sie,  eine  jede  in  ein  besondres  Bett,  jedoch  in  denselben 
Saal  gebracht;  so  fing  die  erstere  an  auf  eine  so  entsetz« 
liehe  Weise  zu  lachen,  dafs  ich  Lähmung  des  Zwerchfells 
befürchtete.  Während  dieses  sonderbaren  Lachens  sprach 
sie  von  den  ausgesuchtesten  und  tollsten,  das  Lachen  er- 
regenden  Dingen,  als  wolle  sie  gleichsam  alle  Farcen  und 
Possen  hervorbringen,  um  sich  nur  immer  Gegenstände 
des  Lachens  vorzuhalten. 

Nachdem  dieses  Lachen  bei  der  Kranken  ungefähr 
zehn  Minuten  angehalten  hatte ,  verfiel  sie  in  ein  klägli- 
ches,  jammervolles  und  herzzerreifsendes  Geheul,  wo- 
gegen alle  Trostgründe  fruchtlos  blieben. 

Kaum  verlor  sjch  auch  nach  einer  halben  viertel 
Stunde  dieses  Geheul  und  Wimmern,  als  sie  auf  einmal 
in  eine  völlig  religiöse  Ecstase  verfiel,  so  zwar,  dafs  ihr 
Gesicht  wie  verklärt  ward,  und  sie  in  einem  prophetischen 
Geiste  und  in  einer  reinen  Sprache  von  den  unaussprech- 
lichen Herrlichkeiten  des  Himmels  und  den  Heiligen  rede- 
te ,  gerade  wie  es  bei  dem  höheren  Grade  des  j>omnambu- 
Jismus  zu  geschehen  pflegt. 

Hatte  auch  dieser  Paroxysmus  nach  ungefähr  zehn 
Minuten  geendet;  so  verfiel  die  Kranke  in  eine  Art  von 
Starrkrampf  mit  denv heftigsten  und  fürchterlichsten,  das 
Leben  wie  wüthend  zernichtenden  Brust-  und  Zwerchfell- 
Krämpfen,  wobei  sich  anhaltendes  Schluchzen  zeigte,  und 
die  Kranke  durchaus  nicht  zu  schlingen  vermochte.  Auch 
dieser  Anfall  hielt  in  der  Regel  acht  bis  zehn  Minuten  an. 
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Kaum  war  auch  dieser  stürmische  Paroxysmas  voi> 
tiber:  so  erwachte  die  Kranke  allmählig  wie  aus  einem 
langen  und  tiefen  Schlafe  mit  tiefem  und  ängstlichem  Seuf- 
zen. Sie  wufste  nicht,  wie  ihr  geschah,  fühlte  sich  aufser- 
ordentlich  entkräftet  und  niedergeschlagen.  Indefs  hielt 
diese  anscheinende  Besseging  nicht  lange  an,  denn  ehe 
man  sichs  versah,  kehrte  der  Paroxysmus  des  Lachens 
und  mit  diesem  auch  die  Reihe  der  übrigen  wieder 
zurück. 

•    -  <•  : 

Während  dieser  Anfälle  waren  die  Kranken  völlig  be- 
wufstlos,  das  Gesicht  war  abwechslend  roth  und  blafc, 
die  natürliche  Temperatur  des  Körpers  bald  erhöht ,  bald 
vermindert,  das  Athmen  bald  beschleunigt,  bald  beengt 
und  seufzend,  bald  unterbrochen,  bald  wieder  ganz  regel- 
mäfsig,  während  der  Puls  alle  möglichen  Varietäten  offen- 
barte.   Ebenso  wenig  wufsten  die  Kranken  die  Ursache 

Rieses  sonderbaren  Krankenzustandes  anzugeben. 

•  y  » 

Dieser  auffallende  Krankheitszustand,  der  eine  Menge 
Neugieriger  herbeilockte,  hatte  noch  das  besonders  Aus- 
gezeichnete, dafs  in  dem  Augenblicke,  als  sich  die  erste 
Kranke  in  dem  entsetzlichen  Paroxysmus  des  Lachens  be- 
fand,  die  zweite  im  furchtbarsten  Starrkrämpfe  lag,  und 
mit  entsetzlichen  Brustkrämpfen  unter  häufigem  Schluch- 
zen gleichsam  mit  dem  Tode  zu  ringen  schien,  indefs  die 
dritte  im  jammervollsten  Geheule  und  in  der  tiefsten  Trau- 
rigkeit sich  befand ,  während  die  erstere  schon  wieder  in 
die  »-eligiöse  Ecstase  übergegangen  war  und  ihren  über- 
jrrdischen  Blick  in  die  übersinnlichen  Regionen  des  Geister« 
reichs  mannigfaltig  zu  bekräftigen  suchte. 

So  oft  ich  das  nosologische  Schema  der  hundertfältigen 
Krankheitsformen  im  Geiste  durcheilte,  fand  ich  nirgend» 

ein  .Leiden,  das  mit  diesem  Aehnlichkcit  gehabt  hättet 

i 


r 
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und4  zwar  um  so  weniger,  da,  diese  weiblichen  Subjecte 
gut  und  kräftig  gebaut,  regelmäTsig  menstruirt,  an  harte 
Beschäftigungen  stets  gewöhnt,  und  vorher  nie  krank  ge- 
wesen waren.  Endlich  glaubte  ich  die  vorliegende  Krank- 
heit für  eine  Nervenentzündung  halten  und  dersel- 
ben  gemäfs  behandeln  zu  müssen, 

> 

Daher  schritt  ich  nun  zur  antiphlogistischen  Behand- 
lung in  ihrem  ganzen  Umfange,  verordnete  einer  jeden 
Kranken  auf  der  Stelle  anderthalb  Pfund  Blut  abzulassen, 
liefs  einer  jeden  'ein  Blasenpflaster  drei  Zoll  breit  vom 
Nakken  bis  an  das  Kreuzbein  unmittelbar  auf  die  Rükken- 
wirbelsäule  und  ebenso  auf  beide  Waden  Vesikatore  ap- 
pliziren.  Innerlich  verordnete  ich  alle  zwei  Stunden  zwei  f 
Gran  versüfstes  QueksÜber  mit  anderthalb  Gran  Bilsen- 
ktautextract  und  etwas  Zucker,  nebst  einer  Mixtur  aus 
einer  Auflösung  von  drei  bis  vier  Drachmen  Salpeter,  wel- 
cher noch  ein  halber  Gran  Brech Weinstein  mit  Himbeer- 
saft beigemischt  wurde,  und  wovon  stündlich  ein  Löffel 
voll  gegeben  ward.  Zum  Getränke  empfahl  ich  Essig  mit 
Wasser,  und  dabei  eine  sparsame  streng  antiphlogistische 
Diät.  Den  Unterleib  suchte  ich  durch  reitzende  Klystirej 
offen  zu  erhalten. 

J  s. 

. 

Auf  den  Gebrauch  dieser  Mittel  trat  augenblickliche 
Besserung  ein.  Dessen  ungeachtet  kehrte  schon  das  Uebel 
nach  einer  halben  Stunde  wieder  mit  doppelter  Heftigkeit 
zurück.  Sogleich  ward  jeder  Kranken  wieder  dieselbe 
Quantität  Blutes  abgezapft,  und  da  der  Erfolg  der  näm- 
liche war,  so  mufste  ich  diesen  wirklich  heroischen  Ader- 
lafs  drei  und  yierraal  wiederholen;  so  dafs  ich  bei  zwei 
Kranken  —  nicht  ohne  grofse  Schüchternheit  —  in  einem 
Nachmittage  zwischen  sechs  und  sieben  Pfund  Blut  weg- 
nehmen liefs! 
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Jetzt  trat  erst  sichtbare  und  andauernde  Besserung 
ein  ,  so  dafs  sich  sämmtliche  Kranken  zusehends  erholten, 
auf  den  fleifsigen  Gebrauch  der  oben  angegebenen  Mittel 
von  ihren  Anfallen  befreit  blieben,  und  auf  die  spätere 
Wiederholung  kräftiger  Laxantien  innerhalb  zehn  Tagen, 
nieder  vollkommen  hergestellt  waren. 


Der  gute  Erfolg  der  eingeleiteten  antiphlogistischen, 
Heilart  bestätigte  in  den  hier  gegebenen  Fällen  die  Ver- 
xnuthung  eines  entzündlichen  Leidens  des  Nervensystems, 
wenn  gleichwohl  das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  keine 
Entzündungskruste  zeigte.    Es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  die  Entzündung  hier  erst  in  ihrem  Werden  begriffen 
war,  und  dafs  durch  die  grofse  Hitze  des  Sommers  182a 
in  Verbindung  mit  der  unausgesetzten  Anstrengung  des 
ohnehin  sehr  leicht  bekleideten  Körpers  in  einem  solchen 
heifsen  Medium ,  wobei  oft  unvorsichtig  und  zu  begierig 
kaltes  Wasser  getrunken  ward ,  um  das  brennende  Durst* 
gefühl  zu  mindern,  ein  allgemeiner  Erethismus  des  Orga- 
nismus hervorgebracht  ward,  der  ajs  praedispositio  ano- 
mala  den' an  und  für  sich  schon  mehr  sensiblen  weiblichen 
Organismus  so  recht  eigentlich  für  Nervenkrankheiten  vor- 
bereitete.   Und  so  konnte  allerdings  unter  den  angegebe- 
nen, Umständen  Entzündung,  oder  ero>  der  Entzündung 
sehr  analoger  Zustand  des  Nervensystems ,  besonders  des 
Stimmnerven,  des  Rückenmarkes  und  des  Gangliensystems 
hervorgebracht  worden  seyn,  der  nothwendig  eine  all« 
gemeine  Verstimmung ,  oder  eine  allgemein  erhöht«  Reiz- 
barkeit des  gesammten  Nervensystems  veranlagte.  Da- 
durch mufsten  ferner  auch  nothwendig  die  Erscheinungen 
des  allgemein  excedirenden  Nervensystems  deutlicher  sich, 
entfalten,  und  wegen  der  Wichtigkeit  des  ursprünglich 
ergriffenen  organischen  Systems  auch  jene  auffallenden 
und  wunderbaren  Veränderungen  hervorbringen.  Somit 
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könnte  man  vielleicht  nicht  ganz  mit  Unrecht  diese  son- 
derbare Uebelseynsforra ,  sowohl  wegen  ihres  schnellen 
Verlaufs,  als  wegen  ihrer  sie  veranlafsten  Momente  acute 
Hysterie  nennen!  — . 

*:  \  ■.       *  "  *       '  •  *. 

Eine  andre  nicht  weniger  interessante  Geschichte  von 
Entzündung  des  Rückenmarks  durch  Insola- 
tion erzeugt  verdient  hier  erwähnt  zu  werden. 

i 


- 1 


Am  isten  September  1824  langte  hier  das  4te  Grof*- 
hcrzoglich  Badische  Linien  -  Infanterie-  [Regiment  von 
Neuen  stein  gegen  Abend  4  Uhr  an-,  um  zu  den  ge- 
wöhnlichen Herbstmaneuvren  nach  Rastadt  einzurfickei). 
Es  war  ein  ungeheuer  schwüler  Tag,  an  dem  die  Truppen 
von  Freyburg  bis  hieher  sich  begaben,  um.  hier  zu  über- 
nachten, und  die  Sonne  glühte  an  diesem  Tage  so  ent- 
setzlich brennend,  dafs  die  im  Marscbe  steh  befindlichen 
Trappen  nur  unter  der  gröfsten  Anstrengung  ihre  erste 
Station  dahier  erreichen  konnten,  indefs  mehrere  atitdem 
Harsche  umfielen,  und  auf  Wägen  nachgeiührt  werden 
mufsten,  worunter  einer  röchelnd  hier  anlangte,  und 
schon  Abends  9  Uhr  verschied ,  die  übrigen  .wurden  so- 
gleich in  das  hiesige  Hospital  gebracht,  so,  dafs  bis  gegen 
7  Uhr  Abends  schon  gegen  zwanzig  Mann  darin  ange- 
langt waren. 

Die  auffallendsten  Erscheinungen  des  Krankenzustan« 

des  dieser  erkrankten  Soldaten  bestanden  indefs  kurz  dar* 

« 

in:  Plötzlich  wurde  dem  Manne  mitten  im  Glicde  ruhig 
stehend,  oder  während  des  Marschcs^übel,  er  erblafste 
und  stürzte  wie  todt  zur  Erde  nieder.  Plötzlich  überfielen 
ihn  die  sonderbarsten  tonischen  und  clonischen  Krämpfe, 
worauf  bald  eine 'Art  Tetanus,  bald  Eraprosthotonus  mit 
Opisthotonus  abwechslend  sich  einstellte,  und  der  Hals 
dabei  so  furchtbar  und  unbegreiflich  stark  aufgetriebe-  " 
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wurde,  däTs  man  mit  jedem  Augenblicke  dessen  wirkli- 
che» Bersten  befürchten  mufste.  Bald  glühte  das  Gesicht; 
bald  war  es  leichenblafs  und  kalt,  der  Puls  war  voll  und 
widernatürlich  langsam,  die  Respiration  ganz  unordent- 
lich^ so,  dafs  man  oft  förmliche  Erstickung  besorgte. 
Während  der  Anfälle,  die  fast  alle  viertel  Stunden,  bei« 
nahe  ganz  der  Reihe  nach,  wie  bei  den  vorhin  erzählten 
weiblichen  Kranken,  eintraten,  und  fast  die/selben  Phae- 
nomene  sichten  liefsen,  waren  die  Kranken  völlig  bewufst- 
los,  und  unvermögend  auch  nur  einen  Tropfen  Flüssig- 
keit zu  schlingen. 
* 

Ich  erkannte  in  diesem  dunklen  und  verworrenen 
Krankheitsbilde  eine  sensible  Rückenmarks -Entzündung 
durch  Insolation  hervorgebracht und  suchte  auch  nur 
durch  diese  die  sonderbaren  Erscheinungen  mir  zu  deu- 
ten. Denn  in  einer  sensiblen  Entzündung  des  Rücken- 
marks als  dem  wichtigsten  uod  einzigen  Vermittler  zwi- 
schen Geist-  und  Thierleben,  kann  wohl  keine  Phlogosis 
lange  Platz  greifen ,  ohne  dafs  nicht  das  Leben  des  Ge- 
samtorganismus in  seinen  innersten  und  wichtigsten  Stützen 
erschüttert  und  jähe  zernichtet  wird.  Daher  sehen  wir 
die  gräfslichsten  Krämpfe  und  Zukkungen ,  den  furchtbar- 
sten Opisthotonus  so  wie  die  höchste  Erstickungsnoth  mit 
einem  entsetzlich  aufgetriebenen  Halse  bei  fast  völliger 
und  scheinbarer  Ruhe  des  Gefäfssystems!  Aber  gerade 
diese  tückische  Ruhe  war  mir  der  ernste  Fingerzeig  der 
feindlich  eingedrungenen  entzündlichen  Verheerung,  und 
hätte  ich  diesen  unbeachtet  gelassen;  so  wäre  sicher  der 
Moment  der  Rettung  auf  immer  verloren  gewesen. 

■ 

Ausgegangen  von  der  Idee  einer  höchst  gefährlichen 
Entzündung  des  Rückenmarkes,  bei  welcher  eine  schnelle 
Exsudation  als  Prpduct  der  phlogistischen  Metamorphose 
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leicht  vorauszusehen  war,  suchte  ich  nun  schleunigst  durch 
kräftige'  allgemeine  und  örtliche  Bl titentzieh nngnn  dem 
furchtbar  schnellen  Fortscbreiten  eines  solchen  Krank- 
heitsprozesses Schranken  zu  setzen.  So  sah  ich  mich 
genölhigt  einem  und  demselben  Kranken  viermal  schnell 
auf  einander  und  jedesmal  sechszen  Unzen  Blutes  auf  ein- 
mal abzulassen  j  wobei  nach  den  obwaltenden  Umständen, 
namentlich  bei  sichtbaren  Congestionen  nach  dein  Gehirne 
zwanzig  bis  dreifsig  Blutegel  an  den  Kopf  applizirt  wur- 
den. Gleichzeitig  wurden  die  Schmukerscben  Fb- 
mentationen  auf  den  Kopf  und  Nakken  ununterbrochen 
fortgesetzt,  bei  mehreren  Vesikantien  und  Synapismen 
auf  entferntere  Theile  applizirt,  Zum  Getränke  Essig  mit 
Wasser ,  oder  auch  Limonade,  und  eine  streng  antiphlo- 
gistische Diät,  innerlich  aber  dieselben  Heilmittel  ange- 
wandt, wie  ich  sie  oben  hei  den  an  acuter  Öysterie  er- 
krankten Mädchen  angegeben  habe.  Und  so  gelang  es  mir 
das  hart  bedrohte  Leben  dieser  jungen  Männer  schnell 
zu  retten,  so,  dafs  sie  schon  nach  ungefähr  acht  Tagen 
in  ihre  Garnison  Freyburg  vollkommen  geheilt  zurück- 
gebracht werden  konnten, 

■ 

Um  hiin  aber  auch  Zu  erforschen,  ob  der  Leichenbe- 
fund  meiner  Ansicht  entspreche,  ordnete  ich  die  Section 
des  bald  nach  seiner  Ankunft  dahier  verblichenen  Soldaten 
Michael  Beyverdorben  auf  den  16  September  an, 
nachdem  alle  Bettungsversuche  einige  Stünden  vor  seinem1 
schnellen  Hinscheiden  völlig  fruchtlos  gewesen  waren. 

Bei  der  Eröffnung  der  Gehirnhöhle  fand  man  die  Gci 
fäfse  der  Kopfschwarte  am  Hinterhaupte,  so  wie  jene  der 
Gehirnhäute,  besonders  den  Simim  transver&um  und  den 
plexum  choroideum  ganz  von  dunkelrothem  Blute  stroü- 
zend.   Die  graue  Gehirnsubstanz  zeigte  sich  vollkommen 
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unverändert,  dagegen  war  die  weifse  Gehirnsubstanz  wie 
verwässert.  In  den  Gehirnkammern  fand  man  keine 
Ergiefsungen. 

Nach  hin  weggenommenem  grofsen  Gehirne  zeigte  das 
kleine  Gehirn  genau  dieselbe  pathologische  Metamorphose, 
wie  das  grofse  Gehirn.  Aber  ganz  ausgezeichnet  war  das 
verlängerte  Rückenmark,  welches  von  einer  auffallend 
rothen  Fleischfarhe  war,  und  in  seinem  Innern  eine  un- 
glaubliche Menge  kleiner  Blutstropfen  sichten  liefs,  so 
zwar,  als  wäre  zuvor  eine  bedeutende  Quantität  Blutes  in 
dafselbe  hineingeprefst,  öder  hineingespritzt  worden.  Die- 
se veränderte  Beschaffenheit  des  verlängerten  Rücken- 
marks (lehnte  sich  im  Rückenmaf|ifjjir^um  ersten  Rücken- 
wirbel aus,  bis  wohin  die  OctTnung  des  Kanals  der  Wir- 
belsäule gemacht  Wurde,  Wd  es  lafst  sich  mit  Zuversicht 
behaupten ,  dafs  sich  derselbe  pathologische  Zustand  auch 
noch  im  weiteren  Verlaufe  des  Rückenmarks  beurkundet 
haben  wurde.  Zugleich  fand  man,  nebst  den  von  Blute 
strotzenden  Gefäfsen  des  Rückenmarks,  der  Hals-  und 
Rückenwirbel,  eine  ausgetretene  Flüssigkeit  von  wenig- 
stens neun  Drachmen  im  tentorio  cerebelli,  die  sogar  bei 
der  verschiedenen  Drehung  des  Kopfes  aus  der  Höhle 
des  Rückenmarkkanals  hervorquoll ,  so  dafs  man  wohl  die 
ganze  Quantität  dieser  exsudirten  serösen  Flüssigkeit  auf 
dritthalb  Unzen  schätzen  konnte  ! 

Bei  der  Eröffnung  der  Brust-  und  Bauchhöhle  fand 
man  die  Lungen  an  versbhiedenen  Stellen  mit  dem  Brust- 
felle innig  verwachsen,  den  untern  Theil  der  rechten  Lun- 
ge entzündet,  die  Leber  widernatürlich  grofs,  die  Gallen- 
blase voll  Galle,  den  Magen  mit  einem  geringen  Vorrathe 
von  Speisenbrey  angefüllt,  übrigens  normal,  und  alle  übri- 
gen Organe  im  vollkommensten  naturgemäfsen  Zustande. 
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Hieraus  erhellt  nun  ganz  unwidersprechlicb,  dafs  der 
Verstorbene  notorisch  an  Rückenraarkentzünduhg  gelitten 
'habe,  die  sich  auch  bis  zum  Gehirne  fortgepflanzt  hatte, 
die  aber,  wie  es  bei  Insolationen  so  ganz  eigentümlich 
zu  seyn  scheint,  den  ganzen  Krankheitscyclus  mit  unglaub- 
licher Schnelligkeit  durcheilte,  und  so  durch  die  schien^ 
nigst  herbeigeführte  Exsudation  im  Innern  des  Rücken- 
markkanales  und  des  kleinen  Gehirngewölbes  das  Leben 
zernichtete!  — 

■ 

Ein  andrer  kranker  Soldat  von  der  7ten  Compagnie; 
Namens  Joseph  Fehrenbacher,  ein  sonst  sehr  ge- 
sund gewesener  und  rüstiger  junger  Mann  'wurde  erst 
ganz  spät  noch  in  das  Hospital  meiner  Behandlung  und 
Aufsicht  tBi^bj^^-:HiBp(dem  er  Zuvor  mehrere  Stunden 
lang  in!  mehrer^M^artieren  herumgeschleppt  wur- 
de, und  seiner  vermeintlichen  Schwäche  durch  Wein, 
ßranntwein  u.  s.  w.  begegnet  worden  War.  Dieser  kam 
völlig  wahnsinnig  in  das  Hospital.  Anfänglich  war  sein 
Leiden  eine  melancholiä  religiosa  mit  allgemeiner  Men- 
schenscheue, Ohne  lichte  Zwischenzeit,  mit  völlig  blassem* 
Gesichte,  trägem,  langsamen  Pulse,  stieren  Augen  und 
stillem  Vorsichhinmurmeln. 

foieser  bedaurungswürdige  Kranke  wurde  derselben 
Behandlung*  wie  seine  Mitcameraden,  unterworfen,  da 
inan  seine  Krankheit  ebenfalls  für  Rückenmark-  und  Ge- 
hirnentzündung erachtete,  wobei  ich  aber  jedoch  schon 
eine  stattgehabte  Ergiefsung  vermufhete,  und  gleichzeitig 
die  Meinung  hegte,  dafs  selbst  der  Stimmnerv  hier  mit  in 
den'  Kreis  des  phlogistischen  Affects  verflochten  seyn 
müsse. 

Leider  vermochte  der  Kranke  nicht  zu  schlingen ,  in- 
dem er  wohl  über  vierzig  Stunden  ganz  ohne  alle  Nahrung 
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blieb,  und  in  einem  stillen,  finsteren  Hinbrüten  zubrachte, 
bis  er  am  17  Sept.  Abends  sieben  Uhr  auf  einmal  in  eine 
grenzenlose  Wuth  verfiel,  worin  er  von  tonischen  und 
plonischen  Krämpfen,  von  Opisthotonus  und  Embrostho* 
tonus,  von  Trismus  und  Erstikkungsnoth  auf  dje  furcht- 
barste Weifse  gemartert  wurde,  so,  dafs  ihn  kaum  zehn 
kräftige  Männer  ruhig  erhalten  konnten,  indem  er  eine 
entsetzliche  Neigung  verrieth  auf  die  Umstehenden  loszu- 
stürzen, und  sie  zu  bei  Isen,  und  drei  Stunden  lang 
so  laut  und  gräfslich  schrie,  .dafs  sich  nach  und  nach  die 
halbe  Einwohnerschaft  in  das  Hospital  zu  diesem  Unglück- 
lichen drängte.  Uni  stellte  sich  zuweilen  auch  eine  einige 
Minuten  lang  anhallende  Intermission  dieses'  gränzenlos 
wilden  und  mit  Tobsucht  verbundenen  Schreiens  ein*  und 
versuchte  man  ihm  ein  erfrischendes  Getränk  einzuflößen; 
so  erfolgte  der  Paroxysmus  mit  Blitzesschnelle  und  mit 
einer  viel  gräfslicheren  Heftigkeit  so  gerade  zurück',  wie 
es  nur  bei  dem  höchsten  Grade  der  Wasserscheu  zu  ge* 
schehen  pflegt,  wefshalb  ich  dann  die  Vermuthung  hegte, 
tlafs  vielleicht  eine  wirkliche  rabies  canina  bei  ihm 
ausgebrochen  seyn  möchte,  deren  Veranlassung  mittelst  des 
Bisses  eines  tollenThieres  sich  aus  früherer  Zeit  herscbreU 
ben  könnte,  da  bekanntlich  dergleichen  Fälle  nicht  so  sel- 
ten sind.    Auf  jeden  Fall  glaubte  ich  hier  eine  Hydro* 
phobia  synnptomatica  annehmen  zu  müssen,  da  die  vor* 
handenen  Zufälle  genau  das  Bild  der  Wasserscheue  cha- 
racterisirten,  indem  man  willkührlich  einen  Paroxismus 
hervorbringen  konnte,   sobald  man  nur  dem  Kranken 
Flüssigkeiten  anbot.    Diese  Ansicht  schien  Späterhin  auch 
Von  dem  Kranken  sogar  noch  bestätigt  zu  werden ,  indem 
er  bei  eingetretenen  Pausen  oft  ZU  mir  uneV  den  Um- 
stehenden spracht  „Gehen  Sie  doch  hinweg,  jetzt  hebt 
mein  Leiden  wieder  an!4*   worauf  dann  jedesmal  der 
Paroxismus  eintrat.  . 
Schneiders  Aderk{fs. 
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Die  kräftigste  antiphlogistische  Behandlung,  nament- 
lich Blutentziehungen  f  kalte  Douchebäder,  Belladonna, 
Brechweinstein  u«  s.  w.  blieben  fruchtlos ,  und  der  Kranke 
starb  endlich  im  Hospitale  in  Waldkirch  j  wohin  er  von 
hier  aus  gebracht  worden  war, 

■ 

Diese  hier  nur  per  parenthesin  angeführten  Fälle 
von  Nervenentzündung  mögen  nun  als  Belege  des  oben 
Ausgesprochenen  dienen,  dafs  nämlich  die  künstlichen 
Blutentziehungen  stets  um  sp  reichlicher  und  kräftiger 
vorgenommen  werden  müssen ,  je  wichtiger  und  bedeu- 
tungsvoller das  Organ ,  oder  das  System  ist ,  das  sich  in 
dem  phlogistischen  Aflfecte  befindet,  und  dafs  aber  auch 
ferner  der  allgemeine  Aufruhr  um  so  auffallender  und 
die  schnelle  Zerrüttung  des  Organismus  um  so  sicherer 
ist,  je  wichtiger  das  Nervengebild  ist,  ja  dafs  über- 
haupt  wahre  und  idiopathische  Nervenent- 
zündungen, namentlich  Entzündungen  des 
höheren  Nervensystems  von  den  gefährlich- 
sten und  auffallendsten  Erscheinungen  noth- 
wendig  begleitet  seyn  müssen,  und  kaum  je 
verkannt  werden  können,  dafs  aber  auch  auf  der 
andern  Seite  nicht  jeder  leichte  Erethismus,  nicht  jedes 
Kopfwehe ,  nicht  jeder  Bückenschmerz,  nicht  jede  Brust- 
beengung, nicht  jede  hypochondrische  Verstimmung,  nicht 
jedes  Zahnweh  u.  s.  w.  als  Entzündung  des  Vagus,  des 
Rückenmarks,  des  Gangliensystems  u.  s.  w.  betrachtet 
und  mit  Strömen  von  Blut  behandelt  werden  dürfen!  — 

10)  Chronische  Entzündungen* 

Die  chronischen  Entzündungen,  die  von 
manchen  Aerzten  als  eine  medizinische  Chimäre  ver- 
spottet, von  andern  dagegen  wieder  weit  über  die  Gebühr 


i 


jjjk  „  Digitized  by  Googl 


33«,  -  , 

erhoben,  allenthalben  angstlich  aufgesucht  und  eben  defs- 
wegen  auch  häufig  aufgefunden  und  nachgewiesen  wer« 
den,  sind  wirklich  oft  theils  protopathische,  theils  deu- 
teropathische  Krankheitsprozesse  und  nicht  selten  von 
hoher  Bedeutung. 

(  '  - 

Zuweilen   sind  narolich   'enronische  Entzündungen 
blofse,  jedoch  sehr  leise  Fortsetzungen  irgend  einer  vor- 
ausgegangenen acuten  Entzündung  9  und  verdanken  ihre 
Entstehung  und  Unterhaltung  dem  Umstände,  dafs  eben 
die  Rezeptivität  des  in  der  acuten  Entzündung  befangen 
gewesenen  organischen  Gebildes  ganz  gebrochen  ist,  und 
gar  keine  energischen  Gegenwirkungen  mehr  statt  finden 
können,  oder  dafs  verschiedenartige  ungünstige  äufserö 
ünd  innere  Causalmomente  in  dem  vorhin  heftig  entzündet 
gewesenen  Organe  eine  phlogistiscbe  Beitzung  unterhalten 
und  begünstigen«  —    Uebrigens  gibt  es  auch  protopathi- 
sche chronische  oder  schleicherde  Entzündungen  i  ohne 
dafs  man  immer  die  wahre  Art  und  Weise  ihrer  Ent- 
stehung aufser  allem  Zweifel  nachweisen  kann,  liidefs 
ist  es  doch  mehr  als  wahrscheinlich  ,  dafs  die  nächste  Ur- 
sache chronischer  Entzündungen  in  einer  eigentümlich 
fehlerhaften  Mischung  der  Säftemasse,  in  einer  besondern 
Dyscrasie  derselben  bestehen  müsse,  weil  sie  meist  auf 
solche   Vorhergegangene   Caüsalmometlte  zü  entstehen 
pflegt,  die  an  und  für  sich  schon  eine  wahre  Entmischung, 
oder  qualitative  Veränderung  der  Mischungsverhältnisse 
begünstigen,  wie  z.  B.  auffallender,  oder  zu  plötzlicher 
Wechsel  der  lange  gewöhnten  Lebensweise,  niederbeu- 
gende Gemüthsaffecte,  z.  B.  Kummer,  Aerger,  Grant, 
Sorgen  ,  Demüthigung,  verlornes  Glück ,  getäuschte  Hoff- 
nung und  Liebe,  Scham,  u.  s.  w.    Auch  paaren  sich  die 
chronischen  Entzündungen  nicht  selten  mit  solchen  be- 
sondern' Uebelteynsformen ,  die  schon  an  und  für  sich  aus 
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^ncr  pathologisch  gemischten  Säftemasse  wurzeln,  z.  B. 
mit  Arthritis,  Scropheln,  Haemorrhoiden ,  chronischen 
Exanthemen  u.  s.  w. :  so  wie  endlich  auch  selbst  vorzugs- 
weise solche  Menschen  gerne  von  chronischen  Phlegma- 
sien  heimgesucht  zu  werden  pflegen ,  deren  äufserer  Ha- 
bitus, Hautfarbe,  u.  s.  w.  auf  eine  krankhafte  Verdauung, 

Assimilation  und  Nutrition  schon  deutlich  hin  weifst. 

*  ■  > 

J?s  unterscheiden  sich  aber  die  chronischen  Entzün- 
dungen wesentlich  durch  ihren  trägeren  und  weit  lang- 
samem weniger  in  die  Sinne  fallenden  Verlauf,  sowie 
durch  das  eigenthümlich  Tückische,  Schleichende  in  Gang 
und  Stärke,  und  den  häufigen  Wechsel  der  consecutiven 
Erscheinungen.  Alle  Symptome  sind  nur  leise  und  schwach 
ausgedrückt,  ja  es  scheint  nicht  einmal  der  übrige  Orga- 
nismus einen  wesentlichen  Anthcil  an  der  chronischen 
Phlogosis  zu  nehmen,  indem  die  reproduetive  Sphaere 
beinahe  ungetrübt  erscheint ,  obschon  auch  hierin  wesent- 
liche Ausnahmen  Platz  greifen,  und  wirklich  die  Ernährung 
oft  untergraben  ist,  Kraft  und  Masse  des  Körpers  sichtbar 
schwindet,    ohne  dafs  ein  örtlicher  Schmerz,  Druck, 
Spannung,  oder  ein  sonstiges  Wehegefühl  die  Anwesen- 
heit  eines  heimlichen  entzündlichen  Leidens  enthüllten. 
Indefs  schreitet  der  chronische  Entzündungsprozess  un* 
aufhaltsam  von  Organen  zu  Organen  fort,  gleichviel*  ob 
ihr  Gewebe  sich  humogen  ist  oder  ob  sie  durch  Gefäl's- 
nnd  Nervenzweige  miteinander  verbunden  sind  oder  nicht. 
So  verbreitet  sich  z.  B.  die  chronische  Entzündung  der 
Haut  auf  der  Brust  über  die  Intercostalmuskeln ,  von  die- 
sen über  die  Pleura ,  und  von  dieser  endlich  auf  die  Lunge 
fort.  —   Eine  weitere  Eigentümlichkeit  der  chronischen 
Entzündung  besteht  ferner  darin,  dafs  sie  oft  plötzlich 
verschwindet,  aber  schon  wjeder  auf  die  geringfügigste 
Veranlassung  nun  aber  mit  desto  stärkerer  Kraf  tudn 
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-Verderben  bringender  Wuth  hereinbricht,  und  so  die 
unausbleibliche  Zernichtung '  begründet.  Solche  Pausen 
können  oft  Monate  und  sogar  Jahre  andauern,  bis  das  alte 
Uebel  wieder  hervorbricht.  Auch  sind  selbst  die  Aus- 
gänge chronischer  Entzündungen  in  Verhildung  des  or- 
ganischen Gewebes,  Verhärtung,  Scirrbus/  Vergröfse- 
rung  der  Organe,  Verwachsungen  u.  s.  w.  wesentlich!? 
Unterscheidungscriterien  von  den  acuten  Entzündungen, 
so  wie  der  Umstand,  dafs  chronische  Entzündungen  höchst 
selten  in  acute  übergehen,  sondern  ihren  ruhigen  und  un- 
gestörten Verlauf  bis  an  das  Ende  beibehalten,  obschon 
sie  nicht  sehen  gerne  ihren  Sitz  verändern,  und  auf  andre 
Organe  und  Systeme  überspringen,  sehr  wesentlich  zur 
Unterscheidung  beider  Krankheits  -  Zustände  beiträgt. 

Wenn  wir  nun  aufmerksamen  und  unbefangenen  Sin- 
nes erwägen ,  dafs  asthenische,  oder  chronische  Entzün- 
dungsprozesse oft  so  gewaltig  zerstörender  Natur  sind,  unöY 
so  beispiellose  Verheerungen  und  Zerstörungen  herbei- 
führen,  ja  sich  selbst  überlassen ,  nicht  selten  den  siche- 
ren und  unausbleiblichen  örtlichen  oder  allgemeinen  Tod 
bedingen;  ferner,  dafs  chronische  Entzündungen  vielfäl- 
tige AfterproduCtioneri  begünstigen,  die  in  ihrer  patholo- 
gischen Entwicklung  fortschreiten  ,  wenn  auch  gleich  die 
6ie  veranlafste  chronische  Entzündung  wirklich  schweigen, 
oder  sogar  gänzlich  getilgt  seyn  sollte,  wodurch  dann 
nicht  selten  die  namenlosesten  Krankheitszustaride  4r$et?gt 
werden,  diö  auf  das  .Leben  des  Gesammtorganismus  die 
feindlichste  Wirkung  ausüben  urfd  unterhalten,  ferner,  dafs 
vielfältige  in  quantitativer  und  qualitativer  Hinsicht'bedenh- 
liche  Secielionsprozesse,  namentlich  in  den  Schlciramem- 
branen,  Wassersucht,  Blutungen,  Abzehrungen  u.  s.  w. 
sehr  oft  das  traurige  Endresultat  vorausgegangener  chro- 
nischer Entzündungszustände  und  der  durch  sie  bedingten 
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gänzlichen  oder  tbeilwelsen  Verbildqng  der  verschiedenen« 
Organe  sind,  nnd  jede  auch  noch  so  gelind  reitzende 
Heilart  in  dergleichen  Fällen  nicht  selten  die  scheinbar 
erloschene  entzündliche  Diathesis  von  neuem,  anfacht  f  und 
wieder  das  erste  rein  phlogistische  Stadium  der  Krankheit 
zurückführt,  endlich,  dafs  chronische  Entzündungen  sehr 
oft  ans  einer  örtlichen  Ueberfüllung  und  Stockung  der 
Säftemasse  in 'diesem,  oder  jenem  Gebilde  wurzeln  r  nnd 
auch  dergleichen  chronische  Phlegmasien  feei  sehr  abge-. 
schwächten  Menschen,  Platz  greifen  können  ,  bei  denen 
der  Erfahrung  gemäfs.  die  Productivität  ziemlich  gut,  und 
sogar  stark,  die  Masse  der  §äfte  grofs,  aber  der  eigen- 
tümliche Bau  mancher  Organe  viel  zu  zart  und  zu  locker 
ist ,  welche  daher  nicht  im,  Stande  sind,  der  grofsen  Men- 
ge der  Säfte  kraftvoll  zu  reagiren  t  mithin  nach  und  nach. 
vvon  einer  chronischen  Entzündung  befallen  werden,  die 
ihren  Untergang  herbeiführt,  und  sogar  den  allgemeinen 
Tod,  des  ganzen.  Organismus,  bedingt  etc.  y  so  mag  wohl 
hieraus  genügerid  ersichtlich  seyn ,  in  wiefern  künstliche 
B.lutentziehungen  in  solchen  Fällen  geeignet  sind,  die 
fortdauernde  entzündliche  Reitzung  zu  tilgen,  urid  die 
reitzende  Reschaffenheit  des  Blutes  auf  das.  phlogistisch 
affizirte  organische  Gebi|d  abzustumpfen,  dazu  gehört  üb- 
rigens eine  vielseitige,  unbefangene  und  aufmerksame 
Berücksichtigung  sowohl,  des  topischen,  entzündlichen  Lei- 
dens, als,  des  allgemeinen  Zustandes  des  Organismus,  und 
es  möchte  in  den  bei  weitem,  meisten  Fällen  chronischer 
Entzündungen  als  allgemeine  Regel  angenommen  werden 
dürfen»  dafs  örtliche  Blutentziehungen,  namentlich  durch 
eine  hinreichende  Quantität  Blutegel,  die  nicht  selten  zu 
.  wiederholen  sind,  in  jeder  Beziehung  den  Vorzug  vor  den 
allgemeinen  Blutentfeerungen  verdienen,  da  sie  dem  lei^ 
denden  Organe  so  nahe  als  möglich  applizirt  werden 
können  i  besonders  bei  ihrer  Applikation  an  den  After  und 
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die  Genitalien  eine  entschiedene  kräftige  Einwirkung  auf  die 
Pfortader  9  die  Haemorrhoidal  -  und  Uterinalgefäfse  aus- 
üben ,  und  bei  weitem  auch  nicht  eine  60  nachdrückliche 
und  allgemeine  Abspannung  und  Erschlaffung  des  ganzen 
Organismus,  wie  durch  Aderlässe  herbeiführen,  die  in 
solchen  Fällen  nicht  selten  sehr  wesentlich  dazu  beitragen 
würde,  die  allgemeine  Asthenie  des  Organismus  und  die 
Tonlasjgkeit  des  ganzen  Gefäfssystems  zu  vermehren,  und 
so  das  topische  entzündliche  Leiden  nur  noch  unheilbarer 
zu  machen.  Es  versteht  sich  wohl  von  setbat  y  dafs  der 
Gebrauch  blutentziehender  Mittel  in  chronischen,  Entzün* 
dungszuständen  nur  solange  zulässig  seyn  könne,  solange 
noch  keine  beträchtlichen  Yerbildungen  der  phlogistisch 
ergriffenen  Qrgane  zugegen  sind,  und  man  also  noch  ge- 
gründete Hoffnung  haben  kann,  dafs  bei  der  übrigen« 
noch  nicht  sehrgetrübten  Energie  des  Gesammtorgauismus 
auch  noch  eine  Zertheilung  und  Beseitigung  des  Krank- 
heitszustandes realisirt  werden  könne.  Wo  aber  dagegen. 
<tfe  chronische  Entzündung  schon  eine  sehr  geraume  Zeit 
ihr  Verderben  bringendes  Wesen  trieb,  und  andern  topi- 
schen Leiden  auch  altmählig  der  Gesammtorganismus  An- 
t heil  nimmt,  wo  wichtige  Organe  sich  in  der  chronischen 
Entzündung  befinden,  und  sie  schon  eine  völlige  destru- 
ctive  Metamorphose  erlitten  haben,  wobei  ihr  Leben 
noth  wendig  untergeben  mufs,  und  sie  durch  ihre  conse- 
cutiven  Erscheinungen  auch  noch  zerrüttend  auf  die  nahe 
liegenden  organischen  Gebilde  einwirken,  wo  der  Kranke 
bejahrt  und  schwächlich  ist,  und  mehr  oder  weniger  ander- 
weitige innere  und  äufsere  ungünstige  Causalmomente 
fortdauernd  einwirken,  wo  ferner  die  chronische  Ent- 
zündung sehr  unbedeutend  und  schon  in  der  Abnahme 
begriffen  9  oder  bereits  schon  in  Eiterung  übergegangen 
ist,  wo  abnorme  chemische  oder  mechanische  Reitze 
fortwährend  auf  das  entzündete  Organ  einwirken  u.  s.  w. 
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da  sind  und  bleiben  auch  örtliche  Blutentziehungen  nicht 
nur  erfolglos,  sondern  sie  beschleunigen  sogar  die  allge- 
meine und  baldige  Zernichtung  der  ganzen  animalischen 
öeconomie.  *  / 

n)  Entzündungszustande  nach  Verletzungen 
und  chirurgischen  Operationen«  - 

Von  jeher  fanden  die  künstlichen  Btutentziebungent 
eine  ausgezeichnete  Anwendung  bei  jenen  verschieden- 
artigen Entzündungszuständen,  die  ihre  Entstehung  me- 
chanischen Ursachen,  z.  B.  chirurgischen  Operatio- 
nen, Quetschungen,  Erschütter ungsn,  Stöfsen,  Sturz,  u. 
w.,verdanken,  wobei  man  stets  die  Regel  annahm,  dafs  je 
\wichtiger  da«  davon  befallene  Organ  sey,  desto  öfterere 
und  reichlichere  allgemeine  und  örtliche  Blutentziehungen 
rndtzirt  seyen,  die  überhaupt  so  lange  fortgesetzt  werden 
müssen,  bis  der  Entzündungszustand  vollkommen  gebro- 
chen und  getilgt  wäre ,  wovon  auch  nicht  einmal  schwäch*. 
Hebe  Individuen  ausgenommen  weiden  dürften.. 

Diese  therapeutische  Regel  verdient  indefs  eine  be^ 
deutende  Einschränkung,  zum  wenigsten  eine  ausgezeich- 
nete Vorsicht  ;  denn  nur  in  solchen  Fällen  schwerer  und 
bedenklicher  Verletzungen  z.  B.  des  Gehirnes,  der  Lun- 
gen, der  Unterleibs  -  Eingeweide  u.  s.  w.  können  je  nach 
den  obwaltenden  Umständen  bald  örtliche  bald  allgemeine 
Blufentziehungen  in  gröfserem  oder  geringerem  Umfange 
wesentlich  nothwendig  seyn  j  den  allgemeinen  oder  örtli- 
chen Entzündungszustand  zu  tilgen,  wenn  sich  der  Mensch 
lange  schon  vor  der  erlittenen  Verletzung  in  einem  Zu- 
stande wahrer  und  vollkommner  Sthenie  befand,  und  bei 
der  Verwundung  selber  erregende  GemüthsafFeote  f  so 
namentlich  Zorn,  Muth,  Entschlossenheit,  ferner  Son-* 


v  .        .    '  '  '  - 
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nenhitze,  reitzende  geistige  Getränke  u.  s^w.  eingewirkt 
haben,  welche  zur  Erhöhung  der  an  und  ftfr  sich  schon 
vorhanden  gewesenen  Sthenie  sehr  wesentlich  beitrugen. 
Desgleichen  sind  künstliche  Blutentziehungen  bei  Gehirn- 
erschütterungen dann  vorzüglich  angezeigt,  wenn  z.  B, 
eine  bedeutende  Rothe  des  Gesichtes  und  der  Augen  zu- 
gegen ist,  und  man  daher  auf  eine  beträchtliche  Anhäu- 
fung des  Blutes  im  Gehirne  als  Folge  der  verminderten 
Erregung  desselben  schliefsen  kann,  welche  Anhäufung 
wegen  ihres  Druckes  die  Ausübung  der  Functionen  des 
Gehirnes  hindert/  und  den  Tod  leicht  befürchten  läfsC 
In  solchen  Fällen  sind  Blutegel,  ganz  besonders  aber 
reichliche  Blutungen  mittelst  Einschnitte  hervorgebracht 
defs wegen  von  ganz  ausgezeichnetem  Erfolge,  weil  der 
Blutreitz  getilgt  und  durch  ein  solches  Verfahren  vielleicht 
eine  Fj;actur  entdeckt  werden  kann,  die  einen  wichtigen 
Fingerzeig  «ur.  künftigen  Anlegung  des  Trepans  angibt. 
So  berichtet  z.  B.  W.  Sho  weller  dafs  er  eine  sehe 
schwere  Gehirnverletzung,  die  er  auf  dem  Schiffe  Jupiter 
zu  behandeln  gehabt  hätte,  nur  durch  reichliche  Blut- 
ausleerungen geheilt  habe,  denn  einschliefslich  zwölf 
Unzen,  welche  bei  einem  Einschnitte  über  die  Geschwulst 
abgeflossen  wären  und  zweier  Aderlässe  aus  der. arteria 
temporalis  von  acht  und  zwölf  Unzen,  hätte  die  Quantität 
des  abgelassenen  Blutes  im  Ganzen  i36  Unzen  innerhalb 
acht  Tagen  betragen.  Die  erste  Venaesection  war  tireifsig, 
die  zweite  vier  und  zwanzig,  die  folgenden  am  Arme 
vier  und  zwanzig  u.  s.  w. .  Ebenso  merkwürdig  ist  die 
Heilung  einer  Verletzung  der  Arterie  duroh  reichliche 
Blutentziehungen,  wie  sie  von  v.  Sicbold,  meinem 


')  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur  und  Heilkunde  etc.  von, 
L.  Fr.  Froricp.  8  B.  1824.  P»  n?- 
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höchst  achtungswürdjgen  Lehrer  >  mitgetheilt  wircf.  *)  Es 
war  nämlich  bei  einem  Jünglinge  die  Mammaria  interna 

^  verletzt,  der  theils  durch  die  Operation  des  Empyems, 
theils  nnd  vorzüglich  aber  dadurch  wieder  glücklich  und 
vollkommen  geheilt  ward,  dafs  v.  Siebold  die  Masse 
des  Blutes  durch  ungeheures  Aderlassen  auf  das  Minimum 
reduzirte,  bei  welchem  das  Leben  bestehen  konnte.  So 
schlofs  sich  dann  nach  und  nach  die  Arterienwunde  und 
der  Kranke  wurde  geheilt  J  —  So  heilte  Delpech  ***) 
eine  sehr  gefährliche  Verwundung  der.  rechten  Carotis 
durch  siebzehn  Aderlässe ,  eine  Menge  Blutegel ,  durch 

,  die  Anwendund  des  Eises  und  den  innern  Gebrauch  der 
Digitalis.  Diese  Falle  müssen  indefs  immer  nur  als  Sel- 
tenheiten und  Ausnahmen  der  Regel  betrachtet  werden, 
weil  höchst  wahrscheinlich  jene  Fälle  absichtlich  ver- 
schwiegen werden,  die  einen  unglücklichen  Ausgang 
nahmen,  welche»  doch  in  4er  Mehrzahl  solcher  Fälle 
gedenkbar  ist. 

Ebenso  gehören  hieher  noch  die  eingeklemmten^ 
Brüche  und  die  chronischen  Gelenk geschwül- 
ste,  als  Hrankheitsformen,  die  sich  besonders  für  künst- 
liche Blutentziehungen  eignen.  Die  Yenaesection  mufs 
hier  beinahe  so  reichlich,  wenigstens  so  nachdrücklich 
veranstaltet  werden,  dafs  ein  der  Ohnmacht  analoger 
.Zustand  künstlich  hervorgebracht  wird,  damit  dadurch 
möglichst  schuell  die  meist  vorhandene  entzündliche  Dis- 
position, besonders  aber  die  krampfhafte  Zusammen- 
schnürung des  Bauchringes  beseitigt  und  gelöfst,  unö\ 


#)  Sammlung  auserlesener  chirurgischer  Beobachtungen  und 

Erfahrungen  I.  p.  208. 
**)  M.  s.  Hora's  Archiv  für  medizinische  Erfahrung.  1824. 

Miscellen.  p.  526. 
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<Jie.  Möglichkeit  der  Reposition  des  Bauches  begründet 
w>d  *).  Ja  Hydrophobin,  gefährlich  eingeklemmte  Brüche 
und  Carditis,  mögen  vielleicht  die  einzigen  Uebelseyns- 
formen  seyn ,  in  welchen  der,  Aderlass  bis  zur  Hervor" 
bringung  einer  Ohnmacht  allenfalls  gerechtfertigt  werden 
kann,  -r-  Was  die  chronischen  Gelenkgeschwül- 
ste, namentlich  die  tfniegeschwülste  betrifft,  die  oft  sehr 
gefährlich  werden  kennen ,  so  ist  die  Applikation  der 
Blutegel  nach  Klose  um  so  dringender  nöthig,  als  die- 
sen pathologischen  Zuständen  meist- eine  tiefe  innere  ent- 
zündliche Reitzung  zu  Grunde  Hegt,  die,  wenn  sie, nicht 
beseitigt  wird,  häufig  Köochenfrafa ,  Zerstörung  des  Ge- 
len to,  oder  Anchy lose  zur  Folge  hat*   „Durch  die  wie- 
derholte Applikation  der  Blutegel,  sagt, Kl  ose,  wird  oft 
das  .Uebel  in  seinem  Fortschreiten  aufgehalten  und  die 
Heftigkeit  des  Schmerzes. vermindert,  nur  darf  man  sich 
YPQ  diesem  yerfahren  nicht  durch  diejenige  Schwäch^ 

.  ...  ■  ' 

•)  Brera  und  Birago  empfehlen  besonders  örtliche  Blu$- 

ausleerungen  durch  Ansetzen  von  Blutegeln  an  den  Mastdarm, 
nebst  kalten  Begiefsungen  der  Bauchstelle  als  die  hülfreich- 
ste Hcilart.  Mit  Recht  verdient  daher  das.  Verfahren  man« 
eher  Practiker  strenge  gerügt  zu  werden,  die,  sobald  sio 
nur  von  incarcerirten  Hernien  hören,  sogleich  mit  aller  Kraft 
zur  Taxis  eilen,  und  so,  recht  eigentlich  die  tödtliche  Ver- 
schlimmerung des  Uebels  durch  ihre  unaufhörliche  rohe  ma- 
nuelle Behandlung  begründen.  Würden  sie  aufmerksam  auf 
den  Zustand  der  Dinge  seyn,  und  die  vorhandene  örtliche 
Peritonitis  als  die  Ursache  der  Einklemmung  erkennen,  sio 
durch  Aderlässe  und  Blutegel  und  kalte  Begiefsungen  zuerst 
beseitigen,  nicht  aber  durch  Naphta,  Opium v  reitzende 
Klystire  u.  s.  w<  zu  verschlimmern  und  oft  unheilbar  zu  ma- 
4  eben;  so  würde  oft  die  mifsliche  Operation  entbehrt  werden, 
und  der  Kranke  selber  die  Taxis  des  schmerzlos  gewordenen 
Üruches  ohno  Anstrengung  verrichten  können!  — 
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abschrecken  lassen,  welche  bisweiten  ah  Folge  der  Blut- 
ausleerung  eintritt.  Geschieht  diefs  letztere ;  so  wii*d 
vielmehr  der  Gebrauch  stärkender,  aber  nicht  zugleich 
erhitzender  Mittel,  und  die  .Verlängerung  des  Zeitraums 
von  einer  Applikation  der  Blutegel  bis  zur  andern  die 
einzige  noth wendige  Modifikation  der  Behandlung  seyn. 
Ich  habe  Kniegesch  Wülste  —  und  zwar  sowohl  in  Folge 
einer  erlittenen  Kontusion ,  als  vorhandener  «crophulöser 
Dyskrasie — durch  die  wiederholte  Anwendung  der  Blut- 
%  egel  zwar  nicht  nach  Verlauf  einiger  Monate,  aber  wohL 
nach  Verlauf  "einiger  Jahre  geheilt  gesehen,  wobei  es  sich 
übrigens  von  selbst  versteht,  dafs  die  Behandlung  jedes 
einzelnen  Falles  dos  Eigentümlichkeit  desselben  ange- 
messen war,  und  ich  nichts  weiter  behaupte,  als  dafs, 
ohne  die  Anwendung  der  Blutegel-,  alle  übrigen  Mittel 
fruchtlos  gewesen  seyn  würden.  Doch  kann  ich  auch  ver- 
sichern, dafo  in  einigen  Fällen  *  wo  de*  Kranke  von  guter 
Constitution ,  und  das  Uebel  rein  örtlich  war,  die  Heilung 
allein  durch  die  öftere  Applikation  der  Blutegel  bewirkt 
wordeo  ist."  -n 

..■?;•  ...  ^  ••  ,. 

Dagegen  werden  Blutentziehungen  ber  weitem  nichl 
mit  erfreulichen  Folgen  begleitet,  und  im  eigentlichen 
Sinne  wirklich  sogar  mehr  oder  weniger  nachtheiKg  in 
solchen  Fallen  von  Verletzungen,  Verwundungen^  Er- 
schütterungen, Quetschungen  und  bedeutenden  chirurgi- 
schen Operationen  seyn,  wo  während  derselben  schon 
eine  starke  Blutung  statt  fand,  und  das  «Subject  sich  in 
einer  beträchtlichen  asthenischen  Beschaffenheit  befindet 
die  durch  den  Aderlafs  nur  noch  mehr  befördert  werden 
würde,  ferner,  wo  bei  und  während  der  Verletzung  etc. 
zugleich  sehr  niederbeugende  Gemüthsaffecle  und  sonstige 
lähmende  Einflüsse  wie  z.  B.«  Furcht,  Gram,  Kummer, 
Sorgen,  Krieg,  Nästfe,   Strapazen,  schlechte  Nahrung* 
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Heimwehe ,  zu  anstrengende  Arbeiten ,  Störungen  des 
Schlafe?  n.  s.  w.  Platz  greifen,  die  an  und  für  sich  schon 
eine  gefährliche  Entnervung  des  Kranken  bedingen«  Und 
ebenso  schwerlich  dürfte  James  Wartrop's  Rathc 
bei  anzustellenden  chirurgischen  Operationen  bei  sehr 
irritablen  Subjecten  welche  den  Muth  verlieren  ,  und  sich 
dazu' nicht  entschliefsen  können,  Aderlässe  bis  zur  Ohn- 
macht vorzunehmen,  sich  eines  allgemeinen  Beifalls 
erfreuen1.  —  v 

Im  i  i       .    ■  ■  »  .  i  A 

I 

*  %      '  *" 

Zweite   Klasse.  \ 

Vollblfi.tigkeit 

Schon  den  ältesten  Philosophen  und  Aerzten  war  das 
Blut  ein  reichhaltiger  und  wichtiger  Gegenstand  vielfälti- 
ger Untersuchung,  indem  ihnen  die  hohe  Bedeutung  des*- 
selben  und  sein  wesentlicher  Einflufs  auf  die  animalische 
Oeconomie  und  das  Leben  überhaupt  zu  nahe  lag,  als  dafs 
sie  es  nur  oberflächlich  hätten  würdigen  sollen.  So  be- 
trachtete z.  B.  Pythag  oras  *),  um  das  Gesagte  zu  er- 
härten, die  Sinne  als  Tropfender  vernünftigen  Seele,  die 
im  Gehirne  residire,  •nsterblich  sey,  während  ihre  unte- 
ren Kräfte  mit  dem  Körper  vergingen ,  aber  aus  dem  Blute 
ihre  einzige  Nahrung  schöpften ,  wie  denn  die  Arterien 
und  Venen  und  Nerven  die  eigentlichen  ßanden  der  Seele 
wären  etc.  ■    "  ' 

Empedocles  **)  suchte  den  Sitz  der  Seele  im 
Blute  nachzuweisen,  und  hielt  sie  ganz  für  einerlei  mit 

 .   t 

i '         v  • 
*)  Diogen.  Libr,  VIIL  Sectiö  3o.  p.  5l3» 
**)  O  alen,  de  Dogmat.  Hippocrat.  et  Piaton.  Lib*lL 
p.  264. 
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der  ans  dem  Blute  sich  entwickelten  Wärme.  Defswegen 
erklärte  er  Empfindung  und  Denken  für  eines  und  das- 
selbe, in  der  Meinung,  dafs  alles  Daseyn  mit  dem  Tode 
aufhöre« 

Nach  Plato  *)  besteht  das  Leben  in  Feuer  undGeisr, 
während  die  Nahrungsquelle  dieses  Feuers  in  der  Wärme 
des  Blutes  bestände. 

Die  Anhänger  der  Stoa  **)  hielten  die  Seele  für 
nichts  anders,  als  für  die  Ausdünstung  des  Blutes. 

Aristoteles  ***)  setzte  in  die  flüchtige  Beschaffen- 
heit des  Blutes  das  Praerogati^  des  Menschen  vor  dem 
unvernünftigen  Thiere,  indem  nach  seiner  Lehre  der  Geist 
den  wesentlichen  Theil  der  Humanität  ausmache.  Und 

0 

blofs  mittelbarer  Weise  scheint  Aristoteles  das  Blut 
den  Sitz  der  Seele  zu  nennen,  insofern  es  nämlich  die 
Wärme  erzeugt,  die  zur  Thätigkeit  der  Seele  absolut 
nothwendig  wäre ;  denn  er  spricht  an  feiner  andern  Stelle 
dem  Blute  alle  Empfindüngsfäbigkeit  ab.  Uebrigeris  be- 
merkt er,  dafs  das  Blut  auf  verschiedene  Weise  Krank- 
heiten erzeugen  könne,  weil  es  bald  zu  dick,  bald  zu 
dünne  und  zu  wässerigt,  bald  zu  heifs,  bald  zu  kalt,  bald 
zu  trocken ,  bald  zu  feucht  seyn  könne  u.  s,  w. 

Auch  Moses  \)  drückte  sich  schön  sehr  bestimmt 
übe*  die  hohe  Bedeutung  des  Blutes  aus,  indem  er  sagt: 
„Wer  ein  Thier,  oder  einen  Vogel  fängt,  und  desselben 


*)  Her  der'  s  Ideen.    Th.  I.  p.  106. 

**)  P  lutarck,  de  st  oi  cor  um  repugn.  p.  io52  —  lo53. 

***)  C.  SprengeTs  pragmatische  Geschichte  der  Medisio. 

etc.  i.  B.  p.  529«  u.  $.  £ 
f)  3.  B.  K.  17.  V.  13  u.  14.  —  3.  K.  V.  17. — |  I.  B.  9.  K. 

V.  31. 
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Blut  vcrgiefst,  soll  es  in  die  Erde  verscharren  ,  den»  des 
Leibes  Leben  ist  im  Blute,  so  lange  es  lebt?  —  Ich 
sage  den  Kindern  Israels ,  ihr  sollt  keines  Leibes  Blut 
essen,  denn  des.  Leides  Leben  ist  im  Blute.  —  Wer 
davon  ifst,  soll  ausgerottet  werden.  —  Alles,  was  sich 
reget  und  webt,  sey  neue  Speise;. wie  das  grüne  Kraut 
habe  ich  euch  alles  gegeben;  allein  das  Fleisch  esset 
nicht,  das  noch  lebt  in  seinem  Blute.«  -* 

r 

„Aber  ich  kann  es  nicht  genug  wiederholen,  sagt 
der  mit  Recht  hochgefeierte  Hufeland*).    Im  Blute 
ist  des  Menschen  Loben!  —    Im  Blute  liegt  die 
Kraft  des  ganzen  organischen  Lebens ,  in  ihm  der  Quell 
und  die  Mutter  von  allem,  was  ist  und  wird  im  Organis* 
mus.    In  ihm  allein  liegt  die  Schöpferkraft,  die  Plastik, 
sowohl  des  ersten  Entstehens  als  der  immer  fortgesetzten 
Zeugung,  worin  ja  eben  alles  Leben  besteht.    Ohne  Blut 
keine  Wärme*  keine  Bewegung  des  Herzens,  keine  Be- 
wegung und  Empfindung  überhaupt.    Ja  nehmt  dem 
Gehirn  das  Blut,  und  selbst  das  Denkgeschäft  erlischt 
augenblicklich.    Genug,  ohne  den  Zuflufs  dieses  ewig 
befruchtenden  Lebensstroms  ist  keine  Lebenserregung, 
keine  Germihätion  und  Vegetation,  und  so  auch  keine, 
dadurch  erst  bedingte  LebensfunCtion ,  möglich.  —  Man 
blicke  um  sich.    Die  kräftigsten  Menschen  sind  die,  wel- 
che reich  an  Blut  sind,  nicht  die,  bei  welchen  das 
Nervensystem  vorherrscht!  Kraft  und  Blut  stehen  jmmer 
in  directem  Verhältnifs.   Das  Blut  ist'  der  Factor, 
der  Nerv  nur  der  Regulator  des  Lebens.  — 
Wer  dem  Menschen  Blut  nimmt,  der  nimmt  ihm  nicht 


')  Journal  der  pract.  Heilkunde,  von  C.  W.  Hufeland 
'  und  E.  Osann.  1824.  I*  St.  p.  6. 

» 
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e\h  Instrument  oder  Organ  des  Lebens y  sondern  einen 
Theil  des  Lebens  selbst!" 

k 

Hieraus  mag  nun  die  hohe  Bedeutung,  so  wie  das 
unverdrossene  Bestreben  der  Acrzte  erhellen ,  die  phy- 
siologische Dignität  des  Blutes  in  der  Natur  nachzuweisen, 
und  sein  qualitatives"  Verhältnifs  i»  Beziehung  zur  Gesund* 
heit  und  Krankheit  festzusetzen»    Man  betrachtet  daher 
die  Gesundheit  als  den  Zustand  der  ungetrübtesten  und 
harmonischen  Verrichtungen  des  Organismus,  und  bemerkt, 
dafs,  um  eine  möglichst  vollkommene  Gesundheit  zu  be- 
gründen ,  sowohl  das  quantitative  als  das  qualitative  Ver- 
hältnifs des  Blutes  und  der  aus  ihm  entspringenden  übri- 
gen Säftemasse  zu  den  festen  Theilen  in  normaler  Pro- 
portion stehen   müsse,   widrigenfalls    schon  Krankheit 
gesetzt  sey.    Hieraus  folgt  nun  wohl  von  selbst,  dafs 
sowohl  die  flüssigen  als  festen  Theile  in  quantitativer  und 
qualitativer  Beziehung  abnormen  Veränderungen  unter* 
worfen  seyn  können,  woraus  Disharmonie  der  organisch 
animalischen  Functionen,  mitbin  Krankheiten  entstehen. 

Wir  unterscheiden  aber*  «um  Behufe  unsrer  Unter* 
suchung  über  die  Blutentziehungen  ,  in  einem  bestimmten 
Individuum  und  in  einer  ebenso  gewissen  Zeitperiode 
zweierlei  wesentlich  von  einander  verschiedene  Zustände 
des  Blutes,  nämlich:  eine  widernatürlich  grofse  Menge 
desselben,  —  Polyaemia,  Plethora,  Vollblütig- 
keit,  —  oder  widernatürliche  Armuth  des  Blutes,  — 
O Ii g<ae mia  «ach  ^Anaemia  genannt.  —  Diese  zwei 
sich  entgegen  gesetste  Zustände  sind  das  Product  eines 
pathologischen  Erregungs-  und  Blutbereitungsprozesses, 
wobei  vorläufig  zu  bemerken  ist,  dafs  die  Oligaemia 
für  die  erste  Zeit  häufig  die  unausbleibliche  mechanische 
Wirkung   vorausgegangener  Aderlässe,    oder  sonstige 
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Blutungen  ans  mechanischen  Ursachen  u.  a.  w.  seyn  hon* 
ne,  ohne  dafs  hier  gerade  ein  krankhafter  Erregung» -  oder 
Blutbereitungsprozefs  angenommen  werden  müsse,  wah* 
rend  der  wahren  Vollblütigkeit  stets  mehr  oder  weniger 
dergleichen  vorausgehende  innere  organische  Mifsver* 
hältnisse  zu  Grunde  liegen» 

Abgesehen  davon,  dafs  nnsre  würdigen  Veteranert 
bei  der  Ausmittlung  der  Plethora  und  ihrer  verschiedenen 
Abarten  mit  einer  viel  zu  kleinlichten  AengstJichkeit  ver* 
fahren,  während  der  Brownianismus  auf  eine  zu 
kalte  und  zu  nichts  frommende  Vereinfachung  hinausging, 
und  die  neueren  und  neuesten  Aerzte  endlich,  wenigstens 
ein  grofser  Theil  derselben,  nur  eine  relative  Vollblütig, 
keitstetuiren  wollen;  so  können  wir  doch  mit  allem  Rechte 
und  ganz  mit  Zustimmung  der  nüchternen  und  vorurtheil- 
losen  Erfahrung  annehmen  ,  dafs  es  bei  Menschen  zu  ge* 
wissen  Zeiten  ganz  bestimmt  einen  solchen  Zustand  auf  kür- 
zere oder  längere  Frist  gibt,  bei  welchem  die  ganze 
Blutmasse  in  einem  weit  gröfserem  Quantum  vorhanden 
ist,  als  zuvor,  und  afe  es  der  individuellen  Gesundheit 
frommt,  welchen  Zustand  wir  wahre  oder  allgemein 
ne  Vollblütigkeit  nennen.  Hier  ist  also  ganz  be- 
stimmt und  zu  gewissen  Zeiten  das  Blut  in  einem  Menschen 
in  einer  normwidrigen  Quantität,  und  zwar  nicht  nur  in 
einem  oder  dem  andern  Gefäfssystem ,  in  einem  oder 
mehreren  Organen,  sondern  im  ganzen  Organismus  und 
zwar  aus  einer  pathologischen  Haematosis  wurzelnd  vor* 
banden,  die  überall  und  gleichzeitig  Platz  greift» 

■     •  ■ 

Wird  daher  zu  irgend  einer  Zeit  eine  das  natürliche 
und  friedliche  Verhältnifs  zwischen  Sensibilität.  IrritabU 
Utät  und  Beproduction  störende  übergrofse  Quantität  Blu- 
tes in  einem  aq  und  für  sich  sonst  anscheinend  gesunden 
Schneidens  Aderlafs.  q3 
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Menschen  erzeugt;  so  liegt  gewifs  einem  solchen  Zu- 
stande eine  betrachtliche  Schwäche  der  Uebergangs-Ge- 
fäfse  zu  Grunde ,  aus  welcher  die  pathognomonischen 
Kriterien  der  Plethora  wurzeln,  so  namentlich:  grössere 
oder  geringere  Reitling  des  Herzens  und  des  ganzen 
Blutgefiäfssystems;  alienirte,  oder  auch  gänzlich  unterbro- 
chene und  aufgehobene  Thatigkeit  derselben ,  woher  Herz- 
klopfen ,  grofser>  voller,  starker 9  nicht  selten  auch 
schwacher,  unterdrückter  und  irregulärer  Puls  bei  strot- 
zenden und  widernatürlich  aufgetriebenen  Gefäfsen  ent- 
steht; ferner  :  krankhaft  abgeänderte  Bewegung  des  Blutes; 
widernatürlicher  Andrang  desselben  nach  irgend  einem 
Organe,  oder  Anhäufungen  desselben  an  verschiedenen 
Orten  nebst  deren  Folgen;  erschwertes  Athmen;  Angst; 
Erstickungsnoth;  Blutflüsse ;  so  wie  auch  Folgen  des  ge- 
störten oder  krankhaft  modificirten  Blutumlaufs ;  so  ganz 
besonders  Störungen  der  Verrichtungen  des  Magens  und 
der  Leber;  abnorme  Digestion 9  Assimilation,  Sanguifica- 
tion  und  Nutrition;  Unreinigkeiten ,  Obstructionen,  Hem- 
mung oder  pathologische  Veränderungen  andrer  Secreta 
und  wegen  der  Reitzung  der  muskulösen  Theile  Und  des 
Nervensystems,  Zittern,  Krämpfe,  getäuschte  Empfindun- 
gen, Gefühl  von  Hitze  und  Kälte  in  einzelnen  Th  eilen, 
Funken  vor  den  Augen,  sehr  Unruhiger  durch  schwere 
und  erschreckende  Träume  unterbrochener  Schlaf;  und 
bei  noch  stärkerem  Drucke  auf  das  Nervensystem,  Mat- 
tigkeit, Ameisenkriechen  und  Einschlafen  der  Glieder, 
Ahgeschlagenheit,  Trägheit  und  bleierne  Schwerein  den- 
selben, Eingenommenheit,  Betäubung  und  Schwere  des 
Kopfes,  Schwindel,  Schläfrigkeit,  und  endlich  völlige 
Unterdrückung  und  Lähmung  der  höheren  Geistesthätig- 
keiten  und  Apoplexie. 

Die  wahren  Erzeugungs  -  und  Beförderungsmittel  der 
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eigentlichen  Vollblütigkeit  sind :  anhaltend  reichlicher  nnd 
dft  übertriebener  Genufs  zu  nahrhafter  Speisen  und  Ge- 
tränke bei  einer  äufserst  mäfsigen,  arbeitscheuen  und  un- 
gestörten Lebensweise;  zurückgehaltene,  natürliche,  vika- 
rirende,  oder  habituell  gewordene  Blutflüsse,  wobei  viel 
Blut  bereitet,  aber  nicht  in  dem  Verhältnisse  der  Nahrungs- 
stoff ausgesondert  und  entweder  an  die  festen  Theile  ab- 
gesetzt, oder  auch  durch  die  Absonderungen  9  Bewegun- 
gen ,  Kräfteanstrengungen  u.  s.  w.  verbraucht  wird. 

Daher  ist  der  Aderlafs  in  den  bei  weitem  meisten 
Fällen  wahrer  Vollblütigkeit  angezeigt,  indem  er  die 
normwidrig  vermehrte  Blutmasse  vermindert,  die  dadurch 
verursachten  consecutiven  und  secundairen  Phaenomene 
auslöscht,  die  Energie  des  Lebens  herabstimmt,  und  zu- 
gleich das  Entstehen  zu  starker  Erregung  durch  das  zu 
viele  und  zu  reitzende  Blut  verhindert,  den  unterdrückten 
Puls  häufiger  und  kräftiger  macht,  weil  durch  den  Ader- 
lafs in  gewisser  Beziehung  die  Thätigkeit  des  Blutgefäfs- 
systems  gesteigert  und  befördert  wird,  indem  diq  wahre 
Vollblütigkeit  nothwendig  eine  falsche  Schwäche  hervor- 
bringt, die  ihre  Entstehung  jenem  dadurch  erzeugten 
grofsen  Mifsverhältnisse  zwischen  den  verschiedenen  Thä- 
tigkeiten  des  Nerven-  und  Gefäfs Systems  und  der  Blutmasse 
verdankt  —    Sehr   umsichtig  drückt  sich  daher  auch 
Lentin  über  den  ausgezeichneten  Nutzen  der  künstlichen 
Blutentziehungen  gegen  wahre  Plethora  aus,   indem  er 
sagt :  „Est  igitur  evidens  et  aperta  satis  utilitas  missionis 
sanguinis  t  ubi  muliitudinis  indicia  extiterint.   At  eo  ma~ 
gis  isla  ntilis,  est,  atqae  necessaria,  quum  non  ita  promt% 
Semper  natura  per  suas  vires  se  superflua  sanguinis 
mole  liberat,  neque,  etiamsi  velit,  Semper  Hberare  potest ; 
siquidem  modo  viae  nimis  coaretatae  sunt ,  nt  non  possit 
sangttis  transprimip  modo  nimium  iste  ac  impeiaose  iür- 
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gescit$  modo  spissttudinis  laborat  vitio.    In  singnlis  kisce 
casibus  non  melius  naturae  succurritur  f  quam  vicario 
illo  Venaesectionis  auxilio,  quod  ipsiüs  intentionem  quam 
optime  expedit,   citique  maximum  commodum  corpori 
praestaL    Uti  enim  aliis  in  excretionibus  y  quas  natura 
in  praesidium  sanitatis  molitur,  ipsam  presso  pede  sequi 
consuevimus,  et%  dum  spontaneos  alvi  fluxus ,  sudores, 
vomitasque  saluti  corpori  esse  observamus ,  naturam  in 
suo  consilio  imitanles  purgantia ,  clysteres9  diaphoretica, 
emeticaque  eundem  in  finem  recte  adferimus,'  ita  quoque 
idem  atixilium  corpori  nos  praestituros  esse  in  propatulo 
est,  si  naturae,  imminutionem  sanguinis  molienti9  et 
magno  interdum  labore  respicienti,  venam  quandam  pm- 
denter  secando  succurrimus,  eodem  naturae  consilio  mo- 
nitiy  quae,  dum  sanguine  corpus  gravatur,  illum  salu* 
briier  e  narium  vasis,  uterique,  anique,  exprimit.  Alque 
istud  vicarium  auxilio  eo  minus  tum  omitti  oportet  hiscß 
in  casibus,  quum  /am  diu  natura  molita  est  sanguinem 
abundantem  per  legitimas  vias  excutere,  eumque  tandem 
ad  incongrua  loca,  pulmones,  putat  renes9  stomachum, 
encephalumve  t   dirigit;    unde  aliquando  periculosiora 
longe  mala,  phthisis,  calculus,  ischuria ,  nephritis;  alt- 
quaifdo  ipsa  mors  oboritur,  senibus  inprimis  ex  sangui- 
nis illa  in  encephalo  effusione,  apoplexiam  vocant,  ex 
improviso  saepe  superveniens,    Qaare  ad  praescindendos 
permultos  graves  affectus,  non  minus  quam  imminentes 
et  praesenies  eos ,  auferendos ,  non  melius  datuf  auxi- 
lium,  nec  securius,  nec  efficacinst  quam  sanguinis  mis- 
sio9  qua  non  solum  copia  sanguinis  peccans  protinus 
minuitur,  sed  et  omnes  ataxiae  feliciter  compensanturt 
motusqne  irreguläres  componunturS*  •)  Uebrigena 

*)  a.  a.  O.  p.  6.  J.  3. 
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können  die  künstlichen  Blutentziehuugen  nur  als  ei- 
gontliohe  Erleichterungsmittel  für  den  Au« 
genblick  betrachtet  werden,  indem  sie  in  solchen  Fällen 
weder  zu  reichlich  veranstaltet  noch  zu  oft  wiederholt 
werden  dürfen,  weil  die  wahre,  rationelle  und  einzige 
Kur  der  Vollblütigkeit  nur  in  dem  mäfsigen  Genüsse  einer 
nicht  besonders  nährenden  und  kräftigen  Diät,  in  Ver- 
meidung  erhitzender  Getränke  f  und  in  strenger  und  har- 
ter Arbeit,  oder  in  körperlicher  Anstrengung  bei  geringem 
Schlafe  besteht. 

Eine  andre  Art  der  Vollblütigkeit  ist  die  relative 
oder  verhältn  if smä  fsig  e  Plethora  (Plethora  re- 
spectiva,  PL  ad  spatium ,  PL.  partialis  etc.),  die  aus 
einem   verminderten  Räume  im  Blutgefäfssystem  ohne 
gleichzeitig  vermehrte  Blutmenge  wurzelt    Hier  ist  das 
Blutquantum  vollkommen  naturgemäfs,  und  doch  für  den 
sie  aufzunehmenden  Raum  zu  grofs,  weil  dieser  verhält* 
nifsmafsig  zu  beengt,  oder  zu  verkürzt  ist,  indem  z.  B. 
ein  Glied  durch  Amputation  verloren  ging,  oder  durch 
Hemmung  des  Zuflusses  von  arteriellem  Blute  zu  einem 
voluminösen  Körpertheile  ♦  wie  z.  B.  durch  die  Unterbin* 
dung,  oder  indem  einzelne  Theile  durch  verschiedene 
somatische  und  psychische  Affecte  widernatürlich  ver- 
kürzt, zusammengezogen,  steif,  verengt,  oder  verwach- 
sen sind,  wo  denn  das  zurückgetriebene  und  abgehaltene 
Blut  sich  in  andern  Theilen  normwidrig  anhäuft  etc. 

Eine  dritte  Art  der  Vollblütigkeit  ist  die  eigentlich 
sogenannte  Plethora  ad  vires,  wenn  nämlich  in 
relativer  Beziehung  zu  einer  früher  gegenwärtig  gewese- 
nen Blutmenge  wirklich  weniger  Blut  vorhanden  ist,  die 
Kräfte  aber  dennoch  zu  schwach  sind,  eine  so  geringe 
Menge  Blutes  viel  weniger  ein  noch  gröfseres  Quantum 
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desselben  zu  ertragen,  und  gehörig  zu  bewegen.  Sie 
entsteht»  wenn  das  GeHifssystem  und  die  sensiblen  Organe 
wegen  besonders  schnell  wirkenden  und  eingreifenden 
Ursachen,  z.  B.  durch  zu  starke  und  zu  schnell  auf  ein- 
ander folgende  Blutentziehungen  früher  oder  später  zu 
>  einer  bedeutenden  Schwäche  beruntersinken  9  noch  ehe 
sich  nämlich  die  Blutbereitung  in  einem  entsprechenden 
Grade  vermindert.  Denn  die  Natur  pflegt  gerne  so  müt- 
tcrlich  den  Blutverlust  gar  bald  wieder  zu  ersetzen  ;  allein 
es  vermögen  die  dadurch  zu  sehr  geschwächten  Gefafse 
den  Ersatz  des  Blutes  nicht  mehr  so  wie  im  gesunden 
und  ungetrübten  Zustande  zu  ertragen,  sondern  finden 
sich  dann  auch  schon  von  einer  ganz  unbedeutenden 
Quantität  Blutes  belästigt,  wie  dieses  in  der  Regel  bei 
grofsen  Schwächlingen ,  so  wie  ebenfalls  nicht  selten  bei 
manchen  Schwindsüchtigen  und  sonstigen  Cacbexieri  der 
Fall  zu  seyn  pflegt,  wo  die  Ernährung  und  die  Kräfte 
leiden,  indefs  noch  Verdauung  und  Sanguification  unge- 
trübt sich  offenbart. 

i  i  " 

Diese  zwei  letzteren  Arten  von  Vollblütigkeit  sind 
in  der  That  sehr  schwierige  Zustände,  und  es  t;ritt  bei 
ihnen  manchesmal  auch  die  Notwendigkeit  zu  xnäfsigen 
und  sehr  vorsichtig  anzustellenden  künstlichen  Blutent- 
ziehungen ein,  namentlich  dann,  wenn  durch  diese  Arten 
der  Vollblütigkeit  ein  schneller  oder  sehr  bedeutender 
Nachtheil  für  edlei  Organe,  z.  B.  für  das  Gehirn,  die  Lun- 
gen, das  Herz,  u.  s.  w.  erwachsen  sollte,  ungeachtet 
doch  in  dergleichen  Füllen  sehr  gerne  scheinbare  Voll- 
blütigkeit einzutreten  pflegt,  die  dann  zu  ihrem  Heile  eine 
entgegen  gesetzte  Heilart,  nämlich  Stärkung  des  Tones 
der  Gefäfse  erfordert.  v 
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Dritte  Klasse. 

Orgasmus,  Congestionen  und  Stasen  des  Blutes. 

\ 

J  v 

i)  Orgasmus. 

», 

Der  Orgasmus,  oder  die  Aufwallung  des  Blu- 
|es  {Orgasmus ,  s*  velocitas  sanguinis  nimis,  s.  Plethora 
ad  volumen  Gaubii,  Sauvagii  etc.)  ist  eiu  patholo- 
gisch vermehrter  und  gesteigerter  Expansionszustand  des 
Blutes  ,  der  gleichsam  einen  mehr  gasförmigen  Zustand 
darstellt,  eine  normwidrige  Ausdehnung  des  Blutes  be- 
dingt, und  durch  eine  krankhaft  entwickelte  Wärme- 
bildung im  Blute  erzeugt  wird.  Mit  diesem  expandirten 
und  mehr  gelösteren ,  oder  aufgelockerteren  Zustande  des 
Blutes  verbindet  sic}i  meist  auch  noch  die  Entwicklung  un- 
gewöhnlich heftiger  zugleich  fremdartig  wirkender  Beitze 
auf  das  Blutgefäfs -  und  Nervensystem,  wodurch  der  die- 
sem pathologischen  Zustande  zu  Grunde  liegende  krank- 
hafte Erregungszustand,  nämlich  erhöhte  Beitzbarkeit 
mit  vermindertem  Tone,  selbst  wieder  die  stärkere  und 
spasmodisch  wirkende  Beitzkraft  kies  ausgedehnten  und 
zur  Entmischung  sich  hinneigenden  Blutes  auf  seine  Ge- 
fafse  begünstigt  und  befördert ,  und  daher  ein  mehr  oder 
weniger  fieberhafter  Zustand  entsteht,  wodurch 
eine  ungleiche  und  mit  unregelmäfsigen  Oscillationen  und 
Contractionen  zumal  in  den  in  das  Capillargefäfssystem 
übergehenden  Gefafsenden  verbundene  abnorme  Blutbe-' 
wegung  bewirkt  wird.  0 

Die  allgemeinen  Wirkungen  eines  solchen  allgemein 
über  den  Organismus  verbreiteten  Orgasmus  sind  in  der 


yBcgel  stärkere  Beitzung  und  accctcrirte  Bewegung  der 
festen  Theile  ,  schneller  und  voller  Puls,  Hitze,  worauf 
bei  dem  Kachlasse  des  Orgasmus  Feuchtigkeit  der  Haut 
«nd  erhöhte  Absonderung  von  verschiedenartigen  Aus- 
dünstungs  -  Flüssigkeiten  erfolgt  Bei  noch  gröfserer 
Beitzung  des  sensiblen  und  irritablen  Systems  entstehen 
Zuckungen,  Täuschungen,  Verwirrungen  der  Sinne,  Wahn* 
sinn,  eine  gröfsere  Trennbarkeit  des  aufwallenden  expan- 
dirten  Blutes»  in  welchem,  wenn  es  au$  der  Ader  gelassen 
wird,  das  Blutwasser  sich  leicht  vom  Blutkucben  trennt» 
«raf  dem  siejh  eine  Spekhaut  zeigt  {Jebrigens  entsteht 
selbst  bei  höheren  Graden  eine  deutliche  Neigung  zur 
Jaulnifs,  und  beim  höchsten  Grade  entweder  oft  Yer- 
inehrun^  oder  Verminderung  der  Excretionen,  endlich 
häufig  auch   Congestionen,  Biutflüsse,  oder  wirklicher 

« 

V  ebergang  zur  Entzündung. 

- 

T 

0 

Die  Gelegenheitsursaehen  des  Orgasmus  sind,  aufser* 
der  dazu  ganz  eigenthümlich  praedisponirenden  erhöhte- 
ren  Reitzbarkeit  des  Gefäfssystems,  und  der  zu  reitzenden, 
oder  aufgelösten  Beschaffenheit  der  Säftemasse,  welche 
Anlage  ganz  besonders  dem  jugendlichen  Alter,  weibli- 
chen Geschlechte  und  dem  sanguinischen  Temperamente 
eigenthümlich  ist,  vielerlei  Beitze,  erhitzende  Getränke, 
Speisen  und  Arzneimittel,  Hitze,  zu  starke  und  anhal- 
tende Bewegung  bei,  grofser  und  drückender  Wärme, 
aufregende  Gemüthsaffecte,  Geistesanstrengungen,  w& 
örtliche  Fehler,  welche  die  Gcfäfae  reitzen  u.  s.  w, 

»  *  » 

Hieraus  erhellt  nun  wohl,  dafs  wir  die  Idee  von  Voll- 
blütigkeit bei  dem  Orgasmus  ganz  verbannen  müssen; 
denn  wenn  gleich  auch  häufig  während  dieses  abnormen 
Znstandes  die  Arterien  und  noch  mehr  die  Venen  wider- 
natürlich angefüllt  und  strotzend  erscheinen;  so  sind  sie 
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dennoch  bei  aufmerksamer  Beobachtung  nur  ausgedehnt, 
leicht  und  ohne  fühlbare  Härte  unter  dem  Finger" compri» 
xnirbar,  und  verschwindet  die  Ursache  des  Orgasmus,  so11 
erscheinen  sodann  die  Gefäfse  weit  kleiner ,  leerer  und 
zusammengefallener,  als  im  natürlichen  Zustande»  ja,  man 
kann  sich  sogar  in  manchen  Fällen  von  der  wirklich  vor- 
handenen Blutarmut!)  überzeugen, 

Uebrigens  gibt  es  auch  einen  topischen  Orgasmus ;  denn 
wenn  der  Orgasmus  auch  überhaupt  nicht  immer  sich 
gleichmäfsig  und  gleichzeitig  in  dem  arteriellen  und  ve- 
nösen Gefäfssystem  ausspricht?  seiner  Natur  gemäfs  mehr 
aus  dem  Venensystem  wurzelt ,  und  von  da  aus  sich  wei- 
ter ausbreitet ;  so  geschieht  es  auch  nicht  selten ,  dafs  ein 
solcher  sich  in  einem  besonders  hohen  Grade  nur  in  den 
Blutvenen-Parthieen  eines  einzelnen  Organs,  z.  B.  des 
Gehirns,  der  Lungen,  der  Genitalien,  des  Pfortade/ay- 
stems  u.  s.  w.  äufsert,  wo  er  dann  einen  der  Blulcongestion 
mehr  analogen  Character  annimmt,  und  zuweilen  sehr 
schwer  von  einer  wahren  und  activen  Congestion  zu  unter- 
scheiden ist*  So  gibt  es  nun  zuverlässig  viele  Falle,  wo 
bei  vorhandenem  sehr  heftigem  Orgasmus,  bei  der  Be- 
schaffenheit eines  leidenden  vorzüglich  wichtigen  und 
edeln  Eingeweides,  des  Grades,  der  Ausdehnung  der 
Gefäfse  und  der  damit  verbundenen  nachtheiligen  Reitzung 
sensihler  Gebilde  Gefahr  der  Ueberreitzung ,  Zerreifsung, 
oder  Lähmung  der  Gefäfse  eintritt,  und  man  wirklich 
genöthigt  wird,  einen  solchen  örtlichen  und  all- 
gemeinen  Orgasmus  gerade  wie  eine  wahre 
V o llblütigkei t  für  den  Augenblick  mit  künst- 
lichen Blutentziehungen  zu  behandeln,  und 
auch  auf  diese  Fälle  dieselben  Vorsichts- 
masregeln auszudehnen,  wie  sie  oben  bei  der 
Vollblütigkeit  erwähnt  wurden,  während  der 
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Orgasmus ,  wenn  er  mit  keinen  derartigen  dringenden, 
Zufallen  verbunden  seyn  sollte,  gerade  nur  durch  eine 
entgegengesetzte  Heilmethode,  nämlich  durch  eine  all. 
gemeine  und  allmählige  Potenzirung  der  contractiven 
Energie  der  Gefäfse  f  und  zweckdienliche  Verminderung 
des  normwidrigen  Expansionszustandes  des  Blutes  mittelst 
zusammenziehender,  kühlender,  temperirender  Mittel 
bekämpft  werden  mufs.  —  Uebrigens  sey  man  mit  dem, 
Gebrauche  dar  Blutentziebungen  gegen  allgemeinen  und 
topischen  Orgasmus  sehr  behutsam  und  vorsichtig,  wenn 
gleich  oft  auch  gefährliche  Erscheinungen  dabei  zugegen 
seyn  sollten ;  indem  die  heilende  und  stets  so  mütterlich 
sorgende  Natur  sich  häufig  eines,  gleichsam  absichtlich 
erregten  örtlichen  oder  allgemeinen  Orgasmus  als  eines 
wahrhaft  therapeutischen  Heilmittels  bedient,  das  Rohe 
eu  verarbeiten,  das  Nachtheilige  zu  läutern  und  auszu- 
scheiden, die  Stockungen  aufzulösen,  und  sie  beweglich 
zu  machen,  so  wie  noch  mancherlei  anderweitige  HeiU 
zwecke  dadurch  zu  erzielen^ 

3)  Congestionen. 

Bekanntlich  unterscheidet  man  in  pathologischer  und 
therapeutischer  Beziehung  zweierlei  Arten  der  Con- 
gestion,  nämlich: 

1)  die  aotive,  (con  gestio  activa,  s.  arteriosa9  sm 
sthenica  irritabilis und 

2)  die  passive  Congestion,  (C.  passiva,  venosa, 
asthenica;)  die  im  Anfange  noch  irritabilis  ist,  aber 
am  Ende  torpida  und  paralytica  wird. 

» 

Die  partielle  Blutüberfüllung,  oder  der  widernatür- 
liche '  Andrang  des  Blutes  nach  irgend  einem  Eingeweide 
wurzelt  bekanntlich  aus  keiner  wirklich  vermehrten  Hae- 
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matosis,  und  kann  daher  sogar  mit  einem  verhältmTs- 
mäfsig  geringen  Blutquantum,   sowie  mit  einer  wahren 
Oligaemie  bestehen  ,  dhne  dafs  dabei  die  Thätigkeit  des 
Gefäfssystems  auch  wirklich  und  gleichzeitig  vermehrt 
ist.  üebrigens  entsteht  die  active  Congestion  aus  einer  ganz 
eigenthümlich  und  ganz  örtlich  gewordenen  Erhöhung  der 
Propul sionskräfte  jener  arteriellen  Gefäfse  eines  Organes, 
die  in  das  Kapillargefäfssystem  übergehen,  wa  durch  die 
Zuführung  des  arteriellen  Blutes  nach  jenem  Organe  be- 
schleunigt, und  allmählig  so  vermehrt  wird,  dafs  dadurch 
mehr  Blut  in  die  zartesten  Arterienzweige,  und  von  diesen 
inf  das  Kapillargefäfssystem  mit  Gewalt  gleichsam  hinein- 
geprefst  Vird ,  als  normal  ist,  und  von  den  "venösen  Ka- 
pillargefäfsen   aufgenommen    und  durch  die  gröfseren 
Yenenzweige  nachher  wieder  zurückgeführt  werden  kann. 

Erfolgt  dagegen  die  Congestion  ursprünglich  schon 
in  den  ersten  Anfängen  der  Venen  und  den  aus  ihnen  sich 
bildenden  gröfseren  Venenstämmen  irgend  eines  Organs, 
bedingt  durch  zu  grofs e  .Schwäche  dieser  Ve- 
ne n ,  so  dafs  das  durch  die  Arterien  zugeführte  Blut- 
quantum ,  sey  es  (auch  caeteris  paribus  vollkommen  pro- 
portionirt,  nun  denn  doch  itzt  wegen  der  allzusehr  her- 
abgesunkenen Thätigkeit  der  Venen  und  serösen  Gefäfse 
abnorm  und  durch  Ueberreitzung  nach  und  nach  lastender 
und  erschöpfender  wird;  so  wird  sie  congestio  passiva 
genannt.  « • « 

'  i 

Die  sehr  erheblichen  Folgen  und  Wirkungen  der 
activen  Congestion  sind  normwidrige  gesteigerte  Reitzung 
der  Gefäfse  des  von  der  Congestion  befallenen  Theiles, 
beschleunigte  Bewegung  der  Gefäfse  desselben,  erhöhtet 
Wärmegefühl ,  Hitze,  Rothe  des  Theiles,  Völle,  Schwere 
und  zuweilen  sogar  Schmerzen  in  demselben,  schnelleres 
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Durchströmen  der  Säftemasse,  -  und  heftigeres  Anziehen 
neuer  Safte,  Ableitung  von  andern  Thcilen  und  Entleerung 
dieser ,  anastotyosis  pathologica  ,  oder  Anginetasie ,  arte- 
rielle Blutungen,  arterielle  Lähmungen  u.  s.  w.  — 

■ 

i 

Diese  activen  Congestionen  erscheinen  vorzüglich 
bei  jungen,  Tollsaftigen ,  sanguinischen,  stark  cholerischen 
Menschen  nach  eingewirkten  reitzenden  Veranlassungen, 
nach  unterdrückten  Blutflüssen,  *md  zeigen  sich  sehr  häu- 
fig in  acuten  (Jebelseynsformen,  wo  sie  sich  sodann  durch 
einen  stärkeren ,  volleren  und  schnelleren  Puls ,  durch 
©ine  allgemein  über  den  Körper  verbreitete  warme  Feuch- 
tigkeit, feuchte  Zunge,  duroh  einen  stark  tingirten  mit 
einem  Wölkchen  versehenen  und  nypostatischen  Urin, 
durch  einen  lebendigeren  Blick  der  Augen  u.  s.  w.  m 
erkennen  geben,  und  defs  wegen  auch  auf  eine  verstärkte 
Thätigkeit  des  Gefafssystems  hindeuten. 

Dagegen  sind  die  Ausgänge  und  Folgen  venöser  Con- 
gestionen abnorme  Ausdehnungen  der  venösen  Gefafs- 
wandungen  entweder  mit  Bückflufs  in  die  kleinsten  oder 
serösen  Gefäfse,  (error  loci  der  Alten:),  oder  mit  Er- 
giefsungen  und  Durchschwitzungen  au»  denselben  in  das 
Zellgewebe,  oder  aus  den  völlig  paralytischen  Wandungen 
der  kleinsten  Gefäfse  in  die  hohlen  Räume  der  Einge- 
weide, oder  aus  der  Oberfläche  des  Körpers,  (Haemorr- 
hagiae  venosae ,  s.  atonicae,  s.  paralyticae :)  oder  aus 
förmlicher  Austretung  des  dünnern   und  aufgelösteren 
Theiles  des  Blutes  in  die  zellichtcn  Räume,  der,  die 
Oberfläche  der  Eingeweide  umkleidenden  Membranen, 
oder  in  die  Zellen  der  Cutis  und  der  Epidermis,  (Echy- 
mosis,  Extravasat?? >:)  ?  oder  auch  Zerreifsung  und  AV 
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her  folgende  mehr  oder  weniger  beträchtlich*  Blutftösse 
u.  s.  w.  •) 

Als  örtliche  Folgen  der  Congestion,  in  Beziehung 
auf  die  Ausdehnung  einzelner  Gefäfsparthien  durch  ge- 
hemmten  Fort-  und  Rückflufs  des  Blutes  verursacht  er« 
scheinen  in  den  Arterien:  die  wahre  Pulsaderge* 
«Chwulst,  (aneurysma  verum)  und  das  falsche 
Aneurysma,  in  den  Venen:  der  Varix^  oder  die 
Krampfadergeschwulst.  üebrigens  ist  das  wesentliche 
Kriterium  tei  der  activen  Congestion  die  wahre  Tur- 
gescenz,  und  bei  der  venösen  Congestion  die  passive 
Ausdehnung,  wie  denn  auch  die  passiven  Congestionen 
häufig  mehr  bei  alten,  abgelebten,  ausgemergelten,  schwa- 
chen und  phlegmatischen  Personen  in  langwierigen  Cache- 
xien,  und  am  Ende  acuter  Krankheitsformen,  wo  düo 
Kräfte  schon  bedeutend  erschöpft  sind,  statt  finden,  wobei 
der  Puls  mehr  schwach,  oder  krampfhaft  unterdrückt,  Haul 
uncT  Zunge  trocken,  der  Harn  hell  und  wässerigt,  oder 
auch  trübe  und  dick,  und  das  Auge  trübe,  matt  und 
glanzlos  ist» 


Die  veranlassenden  ttausatmomente  der  activen  und 
passiven  Congestionen  sind  sowohl  in  verstärkter  Thätig- 
keit  des  Herzens,  der  Arterien,  und  dem  eigentümlichen 
Antriebe  des  Blutes,  als  auch  in  Localreitzen  begründet, 
die  eine  stärkere  Richtung  des  Blutes  nach  irgend  einem 


*)  Mau  vergleiche  Handbuch  der  ärztlichen  Klinik  etc.  von 
Dr.  Chr.  Fr.  Harles*  i.  Band.  Leipzig  l8|7,  worin  die 
Krankheiten  der  Blutmasse  in  quantitativer  und  qualitativer 
Hinsicht  mit  tiefer  Gründlichkeit  und  ausgezeichneter  Ge- 
lehrsamkeit erörtert  sind,  und  dort  selbst  wiederholt 
gelesen  zu  werden  vordienen. 
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Organe  hin  veranlassen,  z.  B.  verschiedene  reitzende 
und  heftig  erregende  Stoffe,  reitzende  scharfe  Speisen, 
scharfe  Säfte,  Verletzungen  mechanischer  Art,  oder  auch 
normwidrig  gesteigerte  Sensibilität  der  Gefafse  eines  Or- 
gans, sympathische  Affectionen,  unterdrückte  Ausleerun- 
gen, Stockungen  in  entfernteren  Provinzen,  namentlich 
im  Unterleibe,  endlich  auch  Schwäche,  Erschlaffung  und 
Druck  der  Gefafse  irgend  eines  Theiles,  wefswegen  sie 
dem  normwidrigen  Andränge  der  Säftemasse  nicht  gehörig 
reagiren  können  etc. 

- 

3)  Stockungen  des  Blutes. 

Eine  überaus  grofse  und  fruchtbare  Quelle  vieler 
chronischer,  insidiöser  und  complizirter  Leiden  beruht 
in  der  wirklich  krankhaft  verminderten  Bewe- 
gung des  Blutes  und  andrer  Säfte  überhaupt, 
wodurch  die  mannigfaltigen  Verrichtungen  der  Organe 
gestört  oder  alienirt  werden,  welcher  krankhafte  Zustand 
unter  dem  Namen  Stagnatio  s.  stasis  humorum% 
bekannt  ist    Ersteigt  das  Uebel  noch  einen  beträchtliche- 
ren  Grad,  wo  nämlich  die  Fortbewegung  der  Säfte  in 
den  verschiedenen  gröfseren  und  kleineren  Gefäfsräumen 
fast  gänzlich  verhindert  oder  unmöglich  gemacht  wird,  so 
entsteht  dann  die  Verstopfung,  Obstr actio  oder  //i- 
farctus.   Dergleichen  Obstructionen ,  Stasen  und  In- 
farcten  wurzeln  indefs  vorzugsweise  aus  dem  Venensy- 
steme ,  weil  sowohl  die  Bewegung  des  Blutes  in  demselben 
viel  langsamer,  als  in  dem  arteriellen  Systeme  vor  sich 
geht,  als  auch  weil  in  ihm  keine  solche  thätige  Bewegungs- 
kraft, wie  in  den  Arterien  wohnt»    Solche  Stasen  und 
lnfarcten  pflegen  aber  ganz  vorzüglich  sich  in  solchen 
Venen  zu  entfalten,  die  gar  keine  Valveln  haben,  wie 
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z.  B.  jene  der  Unterleibseingeweide  and  die  Aeste  des 
Pfortadersystems* 

Die  unseligen  folgen  und  Wirkungen  solcher  St  asen 
des  Blutes  sind  im  Allgemeinen*  allmähliche  Verstopfung 
der  Gefäfse,  häufig  auch  widernatürliche  Ausdehnungen 
derselben,  Entartung  der  Säftemasse  mit  mancherlei  Af<- 
fectionen  der  Unterleibsorgane,  wie  z.  B«  mit  verhinderter 
Se  -  und  Excretion  der  Galle  ,  des  Magen  -  und  Pancre- 
a tischen  Saftes,  mit  mangelnder  Efslust,  Dispepsie,  ge- 
störter Verdauung,  Verstopfung  und  Auftreibung  des 
Unterleibs  mit  einem  besonders  lästigen  und  ängstigenden 
Gefühle  und  Drucke  und  Schwere  in  demselben ,  üblem 
Gerüche  aus  dem  Munde;  ferner  :  consensuelle  Aflfectio- 
nen  z.  B.  Herzklopfen,  Kurzathmigkeit ,  Stiche  in  der 
ßrust,  Kopfschmerz,  Schwindel,  Täuschungen  und  Ver- 
wirrungen der  Sinne,  Melancholie,  Krämpfe,  Zukkungen, 
Scblagflufs,  Lähmungen,  u.  s.  w.  ebenso  ' mannigfaltige 
Geschwüre  und  Ausschläge  der  Füfse,  Gieht,  und  end- 
lich wegen  geschwächter  Ernährung  Cachexie ,  kurz 
alle  jene  lästigen  Uebelseynsformen ,  wie  sie  uns  von 
Stahl,  Kämpf,  Marcard  und  Vogel  so  meisterhaft 
bezeichnet  sind,  und  überhaupt  auf  Haemorrhoiden,  Bläh- 
ungen, Krämpfe,  Hysterie,  Hypochondrie,  Soodbrennen, 
Kardialgie1,  Trübsinn,  Koliken,  Blutbrechen,  Dispepsien 
mit  «Uebelkeiten,  Infarcten,  unordentliche  schmerzhafte 
Menstruation,  blutige  Durchfälle,  schwarze  Krankheit, 
Leberflufs,  u.  s.  w«  reduzirt  werden  können,  worauf 
endlich  Wassersuchten,  Dispnoe,  lentescirende  Fieber, 
Blutstürze  aus  den  Lungen  und  der  Gebährmutter,  Ohn- 
mächten, Apoplexie  und  Tod  erfolgen  können. 

Zur  Begründung  der  Stasen  und  Infarcten  des  Blutes 
und  der  übrigen  Säftemasse  tragen  gröiserc  oder  gerin- 
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£ere  Schwache  und  Atonie  der  Irritabilität,  gröfse  Schlaff- 
heit and  Straffheit  der  Gefäfse,  schleimigte  Beschaffenheit, 
oder  abnorme  Verdickung  der  Säfte  ,  hohes  Alter,  grofso 
Kälte,  ku  wässerigte,  schleimigte,  klebrigte,  zähe,  blähend  o 
und  schwer  verdauliche  Speisen,  wässerigte  Getränke, 
übermäfsige  Ruhe,  sitzende  Lehensart,  zu  langer  Schlaf, 
fortdauernde  niederbeugende  Gemüthsaffecte ,  z.  B. 
Furcht,  Heimwehe,  verlornes  Glück,  getäuschte  Hoffnung, 
unglückliche  Liebe,  Nahrungssorgen  u.  s.  w.  wesent- 
lich bei. 

t 

/ 

2ur  Ausmittlung  der  wichtigen  Diagnoae  Aet , durch 
Stasen  und  Infarcten  der  Säftemasse  erzeugten  proteus- 
artigcn  Uebelseynsformen  mögen  folgende  vorzugliche 
Kriterien  dienen:  Erbliche  Anlagen  des  Kranken,  der 
Kranke  litt  z.  B.  schon  früher  an  analogen  Beschwerden, 
die  sich  durch  fliefsende  Haemorrhoiden  9  Blutbarnen, 
Blutbrechen ,  Leberflufs  u.  s.  w.  verloren ;  er  erfreut  sich 
einer  mehr  erhitzenden,  reitz enden  und  schwelgerischen 
Diät,  verschafft  sich  wenig  Bewegung,  oder  bedient  sich 
vieler  warmen  und  erschlaffenden  Getränke,  hüllt  den 
Unterleib  zu  warm  ein ,  sitzt  fortwährend  auf  warmen  und 
gepolsterten  Kissen,  macht  starke  Belegungen  nach  der 
Mahlzeit,  pflegt  einem  zu  langen  Schlafe  ,  bedient^sich 
zu  häufiger  erschlaffender  Ktystire  und  Blutegel  an  den 
After  und  die  Genitalien  u.  s.  w.  desgleichen  erhellen 
das  Ganze  verschiedene  Krankheiten  und  Kuren,  wodurch 
das  Blut  im  Unterleibe  zu  sehr  gereizt,  verdickt,  und  ' 
Störungen  in  seinem  Kreislaufe  bedingt  werden,  z*  B» 
Mifsbrauch  anhaltender  und  scharfer  Purganzen,  des 
Schwefels  und  andrer  erhitzerider,  gewürzhaftet  und 
stopfender  Arzneimittel,  oder  der  Unterleib  ward  früher 
durch  enge  Kleidungsstücke,  Schnürbrüste,  Beinkleider 
zu  sehr  geprclst  und  durch  übermäfsige  Erhitzungen  und 
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Erkältungen,  Örtliche  Erschüttcrungei*  11.  a.  w;  sehr  aus* 
gedehnt.    Ganz  besonders  gehört  hieher  die  Schwanger- 
schaft, die  Brüche,  das  Tragen  schwerer  Lasten,  Ge- 
schwülste,  Verhärtungen  und  Afterorganisationen  des 
Unterleibs,  unterdrückter  Stuhl,  Amenorrhoe,  Krämpfe 
«.» w.  dabei  ist  der  Unterleib  Jiäußg  sehr  empfindlich, 
aufgetrieben,  gespannt  und  heifs,  während  die  sich  zu- 
weilen einstellende  Haemorrhoiden^  so  wie  die  Katame- 
nien  und  das  Nasenbluten  etc.  wesentlich  zur  Erleichterung 
beitragen.    In  den  Jahren  der  Decrepidität  verschlimmert 
sich  in  der  Regel  das  ganze  Krankheitsbild,  so  wie  eben-, 
falls  bei  eintretenden  Abnormitäten  der  Menstruation.  Auch 
sind  die  oft  sehr  deutlich  wahrnehmbaren  Pulsationen  des; 
Unterleibs,  und  die  aus  diesem  besonders  entspringenden 
eigentümlichen  Beängstigungen  sehr  lichtgebend,  so  wio 
ein  ganz  besondres  Gefühl  von  einer  gewissen  drückenden' 
***  lä^ge«  yollbeit  in  den  Praecojudien,  und  oft  »och, 
tiefer  im  Leibe  mit  unbeschreiblicher  Angst  sehr'  cha- 
racteristisch  ist  Gebraucht  man  in  solchen  Fällen  er- 
hitzende und   reitzend  -  stärkende    Nahrungsmittel  und 
Arzneien;  so  wird  das  Uebel  oft  plötzlich  dadurch,  sehr 
bedeutend  verschlimmert,  während  kühlende,  ausleerende 
und  eröffnende  Mittel  in  Verbindung  mit  sehr  mäfsigen, 
Blutentziehungerf  die  schleunigste  Erleichterung  gewäh- 
ren.   Auch  erfolgen  nicht  selten  Stiche  und  Schmerzen, 
an  irgend  einer  Stelle  des  Unterleibes,  so  namentlich  in 
der  Milzgegend ,  die  sich  auf-  den  Gebrauph  der  Blutegel 
plötzlich  Verlieren.    Oder  es  empfindet  der  Kranke  auch 
wiederholt  eine  höchst  unangenehme  Unruhe  und  Poltern 
im  Leibe  mit  stofsweisem  heftigem  Kneipen,  §ufserster 
Empfindlichkeit  des  Unterleibes  und  Uebelkeiten  beini 
Drucke  desselben.  Besonders  cJwrapteristisqh  sind  Oficken* 
ichmerzen,  wirklicher  Blutabgang,  angeschwollene  Hae- 
morrhoidalgeinfse  und    dadurch  bedeutend  .verengerter 
Schneiders  Aderlaß.  3^ 
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Mastdarm,  sowie  ein  öfterer,  blinder  und  erfolgloser  Trieb 
zum  Stuhlgänge.  Beim  Husten  empfindet  der  Kraulte  bald 
gröfsere  bald  geringere  Schmerzen  im  Unterleibe,  es 
erfolgen  mancherlei  Harnbeschwerden,  besonders  gerne 
blutiger  Urin.  Bei  genauerer  Erforschung  des  Krankheits- 
zustandes entdeckt  man  zuletzt  gichtische*  rheumatische, 
psoriscbe  und  andre  Reitze,  welche  den  Kranken  zerrüt- 
ten, und  das  Blut  nach  dem  Unterleibe  locken.  Endlich 
gibt  es  noch  anderweitige  Zeichen,  die  mit  andern  Krank, 
heitsformen  zusammenhängen,  aber  einzig  und  allein  aus 
der  Stasis  und  den  Infarcten  ihre  pathologische  Bedeutung 
schöpfen,  wie  z.  B.  Unregelmässigkeiten  der  Stuhlaus- 
leerungcn*  gänzlich  verlorne  Efslust,  öftere,  kleine  tenes- 
modische  Stühle*  aufgetriebenen  und  mit  Blähungen  an- 
gefüllten Unterleib,  häufiger,  blasser»  wenig  jumentöser 
lehmigter  Urin,  vielerlei  Krampfzufiüle,  Zerrüttung  des 
ganzen  Verdauungssystems,  Niesen,  Jucken*  vielfältige 
mit  Unterleibs » Beschwerden  verbundene  Anomalien  der 
Menstruation,  häufige  Congestionen  des  Blutes  nach  der 
Brust  und  dem  Kopfe  f  Uebelkeiten  *  Erbrechen,  Sood- 
brennen,  Halsbeschwerden,  Durst,  trockne  Zunge,  hef- 
tige Kopfschmerzen,  ängstlicher,  schrecken-  und  träum- 
voller  Schlaf,  oder  Schlaflosigkeit  *  grünlichte  Krampf- 
stuhlgänge, Ohnmächten,  häufig  kalte  Extremitäten,  und 
ein  blasses,  gelblicbtes  Aussehen  der  Haut. 

Was  die  Blutanhäufungen  in  der  Brust  betrifft;  so 
beurkunden  sie  sich  ganz  besonders  dadurch*  dafs  sie  oft 
erblich  sind,  ganze  Familien  an  der  daraus  entspringenden 
floriden  Lungensucht  hinwegraffen,  und  die  bekannte 
phthisische  Architectur  begünstigen  und  entwickeln  helfen; 
ferner:  es  haben  z.  B.  mehrere  nachtheilige  Gelegen- 
heitsursachen gleichzeitig  eingewirkt,  so  namentlich: 
Verletzungen,  Stöfse,  Quetschungen,  Wanden,  Erschüt- 


* 

_  _ 

»  •  „  .        Digitized  by  Googl 


t 

t 

«•  •  ^  ■ 

—  37i  — 

terungen,  heftiges  anhaltendes  Singen,  Tanzen  und  Lau- 
fen ,  überhaupt  zu  grofse  Anstrengungen  der  Lungen, 
und  gewaltsame  Erschütterungen  der  Brust  und  des  Un- 
terleibs ;  oder  es  sind  verschiedene  Brustkrankheiten,  wie 
z.  B.  Katarrhe,  Heiserkeit,  Pneumonien,  Bluthusten  u. 
s.  w.  vorausgegangen,  und  haben  eine  Schwache  und 
krankhafte  Empfänglichkeit  zu  Congestiönen  und  Stasen 
hinterlassen;  daher  beengt  nachher  jede  kleine  Anstren- 
gung der  Brust  den  Athem  und  erzeugt  ein  höchst  unan- 
genehmes Gefühl  von  Vollheit  und  widerlicher  Wärme 
in  derselben;  oder  der  Athem  ist  beständig  kurz,  beson-  ' 
ders  nach  der  Mahlzeit,  und  nach  einer  kleinen  Erhitzung ; 
daher  ist  ein  etwas  rascher  Druck  auf  den  Unterleib  gegen  * 
das  Zwergfell  hinauf  ein  wesentliches  Hülfsmittel  zur 
Diagnose  dieser  Krankheit  der  Brust,  indem  sodann,  be- 
sonders bei  einer  wirklichen  Ueberfüllüng  der  Lunge  mit 
Blute,  sogleich  Beklemmung,  Husten  und  erschwertes 
Athmen,  fast  wie  bei  der  Pneumonie  entsteht.    So  er- 
scheint auch  nicht  selten  Blut  bei  einem  etwas  starken 
Husten,  und  sehr  viele  Individuen  haben  eine  ganz  aus- 
gezeichnet rothe  Zunge,  sind  zur  Schaamröthe  vorzüglich 
geneigt ,  wobei  eine  umschriebene  Rothe  der  Wangen  ihr 
sonst  sehr  blafsweifses  Gesicht  bedeckt.    Solche  Kranke 
gähnen  und  säufzen  sehr  häufig,  und  sind  gewohnte  Blut-  * 
flüsse  unterdrückt  worden,  so  fühlen  sie  Herzklopfen  und' 
Wallungen  in  der  Lunge.   Nicht  selten  lassen  sich  bef 
denselben  auch  durch  Auenbrugger'st  Corvisart's 
und  Laenec's  Methoden  und  Stethoscop  Zeichen  wirk^- 
Hcher  Mifsbildungen  und  Afterorganisätioneri  in1  der  Brust 
ausraitteln. 

i 

Desgleichen  erkennt  man  die  Blutanhäufungen  im 
Kopfe  aus  der  erblichen  Anlage,  die  sich  durch  eine  ei* 
gene  Corpulenz,  kurzen  und  dicken  Hals,  uud  eirien 
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besonders  dick  geformten  Kopf,  auffallend  rothes  autge- 
triebenes Gesicht,  dessen  Farbe  bei  Bewegungen  und 
Anstrengungen,  des.  Körpers  und  des  Kopfes  bedeutend 
erhöbt  wird,  und  oft  ins  Blaulichte  übergeht,  mit  gleich- 
zeitiger Neigung  zu  Wallungen  nach  dem  Kopfe,  und 
daher  rührender  Schwere  und  Eingenommenheit  dessel- 
ben, Nasenbluten,  Schwindel,  Schläfrigkeit,  Ohrensausen, 
Klopfen  der  Carotiden,  Druck  im  Kopfe,  Kopfschmerzen, 

unruhige  und  schwere  Träume  u.  s.  w.  auszeichnet.  Soll- 

*  * 

ten  übrigens  auch  gleichwohl  die  äufseren  Zeichen  der 
Blutanfüllungen  im  Kopfe  sich  nicht  so  auffallend  offen- 
baren,  so  beurkunden  denn  doch  Trunksucht,  langwierige 
Obstipationen,  Infanten  des  Unterleibs ,  zu  anstrengende 
Geistesarbeiten  u.  s.  w.  dieselben  im  Kopfe,  die  sehr  häu- 
fig auch  noch  durch  anderweitige  consensuelle  und  idio- 
pathische Affectionen  bedingt  und  unterhalten  werden. 
Uebrigens  neigt  das  kindliche  Alter  ganz  besonders  zu 
Blutanbäufungen  des  Kopfes,  woher  sehr  häufig  Gehirn- 
wassersucht, Kopfausschfäge ,  und  so  plötzliche  Todesfälle 
im  Scharlachfieber  entstehen. 


Und  ebenso  erkennt  man  die  Stasen  und  Infarcten 
der  Genitalien,  die  so  häufig  aus  Abdominalreit zen  ent- 
stehen ,  aus  den  häufigen  Errectionen  und  Pollutionen,  aus 
der  Sjalacität,  und  beim  weiblichen  Geschlechte  ganz  be- 
sonders aus  dem  Brennen,  der  Hitze  und  dem  Jucken  in 
den.  Genitalien»  dem  Harnzwange,  der  schmerzhaften 
übermäßigen,  und  irregulären  Menstruation,  aus  dem 
schmerzhaften  Beischlafe,  und  der  .fühlbaren  Anschwel- 
lung, der  Adern  an  dem  Mutterhalse  etc. 

Endlich  gehören  auch  noch  zu  den  Abnormitäten  der 
Quantität*- Verhältnisse  des  Blutes,  jene  der  übrigen 
Säfte,  so  namentlich:  die  wässerigte  Lymphe  und  das  aus 
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dem  Blute  ausgeschiedene  Serum ,  der  Schleim  und  die 
schleimartigen  Säfte  der  Schleimhäute,  der  Schleimdrüfsen 
und  Schleimbehälter,  die  Galle»  so  wie  auch  der  wesent- 
liche färbende  Bestandteil  derselben  im  Leber-  und 
Pfortadersystem,  der  Speichel  /  die 'Milch,  die  Ausdün- 
stungsflüssigkeiten, der  Urin,  Samen  u.  s.  w.  insofern 
hieb  er,  in  wiefern  diese  Secretä  unmittelbar  aus  dem 
Blute  stammen,  und  sowohl  in  einem  absoluten  als  relativen 
Uebermaase  für  eine  gewisse  Zeit  in  irgend  einem  Sub- 
jecte  vorkommen  können,  und,  wie  es  nicht  selten  der 
Fall  zu  seyn  gflegt,  eben  sowohl  durch  eine  krankhaft  ge- 
steigerte Absonderungsthätigkeit  des  Orts,  wo  sie  secer- 
nirt  werden,  bei  einem  dagegen  verminderten  Erregungs- 
zustände andrer  dissimäler  Absonderungsorganc ,  als  auch 
in  Folge  einer  schon  vorhandenen  Entartung  der  Blut- 
rtiischung,  so  wie  auch  durch  Hemmung  und  organisch- 
mechanische  Verhinderung  der  Ausleerung  des  schon 
abgesonderten  Saftes  im  pathologischen  üeberflusse  ent- 
stehen können,  wo  dann  die  Diagnose  dieser  verschiede- 
nen normwidrig  secernirten  und  ausgeleerten,  oder  zu- 
rückgehaltenen Stoffe  und  Säfte ,  aus  dem  bisher  über  die 
Plethora,  Congestioncn,  Orgasmus  und  Stascn  Gesagten 
sehr  leicht  geschöpft  werden  kann. 

*  ■  *' 

Aus  der  hier'  absichtlich  erweiterten  Untersuchung 

über  die  verschiedenen  Arten  der  Cöngestionen,  der  St a- 
sen  und  Infarcten  des  Blutes  und  ihrer  sö  tief  eingreifen- 
den das  Leben  in  längerer  oder  kürzerer  Frist  allmählig 
heimlich  untergrabenden  und  zernichtenden  Wirkung  und 
Verderben  bringenden  Folgen  erhellt  nun  deutlich  die 
therapeutische  Indication  allgemeiner  und  örtlicher  künst- 
licher Blutentziehungen ,  die  nach  den  dabei  coneurriren- 
den  Umständen  bald  in  gröfserer  bald  in  geringerer 
Ausdehnung  ihre  heilkräftige  Anwendung  finden ,  und  im 
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Allgemeinen  wenigstens  bezwecken,  dafs  der  Organismus 
entweder  von  einer  verhältnifsmäfsig  zu  grofsen  Blullast, 
die  weniger  durch  ihre  erregende  Eigenschaft,  als  viel 
mehr  durch  ihren  mechanisch  schweren  Druck  theils  die 
vitalen  Kräfte  des  Gefäfssystems  beeinträchtigt,  theils  die 
Elastizität,  den  Ton  und  die  Contractilität  der  Gefäfs~ 
Windungen  unterjocht,  und  dadurch  die  Functionen  des 
Nervensystems  auf  vielfaltige  Weise  gefährdet ,  ja  selbst 
zarteren  und  lockeren  Organen  den  Tod  droht,  —  da- 
durch  befreit  wird,  oder  dafs  sie  den  normwidrigen  An- 
drang der  Säftemasse  nach  edlen  Eingeweiden,  wie  z.  B. 
nach  dem  Gehirne,  den  Lungen,  dem  Herzen,  den  Geni- 
talien  u«  s«  w.  abwehren,  dem  gefahrdrohenden  und  stür- 
mischen Eingriffe  auf  diese  wichtigen  organischen  Gebilde 
vorgebeugt,  Abortus  abgebalten,  und  die  Ungleichheit  in 
der  Bewegung  und  Anhäufung  der  Säftemasse  auf  eine 
äufserst  friedliche  nnd  heilbringende  Weise  ausgeglichen 
wird,  worauf  dann  erst  die  zweckmäfsige  und  spezielle 
Knrmethode  gegen  Congestionen,  Stasen  und  Infarcten 
mit  desto  erfreulicherem  Erfolge  eingeleitet  werden  kann« 

Besondre  Heilregeln  zum  Behufe  des  rationellen  the. 
rapeutischen  Gebrauches  der  künstlichen  Blutentziehungen 
gegen  die  verschiedenen  mehr  oder  weniger  erheblichen 
pathologischen  Zustände  der  Quantitäts  -  Verhältnisse  des 
Blutes  und  der  übrigen  Säftemasse  überhaupt  lassen  sich 
keine  festsetzen ,  da  es  dem  ärztlichen  Talente  und  dem 
geübten  Scharfblicke  eines  echt  clinischen  Arztes  über- 
lassen bleibt,  den  einzelnen  Fall  auch  indivi* 
duell  zu  behandeln.  Indefs  läfst  sich  denn  doch  so 
viel  annehmen,  dafs,  je  jünger,  vollsaftiger  und  unge- 
schwäcbter  das  Subject  ist,  je  mehr  es  reitzenden  und 
abnorm  erregenden  innern  und  äufseren  Verhältnissen 
ausgesetzt  ist,  je  wichtiger  die  physiologische  Dignität 
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des  leidenden  Organs  und  je  bedeutungsvoller  «ein  Einflufs 
auf  die  ganze  animalische  Oeconomie  ist,  je  grofser  die 
Gefahr  sich  darbietet,  die  aus  der  activen  Congestion  und 
den  mannigfaltigen  Stasen  wurzelt,  eben*  defs  wegen  auch 
künstliche  Blutentziehungen  um  so  mehr  dagegen  indiziri 
sind/  die  sehr  oft  der  besondern  Vortheile  wegen  nach 
den  Gesetzen  der  Revulsion  und  Derivatiön  vorgönonime* 
und  sogar  wiederholt  werden  müssen.  Daher  Wmferkt 
auch  Puch elt  *)  bei  Erwähnung  der  künstlichen  ;Blut<- 
entziehungen  gegen  die  erhöhte  Venositat,  wenn  sie  mehr 
ron  der  Quantität  als  von  der  Qualität  des  ßlut es  abzuhän- 
gen scheint,  wenn  sie  naturliche  Blutungen  z*  stiegen 
drohen,  die  nicht  so  ganz  unbedenklich  seyen,  Wie- z. 
B.  Ergiefsongen  in  die  Gehirnhöhlen  und  Blutspei&i, 
wenn  sie  sich  unregelmäßig  anhäufe,  und  bald 
geslionen,  bald  Anhäufungen  der  Gefäfsstämroe  statt1  lan- 
den ,  und  Erweiterungen  an  gefährlichen  Orten  entstan- 
den ,  oder  wenn  gar  natürliche  oder  gewohnte  Blutungen 
unterdrückt  seyen,  und  die  Ursachen  des  krankhaften 
Zustandes  wären  u.  s.  w.  dafs  in  allen  diesen  Fäl- 
len Blutentziehungen  von  entschiedener 
No thwendigkeit  seyen,  und,  dafs  je  mehrere 
von  den  angegebenen  Umständen  mit  eina»- 
der  verbunden  wären,  es  auch  um  so  nöthi- 
ger  wäre,  sowohl  mit  den  Bluten tziehun'gen 
zu  eilen,  als  sie  auch  im  reichlichem  Maase 
zu  veran  st  alten. 

Daher  ist  es  z*  B,  dringend  nöthig  bei  senr  heftigen 
activen  Congestionen  ,nach  dem  Gehirne ,  die  Schlafsucht, 

*)  Das  Venensystem  in  seinen  krankhaften  Verbältnissen, 
dargestellt  von  Dr.  F.  A.  B.  Puchelt.  Leipzig  1818- 
P-  35z. 

« 

r-  i 

■ 

-  ' 

Digitized  by  Google 


Betäubung,  Schwindel  und  Apoplexie  drohen,  die  Joga, 
larvene  oder  aueh  djp,  'Pemporalarterie  zu  offnen  ;  bei 
gefahrdrohende!*  Congesäonen  nach  der  Lunge  und  dem 
Herzen*  wobei  Krstickungsnoth  t  oder  Lungenblutsturz  zu 
befürchten  ist;  Veoaesectionen  am  Fufse  aus  einer  wei* 
tea  Oeßbung  vorzunehmen;  bei  erheblichen  Congestionea 
/uftife. der  Milz,  der  kebef,  sowie  bei  gefährlichen  Staseu 
amd^iltfarcten.  dea.  Pfoctadersystems,  des  «Leber  -  Milz- 
jind<Ujterinälblute*u.  s.  w.  namentlich  bei  noch  nicht  sehr 
entkräfteten  Subje^en,  derivatorische  Blutentziehungen 
.an  den  Füfaeoy  besonders  aber  an  den  Genitalien  und 
,den  Haemorrboidalgefäfsen  durch  die  oft  wiederholte  Ap- 
.plikatiou  von,  einer  wirksamen  Menge  Blutegeln  an  den 
^fter  oder  die  Schaanitheile  etc.  zu  veranstalten  ;  bei 
-fcbermäfsiger  Milchsecretion,  bedenklichen  Müchgescjrwül- 
-Iten  und  Milchmetastasen ,  so  wie  bei  dem  sogenannten 
.Milchschlagflusse  der  Wöchnerinnen  und  noch  unge- 
schlachten Säugammen  und  Müttern  naob  der  Erfahrung 
,  vieler  ausgezeichneter  Aerzte  schleunige  und  schnell 
.wiederholte  Yenaesectfonen  namentlich  an  den  Füfseu 

vorzunehmen  y  tbeils .  um  dadurch  die  Säftemasse  über* 

haupt  zu  vermindern,  theils  um  die  zu  erregende  Bescbaf- 
4enbeitund,zu  erhöhte  Produclirität  des  Blutes  zu  mäfsigen 

und  herabzustimosen  u.vs.  w* /  So  wurde  ferner  die  wie« 
jderbolte  Applikation  der  Blutegel  an  die  Parotiden  und 
rSuJ>raaxillar-Drüfsen  als  das  vorzüglichste  Mittel  gegen 

die  Salivation  anempfohlen  *);  so  bedienten  sich  in 


#)  Der  Apotheker  Lepcre  zu  Paris  rieb  einer  Katze  eine 
Portion  unguentum  mercuriale  bis  zur  volluommncn  Sali- 
vation ein,  die  nacu  Anlegung  einiger  Blutegel  an  die 
.  Schnautzc  völlig  verschwand.  Seit  dieser  Zeit  erpropte  nun 
Lepere,  dafs  Blutegel  auf  die  glandula  suhmaxillaris  bei 
solchen  Kranken  die  vortrefilichsten  Dienste  leisteten  ♦  bei 
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der  neuesten  Zeit  mehrere  englische  Acrzte  sehr  starker 
und  schnell  nacheinander  wiederholter  Biutentziehungen 
.gegen  die  honigartige  Harn  röhr,  jedoch  mit  sehr 
zweifelhaftem  Erfolge;  so  kann  selbst  in  athenischen  Or- 
ganismen einer  zu  abnormen  Saamenhereitung  durch  Blut- 
fentziehungen  kräftig  entgegen  gewirkt  werden ;  so  werden 
die  profusen  und  zu  nichts  taugenden  sehr  abmattenden 
S  ch  weif  s  e  im  Anfange  entzündlicher  rbeumatifcher  Fie- 
berzustände oft  sehr  schnell  durch  ,  einige  kräftige  Blut- 
entziehungen zum  Wohle  des  Leideaden  beschrankt  und 
gemässigt  u.  s.  w.  , 

,  /  Indefs  erfordert  denn  doch  die  Anwendung  kunstli- 
cher Biutentziehungen  gegen  derartige  Krankheitszustände 
eine  ausgezeichnete  Vorsicht  und  Aufmerksamkeit,  indem 
sehr  gerne  eine  falsche  .Vollblütigkeit,,  so  wie  passive 
Congestionen  höchst  gefährliche  Verführerinnen  zu  kunst- 
lichen Blutentziehungen  werden,  die  den  Kranken  in  die 
gröfste  Lebensgefahr  stürzen.    Meist  sind  die  Subjecte, 
die  von  der  falschen  Vollblütigkeit  und  von  passiven  Gon- 
gestionen befallen  werden ,  noch  jung ,  und  in  der  Evo- 
lutionsperiode begriffen,  oder  sie  sind  ganz  alt;  oder  sind 
weiblichen  Geschlechts,  von  zarter  Architectnr,  schlaffer 
und  weicher  Muskelfaser  und  gracilem  schlanken  Wüchse; 
meist  gingen  dergleichen  Krankhcitszuständen  schwächende 
Potenzen  voraus,  wobei  der  Puls  voll,  nicht  stark,  aber 
gleichmäfsig  ist.    Die  bei  diesen  Suhjecten  vorhandene 
Congestionen  und  Stasen  des  Blutes  sind  in  Asthenie  ihres 
Organismus  begründet,  indem  die  zu  zarte  Textur  des 
organischen  Baues  des  Gefäßsystems  zugleich  auch  mit 

welchen  sich  auf  den  Gebrauch  der  McrcurialmJttel  Spei- 
chelfluß) eingestellt  hatte.    IV1    s.v.  Froriep's  Nötigen 

5.  B.  p.  2*3.      .  j  \.  .      ,.  .  . 
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einer  gewissen  Tonlosigkeit  und  Schlaffheit  verbunden 
and  jenes  daher  anfser  Stand  ist,  auf  das  zugeleitete  Blut 
gehörig  zu  reagiren  und  seinem  gesetzwidrigen  Andränge 
energisch  zu  widerstehen,  wodurch  also  ein  widernatür- 
liches Zuströmen  und  längeres  Verweilen  des  Blutes  in 
den  größeren  und  kleineren  tonlosen  GefaTsstämmeti  Platz 
greift,  und  so  nicht  selten  einen  höchst  täuschenden  Schein 
wahrer  Plethora  begründet,  die,  wenn  sie  verkannt  und 
mit  Blutentziehungen  bekämpft  werden  sollte,  sodann  den 
Rain  des  Organismus  sicher  herbeiführt,  « —  Ebenso 
nachtheilig  werden  und  müssen  sich  die  allgemeinen  und 
Örtlichen  künstlichen  Blutentziehungen  bei  jenen  Stasen 
und  Infarcten  des  Blutes  beurkunden,  die  entweder  aus 
organischen  Mißbildungen  und  Destructionen  der  verschie- 
denen Eingeweide  entspringen ,  oder  mit  dergleichen 
pathologischen  Zustanden  coexistiren,  oder  aber  in  Folge 
einer  über  den  ganzen  Organismus  allgemein  verbreiteten 
Asthenie  entstehen,  wogegen  Blutentziehungen  die  sicher- 
sten  Mittel  seyn  würden,  die  völlige  Entnervung  des  Orga- 
nismus und  seinen  baldigen  Untergang  herbei  zu  führen, 


Vierte  Klasse« 

r  *  t 

Blütflüsse  und  ihre  Anomalien« 

'    I  *  A  .4» 

Es  ereignet  sich  zuweilen  der  Fall,  da  Ts  sich  mit 
Blutflüssen  eine  wahre  nnd  vollkommen  ausgebildete 
Plethora,  wahre  active  Congestionen,  starker  Orgasmus 
des  Blutes,  ja  selbst  auch  rein  entzündliche  Zustände  ver- 
binden, oder  coexistiren,  oder  die  veranlassende  Ursache 
der  Blutflüsse  sind.  Ihre  diagnostischen  Merkmale  lassen 
sich  leicht  aus  den  oben  schon  mitgetheilten  Kriterien  über 
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wahre  Vollblütigkeit,  Orgasmus,  Congestionen  u.  s.  w. 
erkennen.  Dergleichen  oft  sehr  lästige  und  insidiöse  Er- 
scheinungen  pflegen  am  meistern  beim  Bluthusten,  und 
bei  dem  Blutsturze  aus  der  geschwängerten  Gebähr- 
mutter namentlich  bei  jungen,  vollsaftigen  und  noch  unge- 
schwächten Subjecten  einzutreten ,  wenn  sich  diese  einer 
reitzenden,  erhitzenden  nährungsreichen  Diät  Und  einer 
mehr  ruhigen  sorgenfreien  Lebensweise  erfreuen,  wenige 
oder  gar  keine  Bewegung  machen,  auf  welche  vor  dem 
Ausbruche  der  Blutstürze  sehr  heftige  äufsere  und  innere 
erregende  Potenzen,  aufregende  Gemüthsaffecte ,  Er- 
kältungen, Durchnässungen,  Erhitzungen  u.  s.  w.  ein- 
gewirkt, haben«  Auch  die  Ha  emorrhoida  1- Krankheit 
verdienthier  eine  besondre  Stelle,  indem  nämlich  sehr  hau- 

i  r 

fig  eine  zu  kräftig  erregende  Beschaffenheit  des  Blutes 
bei  einer  äufserst  verzärtelten  und  verweichlichten  Lebens- 
weise etc.  eine  active  Gongestion  und  gefährlichen  Orgas- 
mus des  Blutes  erzeugt  ,  der  nicht  selten  zu  den  bedenk- 
lichsten Blutstürzen  aus  den  Haeroorrböidalgefäfsen  den 

Grund  legt  *)•  —  Ganz  besonders  gehören  aber  hieher 

■ ;  a         .  -  . .  . «  •  •  •  » 

% 

*)  Da  die  Haemorr h oiden  oft  ein  so  läuter  Zeuge  vor- 
handener erhöhter  Venös i tat  sind,  die  so  vielfältige  und  wahr- 
haft proteusartige  Krankheits -  Erscheinungen  bedingen;  so 
ist  es  gewifs  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen"  von  sehr 
erspriefslichem  Nutzen,  sie  fließend  zu  machen.    „Es  ist 

•  eine  grofse  Frage,  sagt  daher  der  verdienstvolle  Puchelt 
mit  vollem  Rechte»  ob  wir  eine  so  grofso  Menge  von  Hy- 
pochondristen,  Hvsteristeny  jGrichtischcn  unter  den  höhern 
Standen  haben  würden;  ob  so  viele  von  Entzündungen 
würden  befallen  werden,  wenn  es  gewöhnlicher  wäre,  bei 
«  denen,  deren  Venosität  erhöht  ist,  die  Haeraorrhoidal- 
blutung  bei  Zeiten  su  befördern«  Diefs  zu  thun,  wird  jetzt, 
sonderbar  genug ,  beinahe  einzig  und  allein  der  Natur  über- 

« 

•  »  « 
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unterdrückte  and  gleichsam  zur  Gewohnheit  gewordene 
Blutflüfse,  so  namentlich  unterdrückte  Hatamenien 
und  Lochien,  so  wie  die  Jahre  der  Decrepidi- 
tät  hei  sonst  gesunden,  robusten  und  noch  recht  lehens- 
kräftigen Frauen,  wodurch  häufig  eine  wahre  Vollblütig- 
keit, starke,  gefahrdrohende  acttre  Gongestionen,  man- 
cherlei Stasen  und  Infarcten  des  Blutes,  Orgasmus  u.  s. 
w.  veranlagst  werden,  die  entweder  sehr  nachtheilige  Fot- 
gen  für  den  Organismus  begründen  *  oder  durch  plötzliche 
Blutstürze  gleichsam  mit  aller  Gewalt  hervorbrechen ,  und 
au/  diese  Weise  den  Organismus  von  einer  so  überaus 
schweren  und  nachtheiligen  Bürde  zu  befreien  suchen.  Ja 
selbst  das  Blutbrechen  bei  jungen  Leuten,  dem  active 
Congestionen,  oder  auch  unterdrückte,  babituei  gewesene 
Blütlingen  zu  Grunde  liegen  ,  mufs  recht  eigentlich  hieher 
gerechnet  werden.  '  v*;,-  ... 

■In  allen  diesen  und  analogen  Fällen  sind  nach  den 
vorhandenen  Umstanden,  dem  Alter,  der  Constitution  des 
Subjects  und  seinen  eigentümlichen  Lebensverhältnissen 
etc.  bald  örtliche,  bald  allgemeine  Blutentziehungen  indi- 
zirt,  die  jedoch  nie  reichlich  seyn  dürfen,  weil  ihre 
nachfolgende  schwächende  Wirkung  dabei  sehr  zu  be- 
rücksichtigen ist,  indem  einige  mafsige  Aderlässe  selbst 
in  den  dringendsten  Fällen  sjtets  zureichen  werden ,  den 
allgemein  aufgeregten  Sturm  im  Organismus  zu  besänf- 
tigen, die  ungleiche  Vertheilung  der  Säftemasse  zu  regu- 
liren  ^  dem  widernatürlichen  Andränge  des  Blutes  nach 
irgend  einem  wichtigen  Organe  entgegen  zu  wirKen,  die 


lassen,  und  die  Aerzte  gehen  wohl  gar  mit  sich  su  Ratbe, 
ob  sie  es  der  Natur  erlauben  wollen,  oder  ob  et  nicht 
möglich  sey,  ihr  einen  Strich  durch  die  Rechnung  zu  ma- 
chen!'« — 
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▼on  Stascn  and  In&rcten  des  Blutes  überfüllten  Organe 
von  ihrem  lastenden  und  Unterjochenden  Drucke  wohlthä- 
tig  zu  befreien  ^einengleichmäfsigen  und  normalen  Kreis- 
lauf  der  Säfte  zu  erzielen,  und  selbst  bei  todlichen  Blut- 
stürzen dem  Blute  eine  entgegen  gesetzte  heilkräftige 
Richtung  zu  geben  u.  s.  w.  n 

Einen  aufs  erst  interessanten  hieher  gehörigen  Fall 
erzählt  uns  Kopp  *)  mit  folgenden  Worten:  „Ein  zu  un- 
regelmäßigen Haemorrhoiden  geneigter  Mann  in  den 
fünfzigen ,  wurde  von  einem  so  oft  wiederkehrenden  hef- 
tigen Nasenbluten  befallen,  dafs  er  binnen  sieben  Tagen 
zwölf  Pfund  Blut  und  drüber  verlor;  Innerlich  Flor,  und 
L*ac  salphuris,  Spiritus  Vitrioli^  Alaun,  Ipecacuanha  in 
kleinen  Dosen,  Ratanhia,  Digitalis  etc,  äufserliqh  warme 
Senffufsbäder ,  Blutegel  am  After ,  Eisumschläge  auf  den 
Kopf,  Tampons  aus  Charpie  in  die  Nase,  welche  anfang- 
lich in  Arquebusade  getaucht  und  nun  in  Pulver  von  Alaun, 
Kino  und  Katechu  gewälzt,  nachher  aber  blofs  durch 
Wasser  befeuchtet  und  dick  mit  Sacch.  Saturni  bestreu! 
wurden ,  Sinapisroen  an  die  Waden,  Kly stire,  —  nuzten 
nichts ,  obgleich  der  Kranke  sich  sehr  ruhig  verhielt,  und 
eine  angemessene,  gar  nicht  erhitzende  Diät  führte.  Liefs 
ich  die  Nasenlöcher  mit  Charpie  ausstopfen  und  durch  eine 
Binde  befestigen,  so  drang  das  Blut  durch  die  Choanen 
hervor,  und  mufste  stets  ausgespieen  werden.  Als  der 
Kranke  leichenblafs  und  entstellt  da  lag ,  die  Kräfte  sehr 
sanken,  und  doch  kein  Mittel  dieses  fürchtbare  Nasen- 
bluten stillte,  entschlofs  ich  mich ,  um  eine  Ableitung  zu 
bewirken,  zum  Aderlafs,  rihgeachtet  der  Puls  klein,  hau- 


* 


»)  Beobachtungen  im  Gebiete  der  ausübenden  Heilkunde,  von 
Joh.  H.  Kopp,   Frankfurt  a.  M.  1821.  p.  84. 
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fig und  schwach  war.  Ich  liefs  eine  Vene  am  Fufs  öffnen, 
und  gegen  neun  Unzen  Blut  wegfliefsen.  Während  des 
Aderlässen*  yeränderte  sich  der  Kranke  nicht,  so  wie 
aber  die  Ader  geschlossen  und  verbunden  wurde,  befie- 
len ihn  Convulsionen  und  eine  lange  Ohnmacht.  Von  da 
an  hörte  indefs  das  Nasenbluten  auf,  der  Mann  erholte 
sich  allmählig,  und  gewann  wieder  bei  dem  Gebrauche 
der  China  und  einem  ordentlichen  Verhalten  den  vollen 
Genufs  seiner  Gesundheit.* 


Fünfte  Klasse. 
Organische  Herzkrankheiten, 


Wir  werden  uns  wohl  nicht  dem  schmeichelnden  Wah- 
ne überlassen  dürfen,  dnreh  öftere  und  mehr  oder  weniger 
reichliche  künstliche.  Blutentziehungen  die  organi- 
schen Krankheiten  des  Herzens  und  seiner 
gröfaereti  Gefa Tss tarn me  vollkommen,  sicher  und 
bleibend  tilgen  zu  können,  da  sie  viel  zu  Sehr  aufserljalb 
den  Grenzen  menschlicher  Kunst  liegen,  um  mit  einem 
so  siegreichen  Erfolge  dagegen  operiren  zu  können. 
Indefs  werden  die  vorsichtig  und  zweckmäfsig  angestellten 
Blutentziehungen  nach  Kr eysig's  *)  lehrreichen  Un- 
tersuchungen und  Beobachtungen  auf  folgende  Weise 
und  in  den!  nachstehenden  Fällen  sich  hülfreich  beur- 
künden,  i 


 L 


-  *)  Die  Krankheiten  des  Herzens  systematisch  bearbeitet ,  und 
durch  eigene  Beobachtungen  erläutert.  Von  Dr.  Friedr. 
Lodw.  Kreysig  Berlin.  1816.  IT.  Th.  p.  698  und  765: 

m.  Th.  p.  317.       '     1  ' 
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Die  öftere  Notwendigkeit  des  Gebrauchs  künstlicher 
Blotentziehungen  ist  in  der  eigenthümlichen  Lage  eines 
jeden  wahren  Herzkranken  besonders  begründet,  weil 
sich  dieser  der  Erfahrung  gemäfs  nur  bei  einem  äufserst 
mäfsigen  Blutquantum  eines  erträglichen  Gesundheitszu- 
standes erfreut^  Während  das  Gegentheil  von  ihm  sehr 
nachtheilig  empfunden  wird.  Da  aber  durch  das  spezielle 
Leiden  des  Herzens  ein  Hindernifs  im  Centraiorgan  des 
Gefafssystems  selber  Platz  greift;  so  folgt  hieraus  eine 
ungleiche  Verkeilung  und  irreguläre  Bewegung  des  Kreis- 
laufs des  Blutes,  wobei  das  Venen  System  seines  natürli- 
chen geringeren  ReactionsvermÖgerts  wegen  meist  sehr 
Überfüllt  ist.  Öiese  Ueberladung  des  Blutes  im  Venen- 
system durch  das  bleibende  Hindernifs  im  Herzen  erzeugt, 
schadet  nun  offenbar ,  und  kann  durch  kein  andres  bis  izC 
bekanntes  zweitdienliches  Mittel,  als  blofs  nur  durch  öftere 
Blutentziehungen  für  den  Augenblick  beseitigt  werden. 
Die  grofse  Noth  des  Kranken  fordert  zu  diesem  Mittel 
nicht  selten  mit  lauter  Stimme,  indem  die  Natur  zuweilen 
durch  freiwillig  erregte  Blutungen  die  Todesacme  vom 
Kranken  abwendet ,  die  lästige  Folge  der  Krankheit,  näm- 
lich die  venösen  Blutüberfüllungen  beseitigt,  das  schwache 
Herz  erleichtert ,  und  die  gefährlichsten  Krankheitser- 
scheinungen verhindert  Und  abhält.  . 

Es  ist  übrigens  leicht  begreiflich,  dafs  künstliche  Blut- 
entziehungen nur  in  solchen  Fällen  organischer  Herz- 
krankheiten Platz  greifen  können ,  in  welchen  der  Orga- 
nismus auch  eine  Blutverminderung  ohne  auffallenden 
Nacbtheil  noch  ertragen  kann;  denn  weit  gefehlt  und 
höchst  verantwortlich  würde  es  seyn ,  wollte  man  in  sol- 
chen Fällen  zu  Blutentziehungen  schreiten,  in  welchen 
der  ganze  Körper  in  Folge  beträchtlicher  organischer 
Deformitäten  des  Herzens,  wie  z.  B.  bei  der  Atrophie 

* 

f  * 
\ 
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desselben  mit  oder  ohne  Erweiterung  zu  Folge  langen 
Hummers,  der  Bleichsucht,  des  Scorbuts  u.  s.  w.  voll-» 
kommen  entkräftet  ist,  das  Gefäfssystem  auf  einer  tiefen 
Stufe  der  Asthenie  sich  befindet,  oder  gar  schon  Er- 
giefsungen  in  das  Zellgewebe  und  in  die  grofsen  Räume 
des  Körpers,  oder  in  den  Herzbeutel  selber  eingetreten 
sind,    lndefs  kommen  auweilen  Fälle  vor,  wo  selbst  auch 
/fcoch  bei  den  Erscheinungen  des  Oedems  auf  der  Ober- 
fläche des  Körpers  die  ßiutausleerungen  nicht  so  ganz 
aufserAchtzu  lassen  sind;  denn  der  verdienstvolle  Krey- 
s  i  g  hat  in  der  That  mit  nicht  geringer  Gelehrsamkeit  und 
einer  reichen  Fülle  eigener  Erfahrungen  das  eigene  Ver- 
hältnifs  der  Wasserergiefsungen  zu  den  organischen  Herz- 
fehlern nachgewiesen,  woraus  das  Resultat  hervorgeht, 
dafs  die  Geschwulst  der  Füfse  und  selbst  des  Gesichtes 
sich  zu  Folge  organischer  Herzkrankheiten  einstellt,  wäh- 
rend sich  das  ganze  System  noch  voller  Kraft  erfreut,  und 
daher  sehr  gut  Blutentziehungen  verträgt,  ^ 

Die  künstlichen  Blutentziehungen  sind  daher  immer 
dringend  angezeigt,  wenn  der  Körper  noch  in  gutem  Wohl- 
stände ist,  das  kranke  Herz  von  dem  vorhandenen  Blut* 
quantum  sehr  gedrückt,  oder  in  seiner  Function  gehemmt 
und  unterbrochen  wird,  namentlich,  wenn  Beklemmung, 
Angst  und  Erstickungsnoth  immer  heftiger  und  gefahr- 
drohender werden,  und  den  plötzlichen  Tod  befürchten 
lassen.   Der  Puls  gibt  in  dergleichen  Zuständen  kein 
lehrreiches  Indicans  zur  Venaesection ,  indem  er  bei  Er-. 
Weiterungen  des  Herzens  und  bei  dem  Aneurysma  de» 
Aortabogens  stets  grofs  und  heftig  ist,  und  durch  Blut- 
entziehungen keine  Veränderungen  erleidet,  während  der 
kleine  ,  aussetzende  und  ungleiche  Puls  ein  heftiger  .  Be- 
gleiter der,  Verengerungen  oder  der  üeberladungen  des 
Hertens  ist,  und  zum  Blutlassen  dringend,  auffordert!  - 
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3Öa  sich  nun  das  Blut  nach  veranstalteten  kleineren  Venae- 
sectionen  bald  wieder  ersetzt;  so  niufs  der  Aderlafs  daher 
auch  nach  K  reys.ig's  Rathe  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt 
werden,  welches  in  der  Regel  alle  l\  bis  6  Wochen  nöthig, 
arri  nötigsten  aber  bei  den  Verengerungen  der  Herzmüridurt- 
gen,  wäre,  die  bekanntlich  die  heftigsten  Erstickungszufälle 
von  Zeit  zu  Zeit  erregten.  So  führt  z.B.  Kinglak  e  einen  sol- 
chen Fall  bei  einem  Frauenzimmer  ari,  welchem  binnen  zwei 
Jahren  3 12  mal  mit  der  gröfsten  Erleichterung  der  Zufälle 
zur  Ader  gelassen  wurde,  ohne,  dafs  sie  merklich  dadurch 
geschwächt  worden  wäre.  Aehnlicher  Beispiele  gedenkt 
Rrcysig,  der  selbst  seit  einigen  Jahren  eine  Dame  vof| 
65  Jahren  behandelt,  die  seit  16  Jahren  alle  vier,  höch- 
stens alle  sechs  Wochen  zur  Ader  lassen  mufste.  Et 
wollte  häufig  die  Venaesection  bei  ihr  umgehen,  sah 
aber,  dafs  der  Merz -und  Pulsschlag  dann  immer  tirtre- 
gelmäfsiger  ward,  Zu  der  Herzensangst  sich  eine  Art  vört 
Betäubung  gesellte,  ünd^  die  Noth  zur  Aderoffriting  auf 
den  gefahrvollsten  Kulminationspünct  stieg,  indefs  der* 
Vorgenommene  AdeYlafs  schön  nach  einigen  Stunden  half. 
Hieraus  folgt  nun  klar,  dafs  die  Natur  bei  sonst  noch 
guten  Kräften  von  den  öfters  unter  solchen  Umständen 
wiederholten  Venaesectionen  nicht  gefährdet  wird,  ja  dafs 
sie  bei  organischen  Herzfehlern  sogar  absolut  notwendig 
sind,  und  meist  gut  ertragen  werden, 

.  «         -    *  .  ■»*  <  1     •       .        •  t 

Ebenso  werden  die  künstlichen  Blutentziehungen  oft 

.....  o 

dringend  nothwendig  bei  plötzlicher  uttd  grofser  Hemmung 
des  Blutumlaufs  durch  das  Herz,  namentlich  bei  Klappen- 
fehlern und  Verengerungen  der  Herzmündurigen,  indem 
bei  diesen  organischen  Uebeln  die  Gefahr  oft  mit  Blitzes- 
schnelle hereinbricht  und  schnell  in  Tod  übergeht ,  der 
übrigens  durch  einen  schleunigen  Aderlafs  oft  auch  eben  so 
schnell  verhütet  wird.  Weniger  nöthig  sind  die  Blutaus* 
Schneidens  dderlafs*  25 

.   *  \. 


leei  ungen  bei  Erweiterungen  des  Herzen»  und  Verknö- 
cherungen  der  Wände,  oder  der  Kranzarterien,  es  sey 
denn,  dafs  die  Hemmung  des  Blutes  sehr  bedeutend  und 
undäucrnd  ist,  und  die  noch  guten  Kräfte  des  Kraulten 
einer  Blutverminderung  nicht  entgegen  stehen!  —  Bei 
dem  Aneurysma  der  Aorta  müssen  die  Blutentziehungen 
mit  Vorsicht  angestellt  werden,  denn  sie  sollen  in  der- 
gleichen Fällen  nur  das  unmittelbare  Wachsen  der  Ge- 
schwulst verhindern.  Daher  soll  man  nach  Hodgson 
die  Aderlässe  nicht  bis  zur  Ohnmacht  fortsetzen ,  wenn 
die  Krankheit  in  der  Aorta  liegt ,  weil  sich  das  Blut  wäh- 
rend derselben  in  dem  Sacke  anhäuft,  welches  den  Blut- 
umlauf  stört,  wenn  die  Thätigkeit  des  Herzens  wieder  er- 
wacht, von  einer  solchen  Verfahrungsart  sah  Hodgson 
sehr  beunruhigende  Wirkungen,  und  Morgagni  sogar 
den  Tod  entstehen.  Deswegen  wäre  es  nach  dem  Bathe 
Hodgson' s  erspriefslicher  kleine  und  dafür  öftere  Ader- 
lässe vorzunehmen,  und  das  Blut  lieber  in  einem  kleinen 
Strome  ausfliefsen  zu  lassen,  als  durch  eine  grofse  Wun- 
de, weswegen  selbst  Pelletan  das  Blut  nur  auströpfeln 
liefs,  indem  er  keine  Binde  oberhalb  der  geöffneten  Vene 
anlegte,  üeherhaupt  mufs  sich  die  Quantität  des  auszu- 
leerenden Blutes  nach  der  Constitution  des  Kranken  und 
den  Zufällen  etc.  richten,  während  denn  doch  kleine  und 
öfters  wiederholte  Venaesectionen  zu  drei  bis  sechs  Unzen 
die  beste  Wirkung  leisten. 

Jndefs  erfordern  nicht  alle  Herzkrankheiten  so  drin- 
gende, schnelle  und  öftere  Blutausleerungen,  wenn  gleich 
diese  in  jenen  wichtigen  Lebensepochen,  wo  das  arterielle 
System  in  greisere  Thätigkeit  versetzt  wird,  wie  z.  B. 
in  der  Schwangerschaft,  bei  dem  Verschwinden  der  Ka- 
tamenien  u.  s.  w.,  ferner  im  Frühlinge,  bei  einer  herr- 
fchenden  entzündlichen  Konstitution,  nach  starken  auf- 
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regenden  Gemüt hsalTecten  u.  s.  w.  am  meisten  indizirt  sind, 
wobei  als*  Regel  angenommen  wird ;  dafs  die  Blutent- 
aiehüngen  so  oft  wiederholt  werden  müssen,  wenn  sich 
die  Erscheinungen  ^er  aflgemoinen  Blütfülle  ergebe*, 
und  sie  das  allgemeine  Wohlbefinden  merklieh  zu  gefähr- 
den beginnen.       ^  ^ -  '\      i  " 

S  e  c  h .8  t  e    Kl  a  s  s  e. 
L    u    n    g    e    n    s    u    c    h    t    e  iv 

Ohne  Zweifel  würden  unfl  müfsten  die  künstlichen 
Blutentziehungen  gegen  die  Lungenschwindsüchten 
häufiger  in  Gebrauch  gezogen  werden,  bestünde  das  We- 
sen derselben  in  einer  wirklichen  chronischen  Entzündung 
und  Vereiterung  der  Lungensubstanz;  da  aber  dieser  Hy- 
pothese soviqles  entgegen  steht;  so  kann  deshalb  auch  die 
Anwendung  künstlicher  Blutausleerungen  einzig  und  allein 
nur  auf  jeueMoraente' sorgfältig  eingeschränkt  werden,  wo  die 
in  gröfserer  oder  geringerer  Menge  vorhandenen  Tuberkeln 
die  Respirationswege  und  Luftzellen  beengen,  drucken 
und  unwegsam  mächen,  wodurch  die  Lungen  von  Zeit  zu 
Zeit  mehr,  oder  weniger  heftig  gereizt  und  in  einen  der 
Entzündung.,  oder  der  entzündlichen  Reitzung  analogen 
Zustand  versetzt  werden,  der  zuweilen:  an  Pneumonie 
grenzt;  ferner  r  wo  active  Kongestionen  und  anderweitige 
nachdrückliche  Hindernisse  im  Umlaufe  •  des  Blutes  nach 
den  tungen  herber  geführt  werden*,  und  ^  dann  zur 
symptomatischen  Öeilung  dieser  unheilbaren  Rrankheits- 
form  öftere^  und  kleinere  Aderlässe  wie  bei  den  organi- 
schen Herzfehlern  einige  Hülfe  und  Erleichterung  ver- 
schaffen könne*;-- -so  wie  sie  denn  auch  als  vorbauende 
Mittel  bei  phthisischer  Anlage,  und  zur  Verhütung  .des  Blut- 

i 

l  I 


Diqiti: 


'birst  ens  Zuweilen  -mit  weiter  un^hsparsaxner  Hand  ange- 
.  wandt  werden  jWnnen,  wozu  übrigens  eine  grofse  Umsicht 
,  jerfordei*  wird,  E*  ve#atehtaicb  übrigem  von  selbst,  dafsder- 
gleichen  künslliche  Bluten! Ziehungen  nur  im  ersten  Stadium, 
In'ieli.st  selteriitn^weiton*  nie  aber  im  wgcnmnten Stadium 
conmmmalum  der  Lungensuclit  Platz  greif  erwlürfen,  sie 
im  letzteren  Falle  sehr  leicht  den  augenblicklichen  Tod 
des  Kranken  aus  leicht  einzusehenden  Gründen  beschleu- 
nigen und  herbeifuhren  würden«  *)  -7  Dasselbe  gilt  auch 


"  *)  Unstreitig  geht  Vieusseux  zü'weitj  indem  ihn  seine  über- 
grofse  Vorliebe  zu  künstlichen   Ltlutcntziehungcn  auch  tu 
folgender  zu  ausgebreiteten  Empfehlung  derselben  in  dieser 
groften  Familie  von  Krankheiten  verleitet.    „Die  lange 
"   '  Dauer  des  üebels  (nämlich  der  LuBgensutht)  sagt  er  p.  294, 
•  und  die  scheinbar  grofse  Schwäche  des  'Kranken,  darf  den 
•  Arzt  nicht  von  der  \ enaesection  abschrecken,  wenn  diese 
.'.  durcli   die  vorhandenen  Symptome  angezeigt  ist ,  weil  die 

*  augenblicklich  «ingetretene  Entzündung  den  JKranjMW 
schwächt,  als  eine  Venacsection  von,  fünf  oder  sechs  Unzen, 

•  welche  die  Fortschritte  dieser,  Entzündung  hindert«  31an 
hat ,  besonders  in  der  bei  weitem  am  häufigsten  vorkom- 
menden tuberculösen  F|ithisis ,  zu  erwägen ,  dafs  die  ent- 
zündliche  Disposition,  welche  zu  einer  chronischen  Krank- 

*  J  helf,  wie  Phthriis,  hinzutritt,  eine  anfangende  acute  Bravheit 

*  Wk  j*d&  eben  so  'behandelt  werdet  rtwfov  ahf  jMt  mit 
Vi  'XwMaii  sie  am  nächsten  verwandt  ist;  ich  Meine  die  Lungen- 
f»j»i  cntoiiridttsg  ,-mi  deren  Heilung  die  \  enaesection  wesentlich 
H-.K  er/brdprj  wird..,  Hat  aber  ^ie  Krankheit  schon  dea  höchsten 

Grad,erreicht,  und  ist  ein  polier  Theil  der  Lungen, o>sor- 
eanisirt,  und  für  das  ausströmende  Blut  undurchdringlicher 
geworden;  so  bringt  zwar  eine  Verminderung  der  Menge 
des  in  Hie  Illingen  c in drin gcriden  Blutes  dem  Krätilcen  Sine 
'  'augenblickliche Erleichterung  ,  aber  die  Krankheit  ist  deshalb 
nicht1  weniger  unheilbar^*   Zu  dieser  irrigen  und  nach  den 

•  häungei»  /Beobachtungek  Tieler  A«i*t*^i*#r  höchst  mach*  J 
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v0n  den  -übrigen  lScKwi^*c%teri  der  Unterifefbs Effipt'  * 
weixte*  wogegen  weder  V^eseclionen  noch  &ütcßc!yrl 
noch  kühlende  Mittet,   riöoh  "Mandelmilch  nützen  kön-:' 

ngnü           ,           v"'  »  '    NnM  »~  .•»«  'Iii  3fi  I 

y,  ! illfc/.^h  Lnu  nc!  .  T   •     1:  ;  f       f.  / 

*"  »  •  I  ■ 

'  »»1.3        *  nu  i.l>o  ,«»jfr*i9i  V!**' 

-        S  i  e  h  e  nit  e;  Jv  1  a  rs  e.  ^  ir;™.rra 

,  -  :r      ;  /        ~     ,1:»!^       t  »•  ;  *   <• :|  n«ije«*i 
iVK  .  a    »    Äi.  6   r  ,a    u  r  ts   h   t    e  t  ncswl 

r  •  PM^-ß^  gafft,  d^  Wunder;  ^ 

und  den  I^ilarzt  an/ -wenn, dieser  gegen; .\V a  s,s  er  s  ftch V  f 
mit  Aderlässen  bii'- ro irh  zu  Felde  /.iclit,  und  staunt,  und  , 

n\#:.wSifV.  ^.^^^sscrs^  s 

im  gemeinen,  beschvao^n  Leben  nur jJeu. Ausdiiuek  der. ,| 
höchsten  Schwäche  versteht,  auch  noch  durch  das  gröfste 
alfer  schwächenden  Mittel  glücklich  sollte,  geheilt  wenden 

•  v;> ... ...  J  •  •  •♦'.•'Mültfig  •'•»"  'i'".«'  .  jutjIi 

theiligen  Behandlungs weise  verleitete.  Vieusseux  blc/s .dAf>(> 

Annahme  einer  vorausgehenden    Yoljblütigkeit   und  aipes^ 
darauffolgenden  ^entzündlichen,  Zustandps  der  Lungen,  wcl- 
•:f'&6  Ansicht  durch' Ferne!,  S  vdZ  tfhim  ,  S  tahl  u.  -a?  mV  ' 
•  'Wbroiiet  war*,'  wodurch        Venaes&tlonen  gegen 

ficnsuchtcn    wahrhaft  fexcentrisch  '  i«    Anwendung  gefcracTi*  * 
wurden.     Denn   wenn   mau  bedenkt,    dals  in  der  wahren 
Lungensucht,  -und  noch   che  sirb   die  wahren-  Zufälle  der- 
selben sichten  jasjeu,  die  Lungen  meist  welk,   angebt, R 
,  ,und  v^troc^ne?  ÄjpdVjao  ist  die  Plethora  sjeher  sciicmfcar^ 
und  die  erfolgendcp  Blutflüssc  sind ..picht  in  ilir,  sondern^ 
4  mehr  in  dem  gestörten" Kreisläufe"  desJ1#lutes  durch 'efta 
Lungen'  l*grftndot.'(:  W>er  kann  "der  VXtaafr  besonder* 
4  4m  Anfange  'der  'Lttflgifnsucht  JVön  ©intgeto  •  Jfut^e^  ^iefri, 
-r*to0nn  nämlich  ein©,  währe  YoHMüligkeit  vorhandbn  tcytii  * 
i;  j^lte,  oder  blofs  nur  um  eine  BntleeuWg.  btwM#lfi^ott»J 
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können j  und  des  Lobes  ist  dann  keift  Ende !  —  Der  wohl 
unterrichtete,  Rliniker  hingegen  ^  der  mit  den  Geschichts- 
quellen innig  vertrant  ist ,  lächelt  ob  des  Staunens,  deVm 
nimmer  wird  er  sich  als  Erfinder  einer  solchen  paradox 
scheinenden  Heilmethode  angesehen  und  deshalb  verehrt 
wissen  wollen,  weil  auch  sehen  in  dieser  Beziehung 
Hippocrates,  oder  wenigstens  ein  sehr  alter  Hippo- 
cratischer  HeiUUtnatlfirjden  Aderlais  bei' vollblütigen,  ro- 
busten und  jungen  Wassersüchtigen  ,  namentlich  im  Früh- 
linge;, mit  erfreulichtm  iErfoJge  in  Gebrach  zog ,  untl 
weil  seit  jener  Zeit,  bis  auf  diesen  Augenblick  dieses 
grofse  Genesmittel  naofig  gegen  -gewisse Arten  von 
Wassersuchten  mit  erwünschter  'Wirkung  angewandt 
wurde/  obschon  ei -nicht  immer  den  auf  unwichtigen 
Prinzipien  gestütztem  Erwartungen  entsprach,  und  deshalb 
leider  von  Vielen  vergessen  und  verachtet  Ward!  —  v  ' 


Die  Erfahrung  lehrt  nämlich,  dafs  es  gewisse  und 
bestimmte  Fälle  gibt,  wo  wasseisüfilitige Affectionen  als-. 
*  deuteropathische  phlogistische  Prozesse  eines  allgemeinen 
oder  topischen  Entzünoungs  -  Zuslandes  zu  betrachten, 
oft'  aber  auch  nachfolgende  chronisene  Entzündungen 
vorausgegangener  achter  Phlegroa,sien  der  serösen  Mem- 
branen sind,  wie,  z.  B.  ^ei  B  rusiwasse  r  suchten ,  bei  der 
metastatischen  acuten  Wassersucht  nash  zurückgetretenen 
Masern,  Scharlach,  Gicht,  die  hitzige  Gehirftwaasersueht 
der  Rinder  u.  s.  w.  Aul  jeden  Fall  Regt  einer  lotehren 
acuten  Wassersucht  entweder  eine  sthfenische  Congestion 
des  lilutes  nach  den  kleineren  Arterialzweigen  und  .  dem 
Kapiliarsystem  von  Eingeweiden  und  andern  Organen, 
die  einer  größeren  Uebcrfüllung,  fähig  sind,  oder  ein 
forjtd^ue^rnder  entzündlicher  Reitzung^zustand ,  oder  auch 
cinrwinWicher  >  ehren iseber  paraphlogositischer  unds.deu- 
teropalhischer  Rranfcheitsprozefs  d*r  isei  osen,  Membtlaoen 


Digitized  by  Google 


I 


—  391  — 

zu  Grand,  besonders  nach  serösen  und  calarrhalischen 
Entzündungen  des  Gehirns,  Rückenmarks,  der  Lungen 
und  Pleura,  des  Herzbeutels,  des  Bauchfells,  der  Hoden 
und  Samenstränge,  des  Uterus,  und  selbst  theil weise  der 
Haut,  hesonders  in  der  Nähe  der  Gelenke,  mit  welchen 
Zuständen  sich  ein  fieberhafter  gereizter  Zustand  des 
Gefäfssystems  und  anderweitige  Symptome  eines  praedo- 
xninirenden  hypersthenischen  Characters,  ja  sogar  Zufälle 
eines  wirklichen  Nervenerethismus  verbinden,  die  daher  1 
zu  ihrer  glücklichen  Beseitigung  bald  örtlicher,  bald  all- 
gemeiner künstlicher  Blutentziehungen  in  gröfserem  oder 
geringerem  Umfange  bedürfen. 

Zur  Erleichterung  der  Diagnosis  solcher  subinflam- 
matorischer Hydropsien  dienen  folgende  Kautelen :  die  * 
aufmerksame  Berücksichtigung  des  bei  dem  Kranken  noch  • 
vorhandenen,  oder  vorausgegangenen  allgemeinen  Ent- 
zündungs-  oder  Reitzungszustandcs ,  der  plethorischen, 
sthenischen   Constitution  des  noch  jungen  rüstigen  und 
vollsaftigen  Kranken,  und  des  Genius  der  herrschenden' 
Krankheiten  von  inflammatorischer  Art,  so  wie  der  Wfc- 
terungsbeschaffenheit ,  namentlich  wenn  sie  äufserst  rauh, 
kalt  und  überhaupt  so  beschaffen  ist,  dafs  sie  eine  ent- 
zündliche Diathesis  begünstigt;  ferner  die  Berücksichti- 
gung vorhandener  ßlutüberfüllung  wegen  unterdrückter  ♦ 
lilutflüsse,  z.  B.  der  Haemorrhoiden,  der  Katamenien, 
der  Lochien  u.  s.  w. ,  indem  die  Natur  nicht  selten  durch 
freiwillig  erregte  Blutflüsse  zu  künstlichen  Blutentziehun- 
gen gleichsam  einen  ernsten  Wink  gibt.    So  erzählt  z.  B. 
Fabricius  H  il  d  an  us  *),  dafs  ein  dreifsigjährigcrMann 
dadurch  von  seiner  Wassersucht  befreit  wurde,  dafs  er 


*)  Observation.  Cent.  1.  Obs.  5o. 
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duroh  ein  selbst  entstandenes  Nasenbluten  vier  Pfund 
Blut  verl  oren  .  hätte.  Ebenso  wurde  eine  Andre  Per«» 
»ont  die  an  Wassersucht  mit  Fieber  litt,  durch  ein 
freiwillig  entstandenes  Nasenbluten  so  sehr  erleichtert, 
dafs ,  nachdem  es  einigemal  in  kurzer  Zeit  wiedergekehrt 
war,  der  Gebrauch  Schweifs-  und  Harntreibender  Mittel 
sehr  schnell  die  Wassersucht  beseitigte,  *)  Endlich  be- 
weifst die  fortdauernd  gesteigerte  Wärraetemperatur  des 
ganzen  Körpers  und  <Jer  vorhandenen  Geschwulst  der 
Theile*  namentlich  aber  der  harte,  volle,  gereizte  und 
beschleunigte  Puls,  die  besondre  Derbheit  und  Schracrz- 
haftigkeit  der  Anschwellung ;  der  heftige  Durst,  der 
äufserst  rothe  und  feurige  Urin,  das  dicke,  zähe  und  oft 
sogar  mit  einer  Speckhaut  bedeckte  Blut  u.  s.  w.  dio 
Gegenwart  einer  wirklich  entzündlichen  Wassersucht, 
die  Blutentziehungep  und  kühlende  Mittel  «u  ihrer  Heilung 
erfordert.        .  t 

Ich  erinnere  mich  selbst  eines  ganz  hieher  gehörigen 
interessanten  Falles ,  wo  ein  sonst  robuster  und  gesund 
gewesener  junger  Zimmermann  im  Sommer  i8?5  von  einer 
sehr  hartnäckigen  Tertiana  mit  vollkommner  Ascites  und 
den.  Zufällen  einer  Pbrenesie  sehr  lebensgefährlich  befal- 
len wurde,  wogegen  sein  zuerst  herbei  gerufener  Arzt 
eine  Menge  von  Heilmitteln  fruchtlos  in  Anwendung  zog, 
bis  die  Bauchwassersucht  immer  heftiger  und  gefahrdro* 
hender  wurde ,  Anasarca  sich  dazu  gesellte,  die  Tertiana 
sich  in  eine  Quotidiana  umwandelte,  und  Kopfschmerzen 
mit  Erstickungsnoth  auf  eine  furchtbare  Höhe  stiegen,  in 
welchem  beinahe  verzweiflungsvollen  Zustande  er  sich 
dann  meines  Beistandes  bediente.   In  anamnetischer  Be- 

—  * 


*)  MiscelL  Natur.  Curios.  Dcc.  IL  4nn.  III.  Observ..  170. 
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Ziehung  konnte  ich  nichts  als  eine  äusserst  heftige  Puvcfr-^ 
nässung  bei  vom  Schweifse  triefendem  Iförp^  ,ausmjtfeln,f 
J)as  Gesicht  war  rolh ,  vdie  Augen  glänzend ,  die  Karotiden^ 
pulsirten  heftig,  die  Zunge  war  stark  belogt,  und  dei^nur 
tropfenweise  und  mit  Schmerzen,  abgelassene  ^ Urin  war 
blutrotb.  —    Ich  verordnete  an  e^nem  und  demselben 
Nachmittage  zwei  Vcnaesectioneja eine  jede  zu  dreize^nv 
Unzen,  und  innerlich  ein  concentrirtes ,/Infusum ..des  Fin? 
gerhuts  mit  Bittersalz,  nebst  Pillen  ,aus  schwefclsauerra , 
Chinin,  die  in  dei;  Apyrexie  genommen  wurden,. .worauf, 
der  Kranke  nach  Verlauf  von  acht  Tagen,  wieder  vollkom- 
men und  dauerhaft  hergestellt  war,  nachdem  ev  doch,, 
mehrere  Wochen  ;an  diesem  immer,  zunehmenden  Leiden 
jammervoll  gelitten  hatte.    Das  aus. der  Ader  gelassene, 
Blut  zeigte  eiqe  starke  Entzündungskruste,  und  der  Puls 
war. sehr  voll,  hart  und  frequent.    Nach  den  vorausge-jf 
schickten  Blutentziehungen  flofs  der  Urin  mit  unbegreif- 
licher Geschwindigkeit  und  in  sehr  grofser  Menge  ab, 
worauf  .Fieber  und  Wassersucht  nie  wiederkehrten.  — 

Viele  Aerzte  älterer  und  neuerer  Zeit  haben  ähnliche 
Fälle  glücklich  geheilter  Wassersuchten  mit  Blutentziehun- 
gen aufzuweisen.    So  gedenkt  Spon  eines  Wassersüch- 
tigen, welcher  auf  deure tische  Mittel  kränker,  dagegen 
durch  zwanzig  Aderlässe  vollkommen  geheilt  ward.  p). 
Desgleichen  heilte  Hoff  mann  einen  hydropischen  Kran-  ; 
ken  mit  Blutentziehungen  **).    Medicus  beseitigte  einp  , 
Wassersucht,  die.  nach  zurückgetretener  Krätze  entstand,  , 
und  im  höchsten  Grade  entzündlicher  Art  war,  durch 
neun  Aderlässe  glücklich  und  vollkommen  ***}.  Fordy- 

•   '  1 — 

<*.*„'« ,/  *  i  .  • 

*)  Aphorism,  nov.  Sect.  V.  §•  87.  •  . 
•*)  Medicin.  rat.  Syst.  T.  IV.  P.  IV.  cap.  14.  Obs.  9, 

***)  ■  SarnroK  von  Bomorkungen  aus  j  der  Arsaei  Wissenschaft* 

Ü.  2.  p.  5?8. 
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oe  *)  tagt?   „Ei  gibt  eine  gewisse  Art  der  Wassersucht, 
welcher  beide  Geschlechte  um  das  40  und, 5o  Jahr  des 
Lebens  unterworfen  sind ,  und  die  durch,  nichts  anders 
als  durch  Aderlassen,  eine  magere  Kost  und  antiphlo- 
gistische  Arzneimittel  geheilt  werden  kann.     Ich  habe 
Viele  Patienten  von  dieser  Art  gesehen.    Da  ich,  um 
die  , Heilung  desto  geschwinder  zu  befördern,  zudem 
Aderlassen  rieth,  so  verwunderten  sich  die  Umstehenden 
sehr  darüber,  indem  sie  das  Aderlassen  für  eine  dem 
Patienten  sehr  schädliche  Sache  ansahen.  Unterdessen 
wird  doch  der  Nutzen  dieses  Verfahrens  durch  mehrere 
angestellte  Versuche  erwiesen.  Unter  den  wenigen  Schrift- 
stellern, die  dieser  Heilart  Erwähnung  Ihun,  ist  Thomas 
Lawrence  in  seiner  schönen  Disput,  de  Hydrope  einer 
der  vornehmsten."  —   So  gedenkt  St  oll  eines  Bauern, 
der  auf  die  gewöhnliche  antihydropische  Behandlung  sich 
verschlimmerte,  aber  auf  Samenmilch  mit  Salpeter  und 
andre  entzündungswidrige  Mittel  sich  besserte.  Er  bemerkt 
ferner,  dafs  in  dem  Wiener  Krankenhause  mehrere  Was- 
sersüchtige  mit  Salpeter  und  Aderlässen  geheilt  worden 
seyen  *•),  und  Monro  beschreiht  zwei  Fälle,  wovon 
der  eine  die  gute  Wirkung  des  Aderlassens,  der  andre 
aber  den  todtlichen  Erfolg  der  versäumten  Blutentziehung 
beurkundet  ***).    So  heilte  Graham  eine  allgemeine 
entzündliche  Wassersucht  durch  sehr  reichliche  Venae- 
sectionen  -J-).    Desgleichen  beseitigte  Stegmann  eine 
Wassersucht  durch  eine  Venaesection  und  die  antiphlo- 


*)  Fragment a  etc.  p,  40.  / 


**)  Dessen  Verlosungen  über  einige  langwierige  Krankli.  p. 
56.  und  Rat.  Med.  T.  III.  p.  3oo. 

***)p.  40.    '  -'i 

Horn»»  Archiv  ftir  medisinisciie   Erfahrung  etc.  1824. 
7.  St  p.  i*8.  * 

■ 
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gotische fteftöde.  Die  ErzäM*n&  ist  ebenso  hmnig  sfc 
origihel  *').  Aehnliche  Fälle  entzündlicher  Wassers  ucfr*J 
ten  durch  Blutentziehungen  geheilt'  finden  sich  in  Bi- 
chard de  Hautesierks  Sammlung  raediz.  Beobacbt. 
B;  s.  —  Nikolai  *s  Samml.  von  Beobacht.  B&zept.  und 
Kurart.  Jena  84.  p.  3$5  etc.  Balme  im  Journal  de  Medic. 
1787.  T.  I.  p.  22a.,  und  in  der  Samml.  auserl.  Abh.  z. 
Gebr.  pract.  Aerzte;  B.  r3;  -p;  515.  und  Bd.  14.  p.;äaa. 
sowie  bei  Abstorphius  in  den  Handelingen  Van :J  her 
gebeeskundig  Cenootschap.  Servandis  civibus.  DeeL  Xß; 
p.  55u  etc.  ■  \  "vul 


Dagegen  ist  aber  auch  selbst  das  Aderlässen  nacV 
häufigen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  der  Aerzte 
ganz  besonders  nach  Sachtleben  ***)  eine  der  vor- 
züglichsten Ursachen  der  Wässersuchten,  welcher  noch 
ausdrücklich  dabei  bemerkt,  daTs' dieses  doch  jen*  Äerzte 
uüä  Wundärzte  vorzüglich  beherzigen  möchten ,  die  fast 
stündlich  die  Lanzette  zur  Hand  hätten,  und 
alle  ihnen  vorkommende  Krankheits formen 
nur  einzig  und  allein  durch  Vena  es  ection  c  n 
ztt  bekämpfen  suchten!  Denn  die  zur  Unzeit,  oder 
gegen  die  nicht  enteündlichen  Hydropsien  angestellten 
Aderlässe,  sagt  Sachtleben,  erzeugen  eine  Schwäche 
und  Schlaffheit  der  Fasern,  und  entziehen  der  BlutmaSsV 
eine  beträchtliche  Menge  der  rothen  und  lymphatischen 
6ub  stanz,  welche  gleichsam  dazu  diene,  den  wässerigen 


*)  ebendaselbst  18^5.  Sept.  u.  Oct.  p«  212.  -  •  f( 

**)  M.  s.  MisceU.  Acad.  JVaf.  Cur.  Dec.  IL  Ann.  2.  Obs. 

169.  .  1  .  - 

***)  Diedericb  WiMhelm  Sachtleben's  Klinik  der 
Wassersucht  in  ihrer  ganzen  Sippschaft  etc.  Danzig  1795, 
P.  34. 


Digitized  by  Google 


Teilte*,  BlatwWer*  in  ^rpt^en ;Qei^^eM^. 
tcn.  m?Yon  wäre  nun  dje  unausbleibliche/  Folge ,  ,  dafe 
dje  w^sserigt^n  T^eije.^es  Blute*  ron,de^,unorg«nisehe« 
J>uülöxhern  der  Arterien  und  \Tenen  w<J  ernatürlich  starH <. 
ausgehaucht*,  und  in,dip  ^h^n  un^  ^Zyvischepräuiue  des  . 
thjerischen.  Körpers  .a^geftqtzt  wgcd^  ^  ; 


t     «    »  t  .  .  r  >        l  >   '  ,  , 

. . .  e  ;TCnrz£lt  dagegen  die  -  Wassersucht, au*  «injem  hohen  , 
Gra^ej.^o^iscl^er  S^hw^^e  und  ;  qqI Uquatigqr  Jälatzer-»  » 
scfzung/,  auf  Scirrhositäteu  und  organischen Zerstörungen 
innerer  Eingeweide  bei  einer  immer  mehr  und  mehr  .zu- 
nehmenden und  überwiegend  werdenden  Hydrogenesis, 
dann  ^ö^ten  4\ür>stliphe  Blutausleerungen  $nr  4en  schien- 
nig*ten,:£erfal!  des.an  und  für  sieb  *9hnmm&n  Kräfte*  . 
VQrraths  ^ndf,Tod  herbeiführen, J  wenu  ßleicfy  die  yorhan,T  , 
denp  Wassersucht,  früher  aus  einem  «entzypjUjclje.n  oder 
spasWi^cJ^en  Zast^jfe,  eines  .^ejjffl,  der  ^u^arter^n,, : 
Haargefäfse  und SaugademL,enlw^<k*r  in  ^er  ljaut,  oder 
'^SP1!*  Wro  Organe,,  oder  aueji  in  irge^jeiper  in.nern 
Hauiparthie,  .hervorging  ,    ;  ..  . 


1  K 


Was  von  den  künstlichen  ßlutentzi^bungen  Jgcgca  .. 
V^asse.rsuchten  mit  entzündlicher  Dial^si»  gesagt  wurde, 
gilt  auch  ?on  dem ', Jljrdr  o,c,ep,h-a lu^,  gqgen  . welches 
höchst,  gefährliche  Leiden  ,.d\e  I^utenUtiehungen  jron  ein(i-  , 
gen  ^erzten,   namentlich  von.  Ca  r ra i.chaejf,  Sm  itz  % 
und  R  u  s  h  im  Allgemeinen^  y^el  zu  unbedingt  'anempfohlen 
wurden.  Nach  Coindet's  höchst  interessanten  Beobach- 
tungen  und  Erfahrungen  *)  erleiden  dieselben  eine  bedeu- 
tende Einschränkung.   J.  Denn  da*  sich  *  Vfre  *  ftatUr  ;  dieses 

■    "  1      *  ■  ! 

*)  Memoirf  suf  l?l!fdrmvpMle  p?r      £>^&^:^^  « 
Parfr.  1817. 

'«  -  *  - 
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:ßnt2undmig&zttstandes  bei  dem  öydrocephalus  söhr  wesent^ 
lieh  Von  der  phlegmonösen  Entzündung  unterscheidet;  so 

Jätet  sich  audh  von  dem  Aderlasse  nie  allein  Hülfe* 
sondern  in  einzelnen  Fällen  nur  Verminderung,  nie  abet 
eine  vollkommne  Zeitteilung  erwarten ,  wie  dieses  doch 
bei  wahrer  Phrenitis  und  Enteritis  der  Fall  zu  seyn  pflegt» 
In  den  letzten  Fällen  läfst  sich  beim  Fortschreiten  der 
Krankheit  nicht  nur  Zunahme  der  Entzündung,  sondern 
euch  eine  stärkere  Mitleidenschaft  und  Erhöhung  des  gan* 
z«n  arteriellen  Systems  erwarten,  welche  bei  dieser  Krank* 
heit  denn  doch  nicht  zu  besorgen  ist.  In  dieser  können 
Aderlässe  daher  die  Entzündung  zertbeiten,  und  äuch 
die  krankhaft  gesteigerte  Lebensthätigheit  des  arteriellen 
Systems,  das  heftige  Fieber  zugleich  heben,  indefs  beim 
Hydrocephalus  allgemeine  Schwäche  durch  reichliche 
-Aderlässe  bedingt  wird,  und  die  eigentliche  Entzündung 
nicht  so  vollständig  zertheilt  werden  kann,  dafs  nicht 
später  auch  noch  Btutegel  angewendet  werden  raüfsten, 
die  vielleicht  allein ' ohne  Aderlafs  hinreichend .  gewesen 

v,seyn  würden.  Zugleich  darf  der  Umstand  nicht  sulser 
Acht  gelassen  werden*  dafs  Kinder  grofse  Blutausleerun« 
gen  nicht  gut  vertragen,  ja  sehr  leicht  dadurch  in  eine 
tödtliche  Schwäche  versetzt  werden.  Mit  grofser  Vorsicht 
geschehe  ihre  Applikation  wo  Krampf  mit  Congestion  ver- 
bunden ist,  und  nur  dann  sind  allgemeine  Blutentziehun* 
gen  anzurathen ,  wo  die  Krankheit  plötzlich  beginnt ,  mit 
starkem  Fieber  und  einem  harten  Pulse,  und  sie  nicht 
mit  -  Symptomen  grofser  Schwäche  begleitet  ist.  .  Die  vorn 
hergegangenen  Ursachen,  das  Alter,  die  Heftigkeit  der* 
-Zufälle  und  die  Wirkung  der  ersten  Blutentleerung  wer- 
den entweder,  für  die  Lanzette  oder  für  die  Blutegel  ent- 
scheiden. Dagegen  sah  ,  C  ö  i  n  d  e  t  die  Krankheit  nach  der 
ersten  Periode  durch  Blutentleernngen  selten  heilen,  zu-« 
weilen  erleichtern,  am  häufigsten  aber  schaden,  und  dann 
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sogar ,  wenn  die  Augen  roth,  der  Kopfschmerz  heftig  und 
die  Wangen  geröthet  sind;  hier  schwächten  sie  den  Kran- 
ken und  vermehrten  die  Hydrogenesis.  In  Epidemien 
katarrhalischer  Fieber,  wo  der  Hydrocephalus  mit  grofser 
Heftigkeit  beginnt  >  beurkunden  die  BhiUusleerungen  da- 
gegen die  erfreulichste  Wirkung ;  ebenso  auch  nach  hef- 
tigen mechanischen  Erschütterungen  ,  bei  Zufällen  starker 
Comraotion  unmittelbar  oder  auch  später  angewendet.  In 
solchen  Fällen  setze  man  Blutegel  an  die  Schläfen,  hinter 
<üe  Obren ,  oder  auch  unmittelbar  an  den  Ort  der  Con- 
tusion.  Bei  jenen  Arten  von  Hydrocephalus  durch  Ge- 
schwülste erzeugt,  sind  nach  Coindet  die  Blutvergiefsun- 
gen  weniger  gefährlich;  sie  verzögern  zwar  die  Ent- 
wicklung und  den  Yerlauf  der  Krankheit,  indefs  läfst sich 
wenig  oder  nichts  von  ihnen  erwarten.  Entsteht  dagegen 
der  Hydrocephalus  in  Folge  von  Scharlachfieber,  nament- 
lich wenn  gleichzeitig  heftige  Convulsiönen  damit  verbun- 
den sind ;  so  sind  Blutentleerungen  dringend  indizirt,  indem 
sie  in  solchen  Fällen  nicht  jene  nachtheilige  Schwäche 
herbeiführen,  die  in  andern  Platz  greifen.  Bei  dem 
symptomatischen  Hydrocephalus  ist  der  Adcrlafs  im  Allge- 
meinen weniger  indizirU  — 

Was  die  übrigen  Arten  der  Blutentziehungen  in  dieser 
Krankheit  betrifft,  so  bediente  sich  Coindet  der  Oeff- 
nung  der  Schläfepulsader  mit  ausgezeichnetem  Erfolge 
bei  einem  Manne  von  3a  Jahren,  der  von  einem  Hydro- 
cephalus nach  einem  unterdrückten  starken  Nasenbluten 
hefallen  ward.  Ebenso  vortreffliche  Wirkungen  beobach- 
tete er  von  wiederholten  Aderlässen  der  Vena  jngulant 
bei  einem  Manne  von  27  Jahren,  der  an  einer  entzündli- 
chen AfTection  des  Gehirns  litt,  welche  in  einen  Hvdro- 
cephalus  überzugehen  drohte.  Desgleichen  nahm  er  mit 
demselben  glücklichen  Erfolge  eine  Aderlais  bis  zur  Ohn- 
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macht  am  Fufse  vor.  — *  Fast  derselben  Ansicht  tst  auch 
Vieusseux,  der  sich  jedoch  fast  ausschüefslich  für  die 
Applikation  der  Blutegel  ausspricht. 


Achte  Klasse. 
N     e     u     r     o     s  e 

Nicht  selten  Hegen  mehreren  Nervenkrankheiten 
ein  subinflammatorischer  Zustand  9  oder  eine  erhöhte* Ir- 
ritation ,  oder  deuteropathische  phlogistische  AfFectionen 
der  Nervenscheiden  und  Nervensubstanz,  oder  active 
Congestionen  nach  den  Centralgebilden  des  Nervensystems 
ku  Grunde,  die  zu  ihrer  glücklichen  und  andauernden 
Beseitigung  bald  ortlicher,  bald  allgemeiner  künstlicher 
Blutentziehungen  bedürfen.  Hieher  zählen  wir  z.  B.  die 
schmerzhaften  Krankheiten  f  die  psychische  Störungen, 
die  Apoplexie,  die  Hydrophobie,  die  Asphixie  u.  s.w.  , 

1)  Schmerzhafte  Krankheiten, 

Grofs  ist  die  Familie  dieser  Krankheiten  i  und  weit 
verzweigt,  und  in  wiefern  ein  jeder  Schmerz  ein  auf« 
fallend  herbeigeführtes  Mifsverhältnifs  zwischen  gestörter 
Nerven-  und  Gefäfsthätigkeit  ausspricht  9  dem  sehr  häufig 
die  so  eben  bezeichneten  verschiedenartigen  Krankheits- 
zustände  zu  Grunde  liegen ;  insofern  mögen  dann  Örtliche 
und  allgemeine  künstliche  Blutentziehungen  die  schon  oft 
erwähnten  erfreulichen  Wirkungen  herbeiführen,  und 
nicht  nur  zur  Kalminmg  der  normwidrig  gesteigerten  Sen- 
sibilität, sondern  überhaupt  zur  gänzlichen  und  glücklichen 
Beseitigung  der  Neurosen  wesentlich  beitragen.  So  heilen 
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wir  z.  B.  die  Kopf- Zahn-  und  Ohren-Schmerz erf, 
die  manchesmal  einen  ausserordentlich  heftigen  Grad  er- 
reichen, theils  durch  Venaesectionen,  theils  dürch  Blut- 
egel neben  andern  innern  zweckdienlichen  Mitteln,  wenn 
diesen  Krankheitszuständen  entzündliche  Reitzung,  oder 
ein  wirklicher  phlogistischer  Zustand  in  sthenischen  und 
vollsaftigen  Subjecten  zu  Grunde  liegt.  So  wird  in  der 
oft  furchtbaren  Prosopalgie  die  künstliche  Blutent- 
ziehung angerühmt  f  nach  welcher  erst  zu  dem  Gebrauche 
der  übrigen  heilkräftigen  Mittel  geschritten  werden  soll, 
wobei  ausdrücklich  von  Löbenstein  Löbel  bemerkt 
wird,  dafs*  ohne  angestellte  Venaesection  bei  phlogisti* 
sehen  Konstitutionen,  und  ohne  Blutegel  bei  phlegmati* 
sehen  Individuen,  jedes  "andre  Heilverfahren  fruchtlos 
bleiben  würde  u.  s.  w.  Doch  sind  wir  auch  weit  entfernt 
die  Blutentziehungen,  nach  dem  Ausspruche  mehrerer 
ausgezeichneter  Aerzte,  als  das  einzige  und  wahre  Uni* 
vcrsalmittel ,  ja  als  die  Anchora i  iacra  gegen  jede  Krank« 
heit  anzupreisen /die  mit  Schmerz  verbunden  ist.  Denn 
diese  angenommene  grofse  Regel  erleidet  sicher,  wenn 
wir  wenigstens  nicht  ganz  gegen  die  tägliche  Erfahrung 
unsre  Ohrc*i  verschhefsen  wollen  >  sehr  grofse  und  er- 
bebüohe  Ausnahmen,  weil  eben  die  nüchterne  und  par- 
tbeylosc  Beobachtung  und  Erfahrung  lehrt,  dals  nicht  nur 
idiopathische  und  deuteropathische  Entzündungs- Prozesse 
häufig  Schmerz  erregen ,  die  wirklich  durch  die  Entzün- 
«lungswidrige  Methode  und  besonders  durch  künstliche 
Blutentziehungen  am  schnellsten  getilgt  werden  können 
und  müfsen;  ,sondern  weil  es  auch  anderweitige  Krank* 
heitszustände  gibt,  die  von  Entzündung  weit  entfernt  und 
mit  Schmerzen  verbunden  sind,  die  zu  ihrer  Beseitigung 
wahrlich  ganz  andere  Heilvorkehrungen  bedürfen. 

•  i  f  ■  i . »  •<*.• 
Um  nun  das  Gesagte  in  mehrfacher  Beziehung  zu 
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fcfcefltigcny  erwähnen  whry  defc  *;  B,  DiätfehleryiOnreii 
lligkftiten  der  errten  Wege,  Bäa«^  u.  *.  w/  dt**efttf* 
^ten  Kopfschmereen  «feri-egen;  dSe  wahrlich  keinen»  £luu 
entziehungen,  sondern  /andern  Mitteln  weichen.  So  t 
beichtet  uns  Hilda« ü  s  Von  einem  jungen  Manne  >  der 
achtzehn'  Monate  lang  nach  dem  Eisen  ad  heftigem  Ma* 
genwehe  >  Erbrechen,  und  den 'unausstehlichste»  Kop£» 
schmerzen  litt,  Nach  dem  Tode  entdeckte  man  ein  großes 
Geschwür  in  dem  Magen»  der  selber  mit  Verdorbeneu 
sinkenden  schwarzgalltchten  Stoffen  angefüllt  wa*v<gintf 
ähnliche  Geschichte  eines  solchen  heftigen  Kopfschmerzen* 
imt  Geschwüren  im  Magen  erzählt  Bonn  et  —  Naob 
W agiler  °)  rOhrt  das  sogenannte  Alpdrücken  fast  immer5 
Vota  gestörter  Verdauung  und  namentlich  von  Säure  im 
Magen  her.  9ö  erregen  angesammelte:  Blähungen  oft  bei 
Hypochondristen  und  Hysterischen  die  nämlichen  Symptom 
ine/  wie  sie  sonst  nur  bei  sufmeatorbeben. Anfällen  und 
bei  der  Brust  Wassersucht  vorzukommen  pflegen  |.  »wie  es: 
dehn  auch  ganz  bestimmt  ein  Astbma  gibt,  das  einzig  und 
alllein  nur  in  fehlerhafter  und  seht  schlechter  Verdauung 
gegründet  ist,  und  dessen  Parozyamen  meist  auf  Diätfehler: 
einzutreten  pflegen.  —  So  wird  ferner  ei  oh  t  sejteo.dursj* 
Zorn  und  Aerger  eine  krankhaft  vermehrte  Gallenabson» 
derung  bedingt,  welche  die  heftigste  und  schmerzhafteste* 
Beklommenheit*  VollKeit  in  den  Praecordien  und  Brust. 
krSmpfe  erregt ,  welche  Zufälle  wahrlich  nicht  auf  Adfu>, 
lasse  ,  sondern  nur  auf  ein  gegebenes  Brechmittel  schnell 
und  bleibend  verschwinden.  So  hat  Kreysig  an  meh- 
reren Orten  seines  rVof trefflichen  Werkes  den:  fcimlufs 
krankhafter  Zustände  der  Unterleibsorgane  auf  das. 
Herz  nachgewiesen,  und  triftig  gezeigt,  wie  sehr  die 

"'<-•,  »  r  > 

*)  Abhandlung  von  dem  Alpdrücken.  Frankfurt.  i$io.  » 
Schneidert  Aderlajs*  *6 

•  *  * 
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F^ibllt^oiJg  :döi;Unrerl«b^f,dMT{ai  gelinde  Abfchrjingen 
efu*a»idefc  wUUllöti^$t4n  Erieichteriwg^qiit^l  für  l^erz- 
k*'anko  ward.  -So?  sind  «fehl  sej*en  -  heftige  und  anhaltende 
Ikpfsctodcrzen  »(»sapörose  und  ^poptatfisshe  Zufälle,  De. 
fcrleny!uv  a.  Wfc^oIg«a.uhlerdriioitt9r/iAp$^rf8$toffek n  So 
hertbaflrhteflen,  EonneU  und  Stahl-,,  üaf*.  die  hefftgtfen 
unjd ?iekr>  fangefmufealtend eit : Kopfschmerzen  plötzlich^ich 
frrlorerry  ra&aid!  eiiL'raxbon  lange,  abgestandener  Foetus 
durch;  idte  ,  Geburt  «abgegangen  waf.  t  So  erzählt,  ,S, . 
V«ö{jel.*)y  dafs  ei«  helliger  chrbniaoher ,  dem ,  Tic , Jon- 
loureax £anz  ähnlicher.  Schmerz  aar  .nach  auflösenden, 
eVaoüirenden  Mitteln  per.  tpicraurt  nßbftt  wiederholten 
kleinehKiysUren  sich  verlor*  indem^iine  ganz.eReihe  vppgrjir 
nen  >«ud 's  chwar-reii  .Stuhlen  mit  grosser  und  siehtba*er 
Erleichterung  darauß  erfolgte,  _ .  Sojlüjt  f  iBaoh  V  o  g  el ,  ein 
hi*  dahfn  ganz  •  gesunder*  36 jähriger'  Mann  plötzlich  bis 
4u»> Verzweiflung.^  StunAim,lan#  amf^Ä^ftigstea  Lei* 
be^$olHn<$rz^' ^ogegen'dte^passendateii  Mittel  ganz  fruety- 
]bs < bliebint.  *  Zwei Maas  rotheniWetns  binneja,  jdrei  Stunden, 
getrunkeh,IindertönT4iift  AmandernTag*  wurden  die  Schwert 
zenwieder  hefti^eiyundtnebialtehanf  gleiche  Ar;  Linderung. 
Si>  ging^ir  ärdiHWoehea  lang  fort.  -  Zurvgleichea  Linde- 
i^^*iftüerf  aber  manahea  fUag  tdecrKs  /ünf  Ma>»,V>rem 
ertornW   Nach  idrei  V^oehän  inachjbe)e*ne;fbef4ge^  Fufs. 
g?dfrt*«lfw  wieder  gut  I  Sa»  verHehrt'aich  oft  das,  heftigste 
,Ä*ihmafcuf  der'SteUe;  wie  Gk&taeiifcritt., '    .  -3  - 

..I  mc  t      ;?.»^4ische:  Krankheiten., 
:  .  ßfik  d^n>be5SQrw  IÜLnikern,  und  solchen ,  die  oft  die 

— ^  a-y      -v"  '  a     •  .  .      .  -  ' 

*j  Allgemeine  mcolcriu^h-  diagnöst^^ 
Erweiterung  und  Vervollkommnung  seines  Krankenexamens 
etc.  i.  Th.    Stendal  1824.  p.  l3o  ~  i5l  — "  153.   If3  — 

l,83^aU.    4  .ff-/  ;    '     tr  .         .-,  ,  f- 
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schwere  Bürde  derJbeitung  und  Behandlung  psychisch 
Ur  a  nker  trugen,  herrscht  der  richtige  Grundsatz,  dafs 
nur  wenige  psychische  Uebelseyrisformcn  im  Altgemeinen 
djes  Aderlasses  bedürfen,  und  Pin  el  bemerkt  sehr  ircw 
nisch  darüber,,  dafs  man  wirklich  nicht  wisse,  welcher 
von  beiden  Theilen  wahnsinniger  wäre,  der  nämlich  ,  dem 
zur  Ader  gelassen  wird,  oder  der,  der  den  Aderlafs  an- 
ordnet! —  Um  daher  in  dieser  wichtig  eil  Angelegenheit 
weder  sich  von  dem;  verderblichen  Phlogozelotismus,  noch 
von  der  ebenso tad  eins  wer  ihenHaemitophobie  verführen 
zu  lassen,  wovon;  uns  die  Geschiehte  psychisch  -  Kranker 
so((äufserst  frappante  Scenen  zum  warnenden  Beispiele 
aufstellt  *),  schreiten  wir  dennoch  zur  Anwendung  des 
Aderlasses  bei  der  Manie  mit  dem  Character  der  Synocha,# 
wenn  sie  noch  neu  ist,  die  Kranken  einen  robusten,  völl- 
saugen  Körper  besitzen,  wenn  die  psychische  Störung 
mit  Unterdrückung  der  Haemorrboideiy  der  Menstruation, 
der  Lochien,  des  Nasenblutens  und  des  Lungeublutflusses 
in  Kausalverbindurig  steht,;  ferner  in  der  Melancholie  mit  ' 
Anfällen  von  Manie ,  und  der  mit  Wahnsinne  complizirtea» 
Fallsucht.  P  e  r  f  e c  t  sagt:  „Wenn  der  Puls  unterdrückt? y 
zusammengezogen  und  hart  ist  ,  und  die  festen  Theile  zu 
sehr  erschlafft  sind ,  um  den  Umlauf  der  Säfte  mit  Nach» 
druck  zu  befördern,  und  Absonderungen  zu  unterhalten; 
dann  befiehlt  die  Erfahrung  die  Anwendung  des  Aderlasses, 
und  rechtfertigt  nicht  allein  dessen  Gebrauch  ,  sondern 

||i      ■  J          '   t   .  x  '  :>  e     ;  -     ■.  .        *        >  ,    ^  , 

<-  1   

..•  .■  r,'.  ^  .■■     ..!.  'V    .     v.l.  u.« 

•)  M.  s.  den  *u  Theil  meiner  roedi  w«ch-practi»chen  Adyer- 
sariea,  auch  unter  dem  Titelt  Entwurf  zu  einer  Heilmittel* 
lehre  gegen  jtsycmsdbe  Kranliheiten,  oder  Heilmittel  in 
Beziehung  {auf  psychische  Kranbhfeitf  formen.   Tübingen  bei 

5-:  H.  Latopp.  1824,  wo  über  den  Nachfheil  tind  den  Nutr.cn 

-   der  künstlichen  Blutentsiehungcn  gegen,  psfcibch«  Krank- 

-cJkeittforjnen  ausführlich  gehandelt  ist.  t 
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lehrt,  auch  die  Notwendigkeit  desöelterty  öttd  zwar  gäna 
vorzüglich  bei  starken  und -vollblütigen  Subjecten."  Auch 
H<a  s  1  a  m  und  C  h  i  a  r  u  g  i  ^empfehlen  den  Aderlafs  unter : 
denselben  Umständen,  «amehtlicb im  Anfange «der  Krank- 
heit; «Ersterer  widerräthibnnurda,  wo  das  Uibel  nach  nie« 
derschlagenden  Gemütsbewegungen  entstand.   Auch  Ve* 
ring  stimmt  dieser  Ansicht  bei.  —  Ebenso  gebrauchen  wir  den 
Aderlafs,  nach  Larrey>s  Rathe,  in  der  ersten  Periode 
der  Nostalgie  ,  wo  nämlich  Fieber  und  eine  sehr  beträcht« 
liebe  Ueberfüilung  der  Bhitgefäfse  des  Gehirns  zugegen 
ist»  In  diesen  bezeichneten  Fällen  fand  fehv  Und  mit  mir 
noch  .viele  andre  Aerzte,  dafj  der  Aderlafs  von  zehn  bis 
vierzehn  Unzen  in  der  Regel  sehr  wirksam,  zum  wenig« 
sten  dooh  niefht  schädlich«  war ,  wie  er  doch  immer  beint' 
Tiefsinne  ohne  Anfälle  von.  Wutb  und  bei  der-  Melancholie 
ZU;  seyn'pilegt.    Wenn  nun  auch  die  Manie«  nicht  einzig 
und  allein^ auf  rdie&e  >  Art:  durch  '  Ausleerungen  gehoben 
werderi  kaan;  so  werden  denn  doch  die  heftigen  und  für 
die  nöchstanrUrbgebungen  des  Irren  gefahrdrohenden  Aus« 
brüche  bedeutend  gemindert  und  beschwichtigt  ,  die  lich- 
ten Zwischenräume  schneller  herbeigeführt,  die  pletho- 
rische Spannung  >  der  leidenden  Organe  aufgehoben ,  da- 
durch das  gehemmte  Vermögen  der  Absonderung  und 
Ausleerung  wieder  .  her gestellt  j   das  Gleichgewicht  der 
Kräfte  regulirt   und  somit  immer:  einer  der  wichtigsten 
Schritte  zur- Heilung  gethan.    Sehr  wichtig  ist  daher  in 
dieser  Beziehung  der  Ausspruch  Nasse 's,  wenn  er,  in 
seiner  Abhandlung  über  die  psychische  Beziehung  des 
Blutes,  sagt,J  daß  die  Wirliung  der  Blutentziehungen  auch 
noch  in  ein  andres  Licht  trete,  als  das  gewöhnliche,  nur 
eine  Seite  beleuchtende  9  indem  durch  den  Aderlafs  das 
überfüllte  Gehirn ^icht  blofs  von  Blut  entleert,  nicht 
blo£s Kongestion  und  Entzündung  gedämpft  würde,  son- 
dern die  Einwirkung,  auf  das  Blut  seiltet  ,  stünde  uk  Be- 
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«lehmig  auf  die  Beseitigung  :dfer  p8ytlrf5chen  Storan'g.  'Li 
«Ätfcli  wurden  Tri*  der?  neuesten  Zeit  die  künstlichen  Blut^ 
^fhtziehiingett^ald  in  größerem; J  bald  in*  geringerem'  Um- 
fange gegen  den  Hang  zum  Selbstmorde  von  Fal 'r*er*) 
besonders  deswegen  anempfehlen,  weil  sich  häufig  in  den 
Anfällen  Congestiöneh  nach  "dem*  Kopfe  und  Unordnungen 
'aea-Hrei^au!s:;daVelbn  ;      r,U  ■ 

«  1  Endlich*  wurden  auch  dlfe  BlUWuslee^ 
£> e Ii ri atn  t  ferne n s ,  namentlich  Von  einig  o  n  englischen 
ÄeVzten,  viel  zu  allgemein  anempfohlen,  indem"  mehre» 
»erzte  der !  AuifcKtHiuldigeiiV 1  ttiff 'dttadfit  etensd^ick 
licTiö  Adeitäs^  erfoi-dre,  aTs^^  'Pl/renitis'-  !w«toVon 
fitfi'  ffftee'  ius^ntf e'nv  dfaft  das  Gehirn  der  Silz  "des  Uc-bels 
ÜdyV  und  däfs-fdte  hädMfc  ÜrsatfiP  Yesatil^  eWwe^ef  in 
efäeTEntzün^ 

itÖsen^tou^esriöh^'in1  dien  Gefäfidri'äeB'  Göhfrns  Und  seil 
tier:;ttäu'te 

fi^f  uh'gen  irt  eiltet  jeden  £eitrauu&  der  ^ankhktsÄtfrftt«*, 
nnd  auf  dietf'W<*Bg;:ge\^ 

IHftjfo&to  frÄetfhof  'scnic*  Wlftl 

Nach  d§h;  gltfcttlichen5  Erfehrdhg^n  V6n'  P  ö4  tVr -:9Äfr  mV- 
tr  b  ri  g:  utfä'^t  cph;  B  r o  w'9i  tfbcfr r  diese  inWVUKbftl 
tf et elseynsfoVnii  gehören  die1  all^ra^in>eh  B  Tuten  tzi  erringen 
fcu  den  Seltenheiten;1  und  ^Wle  mttr'sfch  ihref'Ä^ 
aienen;  so  kdünc  u^d  dürfe  dieseS  uuV  'im  Anfan'ge'u'er 
IiraMheit  und  ;b.ci 'solchen  Mlenscheh'lPIatz  greifen',  xlei*ttn 

Körper  rfoch  hlcrö  tiu^hdä*  länge  Sauf  eh  zerrüttet  WJö^fe 

j:.-  '  -  i-  >Ö  '«i«b  ifa»»-.  ■'*}  vi  ,-nsf -r  ti       .  -  r»7  .nodrp 

tut!  'i   nTTTTT-  j      '  Vr,N    ".  .öl...  -  .   i  .  uiv  «•» 

VH^pqohpndr.U  et  Ju  Sniqdft  ^C^ider^thnssur^  ' 
causes,  syir  U  siege  et.  le  trjaitemeßt  de  qes  maladies ; ■  sur 
^     /«5  mogens  cT  e/i  arreter  les  progres  ei  cT  pre'yenir^lf 
deuelo'ppemenfz  par  J.  P.  Fair  et  etc.  a  Paris.  1822.*., 
^Zeitschrift  fitr  die  ADth^oiogie'etc;  herausge^eKeÄ' Voh 
Fried r.  Nasse  i8*5.  P-  352.  4..  Heft.  8™  noihJ 
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Ich  selbst  behandelte  -zwei  Fälle  von  Delirium  tremens 
bei  einem  jungen  und  einem  alten  abgesoffenen  Bachanten, 
welche  ich  beide  ohne  Blutentziehungen  bald  und  glück- 
lich heilte«    %iJ         ,  ,  h\ 

Wie  bei  der  Encephalitis,  so  lassen  "wir  auch  hier  am 
Arme  ,  oder  wo  unterdrückte  Blutflüsse  aus  den  untern 

Theilpp ^mitwirjcend  s^4:an1  Fufse#  oder,,  endlich  aoch 
an  den  Kopfgcfafsen  zur  Ader.  Zu  diesem  B eh ule.  ütTnet 
jnanj  entweder;  üejfnft  jugularis*  wasvin$cfs  bei  der 
A^fceWi  den  stürmischen  Bewegungen  des  Kranken 
p^hßtdprgröfsten  Anstre^guag  und  Vorsicht  nicht*  immer 
möglieh  iat?  oder  man  stellt  die  Arter iotomie  an  der 

W^feiW^^  Co? 
räth  ^  ^zterer ^ü^j^--^0:  A1!^6' zu  durc>- 
tchneiden,,  ,nq^ .^^ieselbe  pinen  lä^Uchten  pipscbnitt 
mix  einer  kancette  orfer  eiijem.Scalpel.z^mac^e«»  wodurch 
4an»  4fe  erfpr^erlich^ Menge.  Blutes  wegge/a^,  wertlen 
ko nnte.  Ebenso  sey  es  eine  unveränderliche  Regel,  daß 
man  die  erneuerte  pfujung^er  Ar^ 
derselben  verhüte,  und  man,  selbst  bei  einer  ; blosen  Ve- 
nen wunde  der  In  en  den  gewöhnlichen  Bandagen  niemals 
traue,  prv  Wir  Jnüssen  ,da^er  zu  reichlichen  Aderlässen, 
namentlich  bei  der,  Manie  mit  deraCharacter  der  Sjnpcha 
schreiten,  und  diese  sogar  wiederholen,  je  nachdem  die 
Heftigkeit  der  Kopfcongestionen,  die  Stärke  4er:  ff^R** 
dungpufölie,  und  ihre  Exacerbationen ^hiezu  dje  AnÜitung 
geben.  Vorzüglich  ratbsam  ist  es  nach  der  Beobachtung 
mehrerer  Aerzte,  die  erste  Venaesection  reichlich  und 
nachdrücklich  ahzusteHen,  sie  noch  einma?  zu wiederholen, 
und  zügtelch  topische  Blatäüsleerungeh  damit'  zu  verbin- 
den. Diese  Regel  gilt  in  de  fs  nur  bei  jungen,  starken  und 
yollsaftigen  Sub|ecten  ,.  mit,  ausgezeichnet  entzündlichen 
Leiden  des  Gehirn*,^  ,  ,  ; 
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^    *'  Dagegen  tycfvtiQ nf <y itrtfti ~3ie  Ru^i^ilfel^eW ^Ä^n¥4?l&lluW^ 
gen  bei  dem 

sinnigen  Kräfte  sinf^WK^WÄ^SalftH^ifffc-  «Htfrcll 
die  gewöhnlichen  ausleerenden  Mittel  völlig  zernichtet 
w8?&n!  f  iT<reV'w4deWr*  jftdV'ftllrHk'iiri  Tfe^jferio- 
a^c'hen  Manie al^W^SWn'g-alfe3  ^e°*eflstn£  <öfi4W;'cFär 
MelahcTio1ie'^Tifft«t.h^ben5b'!Ä;B'«fcin'fe,nig  fcf  *tf  !Ä'd(ö«SH(i 
JVev,<Öe*':soWöfcl  Jfeftfateh*ir,;'Jkign1nW0äy^cmdrW,i8i»te : 
ßHztVterf  Melaflc«oIle•',l ;  weiP  Nle'di^%¥ciaä|eHh«?  <  Sh?efo 
Hauptcharacter^n«riat«Vj!'  uWff  iftta^t!ra#l^^»dt*/ 
tonischen  Mittet'als'itii,e  hfilfreittisteri* fe^lnrtin'?  ^^ÄHe^l 
WiderVäth  Nä^  , 
Torbe^^aiircH  m  meMm\^'GenmbWä^r^m^ 
zu  senr  aufgeregt  wareTn,  denn  jecre5nT^^ii*a'tsw^t^ime 

Ü>  ii«.,,h     mn.'ibaiiß  oi*Kjie^H,Äiü  MibnoHooqxH  9iioifdi 

cuerren  "nauiig   aTeseiben  paTnorogTsCnBTr  vernntieTürigcw 
lind'^ankÄpWtessfe;^^ 

förtaen,'  ia'%ranae^C&edpTi«H0o4lhcr;,an^  afiM-M»»?* 
»eftJgnng m^o^wwctflgfe  kün^Hc^^Kftn&eWWP* 
geb&bn  ;'m6n^S^emi%ie  au^rscW&eteft  ÄrM» 
ÄKSten'  uhd;  UKötiaftWä^eÜ'  Abi  Ge:fiffssy3ttinis1lW  ttäTerlttWef 
nfcwentlich ^defc  PBbrtadef  una'^nVer  tfelfilltigc'n  -Vcferffef* 
gtingen  iflglfeiaW'fcftfig  ikit'*t3k'chi'llfta  %iar««n«te# 
.  ühteVleibs,  mä'lniBli^pWeii;'  Vi&tf^uäfcAi'ttia  W**- 
b9rtt»Ägetf  iW^er^deS'mM^  ÜMKles  MöscnttfrluiR^ 
rUtoÜMtfi'  Ulk  Vih^HUm-JJtiiSh^w  obwafteSifaki 
krankhaft  erhöhten  Venosität  seyn  können,  und  nicht  scl- 
ten  durch  die  mütterliche  Sorge  der "Naturhülfe  mittelst 
fretMh^^  Stühle,  Öae- 

morrhoidalflufs ,  profuser  Menstniation  u.  s.  w.  glücklich 


V 


vmd.dwwJbafc  fntscjueden  und  a<^sg^gUcI^en  verde», 
daher  dem  Heiterste  m  einem  ähnlichen  rationellen  Yer- 

i  t     oJi>    IUI  ^   •iJill'.ll  Ii»»  i  «    j  i  J  •  »»I  Iii  «TOT»      ".     •  ,  \ 

fahren  ^«eig  gehp^ 

:if  err%l      .S\  . 

1  •.ii.,:r:,:c;  ~iiii;7  io;j;Ifi  mbr  >  - ItLo  r.arfoil.M.ö  *>  ■  -.lo 
. , .  f\  Wenn  wir  d ah  er .  d en  Gebrauch i  k ü n s tlicher  Bltttettf- 

»iehungeu  gegen  ^^^cJiisc^n  KFankbeit$forroen  erfah- 
^h«m.^9^Sol^fn  derselbeft<;fnjt  ^em  phar^ei 

chondrie  und  Hvsterie ,  bei  welch cn  nur  d i e  deutlich  aus- 
ge»|>r9cb^^rfte>re  ,  Jeflpaitft  -zu.  rprsjctyigen  Blutaua- 
\MmP&m>w9n*m*  /ÄeW  einer  gr^hlichen 

gen  auch  auf^i*  F,?W  <9Sr7&*  >  ^„ifJeeHe,  oder  idiopa- 
thische  Hypochondrie  und  Hysterie  ausdehnen  wollten,  die 
^sprüaglt$  ^  ,  durch  be- 

•0*frMf?pFr^F,?P^  wurden, 
«ad  maitt,  mit  ejiyir  wjd^rnaf^lich  erhöhten 


V*?  ****  \  i^ßd^#e^| ,  4aft  ^ der ,  .-Aferltf  dia 
fe?W&ftr^^  rer|iindre  jfo  ^gründe,;  oad 

d^fa.jer  »ur^^a^^^chÄtena  angewendet  werden  dürfe, 
w^nni  . während  ,e^e^^ft»gcn  l^ster^pben  Paroxysmos 
«ich  gefahrdrohend  £uf#ie  van  ^tUpk,ungsnoth  ua^ 
Lethargie  hei  vollsafugum  Kurper  sichten  lassen  sollten. 

Auch  hier,  tritt  uift.deq,  hochgefeierte. .  ^nJEeJand  ♦>  alsj 
ein  TätcrHcher  Fiffyrcf;  freundlich  und^heneUch  entgegen* 
iudem  er  sagt :  ^Ärgeh^hier ^ßfp  &*n*M** 

■l'tz         i  j  ...    .jj'jn^Ä  fV  ».^Y VoJr!ör ic  4l*.«5h.R^ 

•)  Journal  der  pra^flojikunde  too  ^V^BufaUod  oa* 

Osann.  \SZ1.  I,  St.  P.  17.  ,  -v 
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Für  die  N^tT«.nkr.a?kiieit  an  tich,  für  fie  f e*r 
ne  Nervenkrankheit,  ist  Blutentziehung  gar 
Ii  e  i  n  H  e  i  1  m  i  1 1  e  1. Der  N er v ena fTect  selbst  hat  sefc. 
nem  Wesen  nach  mit  dem, Blut  und  Bluts^stem  ^iehts 
gemein.  Im  Gcgentheil  wen  häufiger  entsteht  er  von 
Mangel  des  Bluts  und  von  Schwäche.  —  Die  ganze  «alte 
V^elt,  von  Hipp pcr^tes  an,  hat. dieses,,  mir  unjer 
verschiedenen  Namen  (der  SpirUuosi*ä>,  Yentosität  etcA) 
anerkannt,  die  Nervenkrankheiten  von.  den  Blut  krank- 
heiten  unterschieden ,  und  bei  ihnen  für Blutentz.iehungen 
gewarnt.  Wie  viele  WfeibV  ^«K,^ 
früher  gewöhnt  hatten,  bei  allen  kleinen  Zufallen,  Blut 
zu  lassen,  dadurch  aber  immer  nervöser  und  schwächer 
f  und       stell  erst  dann  erholten,  utfd  ihre  Ner- 


venzufälle verloren,  als  sie  die  Aderlässe  eins.tell- 

ten.    Die  allgemein  herrschende  Gewohnheit  oft  und  bei 

«J-Jfcß!  ,■  .5  n i.  ■  .  .n  •».  '  V,  "  ,'  ^«r  *rorrr 
den  geringsten  Gelegenheiten,  auch  wohl  ohne  Noth  zu 

bestimmten  Zeiten,  Blutzu  lassen,  war  in  der  Mitte  des 

vorigen  Jahrhunderts  eine  der  Hauptursachen  der  ein? 

peifsenden  Hysterien,  Hypochondrien   una  andier  iSeiv 

yenübel,  und  nöthigte  schon  damals  vernünftige  Aerzte 

dasselbe  zu  beschränken,  woraus  freilich  nachher  eine 

zu  weit  gehende;  Vergessenheit  desselben  entstand. 

|st  es  nicht  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung  \  '  dafs 

Weiber,  welche  starke  Menstruation  haben,  nervenkrank 

find,  diese  Krankheit  aber  verlieren,  während  sie  schwaii- 

!fer  sind,  noch  .mehr  aber  wenn  der  periodische  ßlutver- 
ust  mit  dem  45ten,  5oten  Jahre  ganz  aufhört  ?  Sieht  man, 
da  nicht  die  vorher  schwächlichsten,  histerischsten  Weit 
ber  gesund  und  nervenstark  werden?  —  Ja  es  ist  eins 
der  sichersten  diagnostischen  Kennzeichen  der  Nervosität 
eines  Zufalls #  wenn  Blutentziehungen  ihn  verschlimmern^ 
der  Wein  und  ähnliche  Excitantien  hingegen  ihn  bessern, 
Sind  nicht  schon  Beispiele  genug  vorhanden;1 
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i'  Krämpfe'  'duttn  Anw VWa u n'g' 'de »  Ä de r - 
L'isscs  his  zum  Grade  detf  To dllich k e i t  ver- 
mehrt worden  sin  Nie"aÜer  dürfen  Blutent- 
iienongen  angewendet  werden'  fd'r  ^dffe  ^errenkrankheit 
ah  »ich.'  wenn  keine  besondre  Tndication  sie  erheiscnt, 
nhA  diese  ist,  wenn  wahre  Vollblütij^eit/öder'ehtzund- 
HbMr  Ka'rakter ,  oder  unrerärü^e  BlutAusse1  die'  Nerven, 
kranl; Vit  als  entfernte  Ursache  Veranlassen öder  sie' ver- 

hkranh) 

l»*l«t  ,M*)!nMi.\  ii  »f.  jM  i  !!  •        tu**Han  imfr» v#        .  :t"  ,i 

r 

Sowohl  die  Epilepsie.,  als  manche  anderweitige  spaa- 
modische  Leiden,  y^ie  z.  B.  Veitstanz,  Ecstasis, 
Catalepsis,  Konvulsionen,  Starrkrampf,  Ästn- 
iena,  Schlucken  u!/s.  w.  entspringen,'  besonders  'hei 
jungen  und  vollsaitigen  bubjecten,  zuweilen  aus  activen 
Gongest  nmen,  gesteigertem  Blutreuz,  und -örtlicher  und 
allgemeiner  YöllplüUßneit',  "die  nicnfT seifen  örtliche  unj 


calpi 

f roiseW  Öchwieri^eiten  verknüpft y'ürfo  frann  nur 'aus*  der 
.  urteil  if'v^    -,'Fii  i!Hi!i;«tLf  i*>;*Ä/idof       .i*  ,JJ 


ort 'Sicherheit  gesclhö pff  wer( 
hjeruber  l#e.ntin  aus  f  v(Jnod  ad  eö:  mitiaTem  morT 
harn  pertinet ^  is  non  rifyigue  quidem  S^Aguinis^imisM 


qnöddam  prqftuvitim  sdngiiihis  suptiyes'&fo  eifc  lj4t  tiele- 
biuhi  loci  et  hic  quöqiie  nabendam ' esse  /  neb  nist  e  capfle 
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sanguinem  hauriendamy  etf&rUiitiimsus  et  pruäentissi- 
morüfn  Medicorum  \experimenia^docä*4.  •  Vuiijeribus 
capiti  epilepticorum  inflictisid  malum  esse  finitum,  Mar- 
Lcellus  Dvnaiusf  Spohle  nkiutyiwliique plures*thtan- 
tnr.  Ergo  et  shniiet>*ffectus  expectari  posse  ab  facith 
afite  plurim is <  vasis*  minioribns  •  in  •  capUe >  quis  esfy : '  qui 
non credati? 1  Expedit  itaqme  unke  1  nutxlme f  öcelpt- 
4ium  o  intidere ;  et  <cüeurbitulas  >  admövestf', «'  inprimi&  'hik 
jkico9JqiritSuprwvontpre'hcnsiis  estf\ubiinempe  ex,Tsttitifiws 
^ue  matris  laUvMu^ramu^ 

tperiransire  scnqtnimnv  <  kaudarüttf-nafitonlli  exxkwiMi) 
qtios  daces  sequi  ineminetd  poenitebü\  hart*  s'rtnpttiirt* 
detractionem  äde'o  9"  •  v£  ■  inter  ultima*  •  remedid*  ^G'ä  frtfttV 
eam  « pasuerit ,  iht  venim : inqvdt „Qattd  bd  me&cin*m 
pcrtinet9  ultimum*  est,  jüxta  talum  *inr  vtroque<  crur* 
paiilum  sanguinis:*  mittete  d>;  oeeipifium  riuöi'd&T*i&>9 
Muo  ubvrbit uläs  a-dmove  re  ;  ferro Vandente " iti 
dpltioquoqueetoinfha\vjfi  cutneapite 
committitnr tfdarere -dkobus  loci*,*  üt  per  eä  perniciosus 
humoH  »  evadati  r  .  Qhibns  sit finitum .  malum  non  fubrft, 
pfopaiMt  tif  ^pätaum-'ri&  '\,Haee^Celsu*i>  Neqhh 
aliud  Jere  •  •  remedium  ad  laboriomm*  i  huric  tnorbuJtt 
cenduml  opportanim $  niagisbue  heeessarkznt  ÄretW&n's 
ducit,  quam  scartficationcmi  oeeifiitis;  tarn  cum  cnca'rbt- 
tuli&trquam  sine  eis  j  iia  enim  ith  i**        morbus  iapns 
occupavit  f  i  vena*  \et  quae  in  eubito \>  gt  Jrontls  rectet  <se» 
candae  sunt;  emurUtiüa  admovendä.    Nbn  est  aüteth 
usqu4j*d  animi  däiqttium  sanguis  [detrahendus*  'viet 
enim  morbum  (animae  deliquium,    Arleriae  omhhs*  & 
ante  et  post  aures  incidendae.1*  _  yyHactenus  ille.  -Arte- 
riotomium ,  a  qua  multum  boni  plures  recentiqrum  ex- 
pectant,  non  quidem  laude  sua  defraudare  volumus  $ 
at  muUo  tarnen  praestantior  nobis  videtur  haec  detr actio, 
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jquatifit.  muliis  natcplh.  warnt*  //wi/üttooi ♦ mo derador 
4üm  qavd  ex  wtemoribus sanguisindeevobatur«  A)    .  > 

■  *      »  i       •  • 

Unstreitig  geM  auch  hier  Vi^uMeirzn  ^rcity  w*na 
4ir.  ah  factiach  annimmt-,,  dafs  mehr die  Hälfte  der 
Epileptischen  ipeist  unbemerkt  genäsen-,  und  dai's  .nur  die 
geringere  Anzahl  *is  *in  DoCumentvdar  Ohnmacht  «nsrer 
^ifcnst  nngebeiltsWeibeV  »denn  wie  oft  kehr*  nicnt  die  .ftpi- 
lefra&e  in.  späteren  * Jahren  bei ^aoIehenoSubjeeten-^urucli, 
«die.*?  ihrer  Kindheit  und  früheren,*  Jugend  daran  gelitten 
.Jb*H*»?.>— .  Jnd*&  s^iU  -yieutscM  durch  die^dfcCTe 
Applikation  de*  BtoltegeL  hald  an  den  Hopf,  tbatd*  awdte 
Crenitelien  und'  den^A>£ter ,  td  wid*l>ej  « ^blutreichen  Subje- 
kten durch  Aderlässe  m.  \der  Heilung  dar  Fettsucht  aefcr 
glücklich ,  gewesen  sseynV  und 'watot  nur  vrör  der^Anwert- 
(dppg  JiünfttlicUerißlutentziehuDg  beiausgereichnete-^ehlo^ 
tiacher  Di^posrtion  des  Körpern  W  Basselb*^  giil^  aus* 
4ttnu  den  übrigen.  !Uampfkrankh^i^nV^wf>be^  wir«  Wicb\ 
unbeifeerkt  Jassir  können,  dafs  >ftew*rn^**)  iiri  Bürger* 
lupspitale  zu  Pra&  eine  inerkwürdigevKranke  sah  y  die  seit 
Jah<en  anKöatfulsionehJitt;  »ur<dureh  «Aderlasse^ind  die. 
EJectrizität  j  e  dot.h  vim  meV  narr\*iri  einigt  ^Zeit 
davouv  .befreit,  werden  »konnte  y  indem  ih*-  damals ^ehoft 
$be^  achthundert  Aderlässe  gemacht  wurden,» 
M.vr selbst  ist.  w  ungefähr  einem,  halben,  Jahre  ein  .inte* 
reasanier  Fall  vorgekommen ,  wo  eine  junge  und  kräftige 
pauermagd  an  der  .verflossenen  Fastnacht; sich  beim  stanze 
sehr  erhitzte.  ,und  -/wiederholt  durüh  das  Herbeischaffen 

9  V  r 

des  Weines  aus  dem  Helfer  sich  so  heftig  er  kältete ,  dals 

-    • ....  '      ,   •-    1       ....  lü'«,,,        Vi  -.w^ 
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'*)  Lent  in.  a.  a.  O.  p.  40. 

•*)'  InVdlziniscne^Bemerküngcn  auf  einer  tfterSriicheij '"fteise 
,  ^  durch  DeutscBland ,  in  Briefen,  v.  Dr.  J.  Fr.  L .  L e n t i a. 
1800. 
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sie  in  den  heftigsten'  Starrkrampf  mit vÖHfger  BeWufsflo- 
sigkeit  und  Erstickungsrioth  verfiel ,  wogegeh  ich  einige 
reichHche  Aderlässe  schnell  nacheinander  mit  dem  herr- 
lichsten Erfolge  '  verordnete,  und  hierauf  zur  Stützt 
sehen  Methode,  nachdem  sie  wieder  'schlingen  konnte, 
tiberging,  die  sie  in  wenigen  Tagen  wieder  vollkommen 
herstellte.       '  !  e!v',s  ,:  '   '     '    '  ;     '  •  i  , 

Üebrigens  höre  man  sich,  wie  gesagt >  vor  »übertrie*! 
benen  und  unmäfsigen  Blutentziehungen  ^  besonders  im 
Asthma,  welches  nur  bei  sehr  heftigen  und  gefahr-f 
drohenden    Parotfysmen   dieselben   als  symptomatisches 
Heilmittel  gestattet,  während  sie  stets  eine  immer  be-rr 
trächtJrchere  Atonie   der  ^ Lungen  erzeugen ,  die  zuletzt, 
in  Paralyse ,  Wassersucht-  und  Tod  übergeht.  Dagegen 
werden  von  mehreren  ausgezeichneten  Aerzten,  nament- 
lich von  Percivall,  gegen  die    Angina  pectoris 
und  besonders  im  Anfalle  starkeVenaesectionen  anempfohlen, 
die  nach  seiner  Beobachtung  alle  übrigen  Mittel  in  einer 
solche«  augenblicklichen  Noth  völlig  entbehrlich  machen 
sollen  ,  von  deren  schleunigem  Gebrauche  sich  der  Arzt 
weder  durch  die  grofse  Schwäche  des  Pulses,  noch  durch  . 
die  kalten  Extremitäten  u.  s.  w.abhalten  lassen  dürfe  ;  nur  soll 
man  die  Oeffhung  de^.yene  klein  machen  und  den  Kran-, 
ken  horizontal  legten  lassen.     Ebenso;  günstig  bewährein 
sich  die  Blutegel  ,an  den  After  und  die  Magen -  und  Schlaf 
fegegend,   beim  Schlucken,  welcher  zuteilen  anet. 
Venaesectionen  erfordert,  wenn  nämlich  durch  die  krampf-^ 
hafte  ?usammenschnariing  der  Gefäße  eine  zu  bedeutende 
örtliche  Plethora  erzeugt  werden  sollte,  die  leicht  Berstung 
oder  Zerreifsung,  oder  Lähmung  des  mit  Blute  norm- 
widrig infarcirten  Organes  *ur  Folge  haben  kann.    So  er- 
zahlt Vieusseö*',  da&  ein  4rei .  und  sechszig jähriger 
Mann  zufolge  einer  merkwürdigen  paralytischen  Affectioiy 
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«BW  ypUhe  nur  .die  :  Applikation  von  Blutegeln  an  die 
Schläfe  versucht,  worde»  war,  weij  der  Puls  zu  keiner 
Venaesection  eingeladen .  hätte? #  am  dritten  Tage  Yon  ei- 
njßin  .tiefen  und  ununterbrochenen  Schlucken  befallen  wor- 
den^ wäre,  das  ihn  ausserordentlich  geängstigt,  und.  aller 
krampfstillenden  ^iye|  ungeachte*  sieben  volle  Tage  ange- 
halten hätte.  Die  Applikation  von  sechs  Blutegeln  an  den 
After,  welche  wenigstens  fünfzehn  Unzen  Blut  ausgeleert 
hätten,  hätte  fast  .augenblickliche  und  gründliche  Heilung 
des  Schluckens  bewirkt,  welches  nachher  nie  wiederge- 
kehrt wäre.  Ebenso  empfiehlt  Home  *)  das  Aderlässen 
als^in  allgemeines  Mitteigegen  4*  s idiopathische  Schluckes» 
welches  seiner  Beobachtung  zu  Folge  häufiger  beim  weib- 
liehen .als  männlichen  Geschlechte  vorzukommen  pflege, 
und  meist  mit  Unterdrückung  der  Katamenien  in  Verbia- 
düDg8tün<}e.  ;  ^       /  «  i  . «  „  StJ 

.  4)  Apoplexie, 

Viel  zti  unbe3rrcgt  werden  künstliche  Blutentziehungen 
gegen  die'  Apo'plCxie  ohne  Unterschied  in  Anwen- 
dung gebracht ,  und  wahrlieh  nicht  selten  gern ifsbra acht, 
ja  man  schien  nei  der  zu  übertriebenen  und  höchst  nach- 
th eiligen  Anpreisung  derselben  ganz  attfser  aller  Acht  zo 
lassen,'  dafe  ei  äuch  apoplectische  Zustände  gibtv  die  nicht 
selten  die  unausbleiblichen  Folgen  grober  Diätfeliler,  «. 
B/des'  Sbfermäfsigen  Genusses  von  Nahrungsmitteln  sind, 
und  einiig  und  allein  nur  durch  die  anHigasfrische  Methode 
«chnell '  uiid  ghlcWich  Beseitigt  werden  können,  so  wie 
näan  nicht  selten  auefr  gegen  das  siefk  später  zur  Apöplette 

;  '••  i    -vi  .•'>«     i'*>     •      <  1  •  •  '    r« f      ■     .  tl      t»  .    r-  ».  - 

■    >  *  '  ^    •*.».'  I«     i  ■    ,  »  «.       ^  ^     ...........  .  ... 
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*}  Fr ans  Home  clinisebe  Versnebe ,  Krankengeld*!** 
und  Leichenöffnungen*  Aus  dem  Engl,  übersetst,  Leip*& 
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alts  sodann  viel  eher  und  leichte^. 
y  Vomitir  :  e^ücdigen  ^4e}^} 


gesellende  Fieber  mit  neuen  Blutverschwendungen  zu  Fei-, 
de  zieht,  die  nur  den  sichern  Untergang  des.  Kranken 
durch  Lähmung  herbeiführen..  Indefs  hält  Zink  den 
Aderlafs  für  eines  der  besten  Mitteigegen  I  n  di  g,e  s  t  ip  n>f 
weil  seiner  Ansicht  zufolge  die,  Entziehung  einiger  Unzen 
Blutes  die  Möglichkeit  begründe,  den  Kreislauf  des Blu- 
tes freier  und  )ei,chter  zu  machen,  welche  Freiheit  in  der 
Circulation  dem  Magen  gestatte,  aus  seiner  Unthätjjgke.itj 
hervorzugehen  worauf  steh  der  Magen ,  nachdem  er  auf, 
eine  solch  e  Weise  seinen,  natürlichen  Zustand  wieder  „ er- 
langt habe ,  seines  Inhalts 
als  durch  eingegebenes 

felofs  tler  reine  exquifite.  und  .sogenannte  blutige, 
Schlagflufs  fordert  fowohl  WF.  Vjjf rbütung  feinerer  Un- 
fälle, alsi  int  Paro^ismus  selber ,  JbaJ$  mehr  bald  weni^ei;{ 
reichliche  Örtliche  und  allgemeine  JÖl,utent^iehungen ,  jjev 
nachdem  die  Konstitution  und  das  Alter  dazu  einladen^ 
Uebrigens  tritt  auch  selbst  bei  der  serösen  Apoplexie  oft 
die  Notwendigkeit  zu   künstlichen  Blutentziehungen  ein, 
namentlich  wenn  ein  ausgezeichneter  Druck  auf  das  Ge- 
hirn statt  findet,  dem  .  auf  die  schleunigste  Weise  durch 
die  künstliche  Entleerung  der  Blutgefässe  des  Gehirns 
gesteuert  werden  mufs.    Ist  dagegen   der  l)ruck  nicht' 
heftig,  das  Subject  sehr  /schwächlich  und  blafs,  und  der 
Puls  schwach,    so  hat  man  mit  Yenaesect innen  nicht  zu 
eilen,  und  eher  dürften  Blutegel,  an  die  Schläfegegend 
applicirt,  die  Congestionen  nach  dem  Kopfe  s 


beseitigem  n%>*'*,  'lt]   ........    ,  üt]  r    ^  •  T 

Es  besteht  daher  als  Rc»gel,  dafs  je  vollsaftiger  und  blut- 


*)JM     v,  FrorUp'i  Notizen  7.  B.  1824.  p.  W."  '?   '  1 
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reicher  das  Subject  ,  je  mehr  es  von  apoptectischem  H#* 
Kitus  ist,  und  je  mehr  solche  Schädlichkeiten  eingrwirclU 
haben,  die  einen  hormwidrigen  Andrang  des  Blutes  nach 
dem  Gehirne  determinirten,  je  mehr  Schwindel,  Schwere 
des  Kopfes,  und  Mangel  an  Gedachtnlfs,  Schlafsueht  n.  s. 
w.  vorausgingen,  je  fölh er  und  auf getriebener  das  Ange- 
sicht des  Kranken,  je  starker  dar  Röcheln  im  Anfalle  sel- 
ber ist;  und  je  länger  dieser  anhält  u.  s.  w.  desto  reich- 
ttchere'  örtliche  allgemeine  Blutentziehuttgen ,  besonders 
die  Oeffnun^der  Jogularvene,  die  Arteriotömie,  wieder- 
holte Application  der  Blutegel  an  den' After;  Venäsectio- 
nen  am  Fufse,  angewandt  werden  müssen,  die  «ogar  bei 
bejahrten  Subjecten  nicht  vernachläfsigt  werden  müssen, 
weil  in  einem  so  äufaerst  schnell  tödtlicben  Zustande  auch 
nur  eine  äufserst  schelle  Behandlung  dem  Tode  wehren 
kann,  und  man  hier  im  schlimmsten  Falle  durch  Blutent- 
ziehungen nichts  verlieren,  sondern  nur  durch  sie  gewin- 
neu  kann.  - 


,  .  •  ■  1       »    ^  '  *  .      (•■•>        •     f         ■  «  (  I 


■;"  Dagegen  wird  sich  der  Aderlais  gegen  die  fälschlich 
sogenannte  nervöse  Apoplexie  nur  höchst  schädlich  beur- 
kunden, da  bei  ihr  weder  ein  Extravasat  des  Gehirns, 
noeli  Congestiorien  nach  demselben  statt  finden,  und  ent- 
weder ein  deuteropätischer  Krankheitaprosess  aus  organi- 
sehen  Abnormitäten  der  Unterleibsorgane  wurzelnd,  oder 
eine  deutliche  Adyhamie  des  gesammten  Nervensystem» 
das  \yesen  derselben konstituirt. 

Eine  gleiche  Bewandtnifs  hat  et  mit  den  Blutentaie* 
huneen  gegen  die  aus  der  Apoplexie  ent.tehende  Läh- 
mung.zustände,  deren  nächste  UrsaObV  oft  Weber, 
füllung  der  Gefäfse  des  Gehirns,  oder  ein  durch  ein 
Extravasat  in  irgend  einem  Gehirntheile  »eranlafster  Druck 
auf  die  Nerveilanfänge  ist,  wogegen  .ich  allgemein,  und 
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gttlfefce  >  Bl«tfe>ftöIehuDgeft  bei  Weh  liraftigen  itnd  volK 
saftigen  Sübjcefen  sehr  häufig  %b*urkmiden,  werden.  9$ 
rühmt  z.JB**Bivhg»  die  reichliche  Applikatfcm  der,  »Blut* 
egel  gegen  ^ie*  Parapiegia  traumatica*,  Uebr ige nfeis.t 
dabei  weht  »«  erwägen,  daft  je  Mng»  die  Paralyse fanhjilt, 
ein  desto  grössere*  Schwäcbezustand.älHnähligPratat  greift* 
de^sich  weniger,  die' Venaesectid»,  als  für  den<Ge~ 
feraöcfhdfer  Blut»gel  eigne t,7wieidemi  auch  hierin  die  grofste 
Yö»»i4hfr^n^«erttcfe«chtigung  aller  1  raafände.  angewen- 
det tr<ßrdeo  muTs^«  wenn  man  JufehtrleiciiLsinnig  das  Ue}>o( 
Verschlimmern  wilfc  ,■<•■,.. 

jr'f  Sö  wle^slcfe  zuweilen  aur:Ap6^1e*le  ein  fieberhafter: 
Zustand  in  ^der  Fok;e  -gesellt,?  und  nicht  selten  als.  wohl- 
thatigeNalurhülfe  gewürdigt  werden  mufs  und  daher  keiue 
Blutentziehungen  indizirt,  die  nur  das  Werk  der  Natur 
stöpeii,  uhdoVerd  erben  herbeiführen  wüf/len  j  ebenso^  tritt 
«ose*  <f*U  a*h  Ibei  Lähmungen,  «ip,  ^r^tt  n^  p,e^ 
»B'rt ^me  interessante  Gesclncbta  also  raiuheil|r ;  ÄEin, 
dfet'Hrtd^fuafzig  jähriger  Marui^töit  starker,  jiud  blutr^ichei; 
€)<*t*titution,  warfS^t-jB^teMiDn  deiTreoh^j^eite 
^eTakwt,  tindtnwh  seate.ihn*  mehrere  mal.  Blutegel;  an  den 
'Äfter,  nächdeÄE  dies  Schon  drei  Wochen  vorher  :wegevn 
hr^khafter  Fällendes  Pulses!  geschehen  j  war,  /:In  einqr, 
^cht*  bekänWieser  Kranke  einen  Anfall  von ; convulsiva 
•schei*'  Beklemmung und  als  ich  ihn  tonv  andern  Margen 
«whf  fönd  »ieh'iii?n  kraftlos,  seine  Gesichtsfarbe  gelb^. 
meinen  Pulsa  der  achtzig. Schläge  fha»e>  'eher  schwach, ,  al« 
B¥arl£  lu  ^eh^NäehuiiUagsstunden  stellten  sich  neue  An- 
falle ein,  die  an  Heftigkeit  und  Frequenz  immer  zunah- 
men, und  bei  denen  das  Gesicht  lies  'Kranken  Vehr  roth, 
so  wie  sein  ganzer  Zustand  wahrhaft?  apoplectisch,  war« 
Jler-Puls  hatte  .zw^chen  hundert  uj&4  dr«if&ig?  [und  . hundert 
ünd  vierzig  Schläge,  war  se-V©UvHial.hart>  als  man  Umzieh 
Schneiders  Aderlajs.  27 
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nur  denken  konnte,,  und  hätte  ich  den  Kranken  nicht  am 
Morgen  gesehen,  so  würde  ich  kein  Bedenken  getragen 
habenV'die  Venaesection.  anzustellen.  Iezt  begnügte  ich 
mich  ,  Jie  Appttkatiomvun  drei  Blutegeln  an  jede  Schläfe- 
gegend,  und  von  Blasen  pflastern  an  die  Beine  nebst  einer 
krampfstillenden  Mixtur  zu  verordnen.  Am  folgenden 
Morgen  befand  sich,  wider  »alles  Erwarten,  der  Kranke 
besser,  war  aber  noch  immer  sehr,  gelb,  und  es  bedurfte, 
rucksichtlich  des  gastrischen  Charactets,  den  die  Krank- 
heit, wie  es  immer  in.  Eolge  apoplectisehec  Anfälle  ge- 
schieht, angenommen  hatte,  ausleerender.  Mittel,  nach  de- 
ren Gebrauch  der  Puls  schnell  sank.  Die  Schwäche  und 
die  Kraftlosigkeit  des  Kranken  überzeugte  mich,  dafs  ich 
wohl  daran  gethan  hatte,  ,  die  Venaesection  zu  unterlas- 
sen.*'*) :   -  t  .m-  .>  ;_? 

Das  seither  Vorgetragene  mufs  auch,  auf  den  S  c  h  w  in- 
del  angesäte  werden^  der  örtliche:  und  -  allgemeine  and 
oft  wiederholte  Biutleerringen  fordert,  wenn  er  bei  saagui- 
nrschen:,  volUafti'gen  tmd  blutreich  en  Manschen  vorkömmt, 
weil  ihm  oft  fche»  einer  eutzuncrKcbe  (Anlage*  als  ein  wirk 
licher  Eritzöndan^szustewl  zu  Grunde  liegt,  besonders, 
wenn  er  nach  unterdrückten  gewohnten  Blutausleerungen 
entstanden  ist.  Uud  dennoch  räth  Frank  *+)y  die  etwai- 
gen angezeigten  Blotentztehungen  nicht  mit  zukühner  Hand 
vorzünehmen,  weil  der  Schwindel  nicht  so  gar  oft  reinidio- 
£afhirehy  als  vielmehr  häufig  in  Arthritis ,  Rheumatisma», 
Herpe$  n.  s.  w.  begründet  wäre,  die  ihre  Macht  $püann 
gegen  das  Hirn  dehnten,  wogegen  auch  die  stärksten  Ader» 
^        *         *    .    t  .     ♦  . 

•*  ■- 

•     •     •    •  -    -  t.         .         .  u>    .1       »  * 

*)  Vieufseux  a.a.  O.p.jj^.       -.  ;,     -  :  p  ^  i 

**)  Joan.  Petr.  Frank  Opuscula  posthuma,  ab  Jouphü 
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lasse  alsdann  nicht  vor  den  bösen  Folgen  schützten,  den 
Schwindel  somit  nicht  vertreiben  würden,  sondern  nur 

künstlich  erregte  Hautreize  beseitigt  werden  könnte  ! 

• .  •»  <  *  •  M  „   «  .f.. 

Was  endlich  die  Hydrophobie  betrifft;  so  ist  man 
noch  nicht  einig,  ob  sie  in  einem  äufserst  heftigen  und 
schnell  tödtlichen  Krämpfe f  oder  aber  in  einem  wirkte 
<*ben  Entzündungszustande  des  Vaguspaars  und  den  tibrU 
gen  Brustnerven  bestehe  oder  nicht.     Indefs  liegen  bis 
izt  mehrere  ausgezeichnete  Beispiele  von  Wasserscheu 
vor,  die  durch  reichliche  und  schnell  nach  einander  wi#. 
derholte  Venaesectionen,  die  jedesmahl  sehr  tiefe  Ohn- 
mächten herbeiführten,  glücklich,  vollkommen  und  schnell 
beseitigt  wurden.    So  wurden  z,  B.  dem  Kranken  gleioh 
nach  dem  Ausbruche  der  Krankheit  vierzig  Unzen  Bin« 
tes,  und  nach  zwei  Stunden  wieder  eine  Venaeseetion  von 
nclit  Unzen  Blutes  gemacht,  worauf  der  Kranke»  in  eine 
beispiellös  tiefe  Ohnmacht  verfiel/aber  auch  ebenso  schnell 
dadurch  geheilt  ward!  Ans  der  Beobachtung  nun,  dafs 
wenn  mehrere  nach  einander  angestellte  Venaesectionen 
keine  tiefe  Ohnmacht  verursachten,  der  Kranke  auch  nicht 
geheilt  wurde,  so  oft  man  auch  die  'Blutentziehungen  wie*» 
aferholte,  schlofs  man,  dafs  die  Herbeiführung  tiefei'Ofcni 
machten  zur  Heilung  der  Wasserscheu  absolut  nöthig;  und 
es  deshalb  sehr  zu  wünschen  wäre,  im.  Besitze  eine«  Mit* 
tels  zu  seyn,  das,  ohne  solche  gräfsliche  Blutverschwendun* 
gen,  tiefe  Ohnmächten  zu  erregen  im  Stande  wäre,  wozu 
inan  einstweilen  den  Druck  auf  beide  Kopfschla^adera 
Unterhalb  des  Luftrohrenkopfes  vorsehlug*    So  viel  ist  in» 
tiefs  gewifs,  dafs  man  gegen  eine  solche  verzweiflungsvoll* 
Krankheit,  wie  die  Wasserscheu,  die  fast  allen  Mitteln 
spottet,  auch  die  verzweifeltesten  Mittel  entgegenstellen 
dürfe«  t. 
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'     'v:":      '  "     5)  Asphyrien.  • 

Bei  manchen  Arten  der  Asphyxie,  so  namentlich  bei 
Erhängten,  Erwürgten,  bei  Ei  na  thm  an  gen  des 
Ko-hl öndamp fes,  beiden*  Scheintod e Neugeb or- 
ö«r,  und  bei  solchen  Asphyxien,  die  nach  heftigen  Ge- 
hirn ei/s  oh ütteru ng  eh  »durch  einen  Starz  von  der, 
Höhe  herab*  oder  durch  zu  heftigen  Stöfs  u.  s.  w.  entstehen, 
tritt  jehr  . häufig  die  Notwendigkeit  zu  kunstlichen  Blut« 
entziebungen  ein,  theils  zur  Verminderung  der  venösen 
Blutüberfullung  in .  den  Gefässen,  theils  zur  Verhütung 
anderweitiger  Wir  nachtheiliger  Folgen,  die, aus  den  glei- 
chen .Umständen  sehr  leicht  entstehen  könnten.  Vorzüg- 
lich, finden  die  künstlichen  Blutentziehungen  bei  sehr  voll- 
saftige»  und  blutreichen  Subjecten  statt,  besonders  wenn 
deutliche  Zeichen  von  Congestionen  nach  dem  Gehirn  mit 
blauer  Farbe  des  Gesichts  und  bedeutend  aufgetriebenen 
Venenstämmen  am  Halse  zugegen  sind.  Selbst  die  hyste- 
risch.eA  sphy  xie  gebietet  oft  kleine  Blutentziehungen, 
die  sodann,  zur  Lösung  der  krampfhaften  Zufammenschnu- 
rtmgeri  der  Halsvenen  sehr  wesentlich  beitragen«  Das- 
selbe gilt  anch:  von  dem  Schein to de,  Neugeborner, 
beii  dem  Bewegung  und  Pulsation  der  Arterien  fehlt,  und 
die,  Bespiration  sehr  unvollständig  und, unregelmäfsig  von 
statten  geht,  wobei  das  Gesicht  dunkejroth,  oder  violet  er« 
scheint,  und  ein  wahrer  Zustand  von  Apoplexie  aus  allge-  , 
meiner  Plethora  zugegen  ist,  dem  entweder  dadurch  abge- 
holfen werden  kann,  dafs  man  eine  .geringe  Quantität  Blutes 
aus  ;der  Nabelschnur  vor  ihrer  Unterbindung  abfliefsen 
läfst,  oder  aber  hinter  jedes  Ohr  einen  Blutegel  applizirt, 
nhd  den  Blutflufs  &o!!lang£.  unterhält^  bis  das  Gesicht  seine 
normale  Farbe  erbäte,  und  das  Kino*  äu  schreien  beginnt, 
welches  das  sicherste  Zeichen  des  hergestellten  freien 
Kreislaufs  des  Blutes  ist.  — 
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Indefs  ist  es  in  dergleichen  Fällen,  namentlich  bei 
Erhängten,  Ertrunkenen  u.  s.w.  dringend  nöthig,  durch 
vorsichtiges  Lufteinblasen  zuerst  die  Respiration  wieder 
herzustellen,  und  dann  erst  nach  den  obwaltenden  Umstän- 
den zur  Anwendung  des  Aderlasses  zuschreiten,  bei  wel- 
cher jedoch  die  sehr  grofse  indirecte  Schwäche  solcher 
Kranken  zu  berücksichtigen  ist,  die  sehr  gerne  in  directe 
Schwäche  und  Tod  übergeht,  wenn  der  Aderlafs  zu  reich* 
lieh  in  Gebrauch  gezogen 


■ 


Neunte  Klasse. 

•  ► 

S  chwang  erschafts-Beschwerden. 

Ohne  dem  roh  empirischen  Verfahren  mancher  Heil- 
arzte,  die  während  der  Schwangerschaft  mehrere  Ader- 
lässe vorzunehmen  anrathen,  das  Wort  zu  sprechen,  gibt 
es  denn  doch  während  dieser  wichtigen  Lebensepoche 
so  mannigfaltige  abnorme  Erscheinungen,  die  theils  die 
Yenaesection,  theils  die  Anwendung  der  Blutegel  nach  ra- 
tionellen Prinzipien  indiziren.    Wir  erinnern  hier  an  die 
vielfältigen  und  lästigen  Gefühle  von  Schwere,  Respira- 
tionsbeschwerden, Herzklopfen,  Schwindel,  Schlaflosig- 
keit, Schlafsucht,   an  den  unruhigen  von  schreckenden 
Träumen  unterbrochenen  Schlaf,   den  Abortus»  an  die 
Krämpfe  und  Konvulsionen  u.  s.  w.,  die  sämmtlich  bald  ana 
erhöhter  Gefäfsthätigkeit  mit  entzündlicher  Diathesis  des 
Blutes,  bald  aus  allgemeiner  oder  örtlicher  Plethora,  bald 
aus  activen  Congestionen  u.  s.  w*  wurzeln,  zu  deren  Besei- 
tigung der  vorsichtige  Gebrauch  allgemeiner  und  örtli- 
cher künstlicher  Blutentziehungen  die  wesentlichsten  und 
hülfreichsten  Dienste  leistet.    Besonders  eignen  sich  die 
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lalle  de*  Abortirens  hiefür,  zu  deren  Verhütung  bei\ollr 
saftigen,  gutgenährten  und  sonst  kräftigen  Frauen  öftere 
und  kleine  Venaesectionen  nach  der  einstimmigen  Erfah- 
rung und  Beobachtung  der  besseren  Aerzte  das  wesent- 
lichste Hülfsmittel  sind. 
•  ,     «  • 

Es  ist  nemlich  eine  leider  ziemlich  bekannte  Erschei- 
nung, dafs  z.  B.  der  erste  Abortus  eine  gewifse  Dis- 
position zu  ferneren  erzeugt.  §o  arl>ortirten  z.  B.  manche 
Frauen  zehn  bis  zwölf  ja  selbst  bis  drei  und  zwanzigmal 
zu  derselben  Schwangerschaftszeit,  welche  Gewohnheit 
man  fast  ausschliefslich  dem  Uterus  zuschrieb.  Hier  sind 
nun  kleinere  und  öftere  Aderlässe  nebst  einer  übrigen 
zweckdienlichen  Behandlungs weise  das  einzige  Mittel  zur 
Verhütung  solcher  Abortus ;  denn  der  Aderlafs  hebt  in 
solchen  Fällen  nicht  nur  einen  mehr  oder  weniger  hefti- 
gen febrilischen  Zustand,  nicht  nur  einen  sehr  beträcht- 
lichen Blutausflufs,  sondern  beseitigt  sogar  die  abnormen 
Contractionen  des  Uterus,  welche  sich  durch  heftige 
Schmerzen  und  bisweilen  auch  durch  die  Erweiterung 
und  OefTnung  des  Orificium  uteri  zu  erkennen  geben. 
Dadurch  wird  der  Plethora  nachdrücklieh  gesteuert  und 
die  beunruhigenden  Molimina  Abortus  glücklich  besei- 
tigt, von  welcher  Handlungsweise  man  sich  nicht  durch 
eine  rein  speculative  Furcht  abhalten  lassen  darf.  —  Uebri« 
gens  bleibt  es  immerhin  auffallend,  dafs  der  Aderlafs  den 
Abortus  sogar  beschleunigt,  wenn  er  schon  wirklich  aus« 
.gebildet,  und  ihn  verhütet,  wenn  er  nur  im  Entstehen  be» 
griffen  ist 5  — » 

Eben  so  hülfreich  beurkunden  sich  künstliche  Blut- 
entziehungen gegen  alle  Entzündungszustände  der  Schwän- 
gern, wie  sie  auch  aufser  der  Schwangerschaft  bei  densel- 
ben vorkommen  können,  so  wie  gegen  schiefe  oder  son- 
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stige'  krankhafte  Lagen  des  Uterusi  'wodurch  Druck  und 
sonstige  unangenehme  Folgen  teranlafst  werden  können. 
Auch  erprobt  sich  sehr  wohlthätig  die  wiederholte  und 
nicht  selten  reichliche  Applikation  der  Blutegel  an  die 
Schläfegegend  gegen  Convulsiorien  der  Schwangern  und 
Gebährenden,  bei  welchen  sogar  Venaesectionen  am  f  ufse 
noch  gleichzeitig  angestellt  werden  müssen,  wenn  Gefahr- 
drohende Gebirnaffectionen  zugegen  seyn  sollten.  Lentin 
empfiehlt  den  Aderlafs  und  gelinde  Abführungen  gegen 


f5 
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räth  JS eumann  zum  Gebrauche  des  Aderlasses  in  solchen 
Fällen,  wo  bei  dem  Geburtsgeschäfte  die  Wehen  nicht 
kräftig  genug  Wirken.,  weil  die  Gefässe  des  Uterus  von 
Blute  strozen,  und  er  sich  daher  nicht  gehörig  zusammen 
ziehen  könne.  Hier  wäre  der  Aderlafs  ein  wahres  We- 
hen beförderndes  Mittel. 


IV. 

r     #  ,  < 

Von  den  verschiedenen  Arten  der  Idinst- 
liehen  Blutentziehungen. 

Wir  unterscheiden  in  therapeutischer  Beziehung  zwei- 
erlei Klassen  künstlicher  Blutentziehungen,  nemlich:  t 

1)  allgemeine,  hieher  gehören  die  Arteriotomie  und 
Phlebotomie»  und 

2)  örtliche  Blutausleerungen,  wohin  wir  Blutegel, 
Schröpfköpfe  und  Scarificationen  rechnen. 

»  I 

1)  Die  Arteriotomie. 


/1  s 


In  altern  Zeiten,   besonders  zu  jenen  Gale 
PauT  s  von  Aegina,  Prosper  Alpin's,  Tulpius, 
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Schenck' s  u.  a.  m.,  bediente  man  sich  der  Art  er  io- 
tomie  viel  häufiger  all  gegenwärtig,  Sie  besteht  in  der 
kunstgemäfsen  Oeffhung  irgend  einer  Pulsader  mittelst 
der  Lanzette,  oder  des  Schneppers.  Gegenwärtig  wird 
in  äußerst  seltnen  Fällen  blo&  der  Stamm  und  die  Aeste 
der  Temporalarteria  ^eöf&et,  weil  dieae  Arterie  eine  be- 
sonders  gute  Lage  hat,, da fs  sie  leicht  gegen  den  darunter 
liegenden.  Knochen  coroprimirt,  und  dadurch  der  Blufcflufs 
um  so  sicherer  gestillt  werden,  kann,  so  wie  die  Opera- 
tion; «elber  auch  mit  keiner  besondern  Beschwerde  oder 
Unannehmlichkeit  verbunden  ist,  und  zur  Stillung  des 
Blutes  eine  jede  Compresse  oder  Binde  hinreicht.  Sollte 
übrigens  dennoch  der  Blutflufa  auf  dteafc  Weise  nicht  ge- 
stillt werden  können,  so  besteht  das  .sicherste  Mittel  als« 
dann  in  der  völligen  Durchschneidung  des  gaqa an  Gefäßes/ 
wodurch  selbst  auch  der  Heilungsprpzefs  der  beiden  Ar* 

*  * 

terien- Enden  sehr  bedeutend  erleichtert  wird. 

Man  bedient  sich  nun  dieser  besondren  Art  der  Blut- 
entziehung bei  sehr  bedenklichen,  gefährlichen  und  schnell 
lödtlichen  Gehirnaffectionen  z.  B.  beim  Sonnenstiche,  und 
der  schnell  tödtlicben  'Apoplexie.  So  wird  in  dem  Balle- 
tin des  sciences  medicales,  Avril  itfn,  eines  merkwürdi- 
gen Falles  erwähnt,  wo  bei  einer  sehr  bedenklichen  Ge- 
hirnaßectidn  diese  Heilmethode  in  Anwendung  gebracht 
wurde.  Die  Arterie  wurde,  indem  mau  sich  mit  der  Er- 
weiterung ihrer  Oeffhung,  beschäftigte^,  zufällig  ganz 
durchschnitten.  Augenblicklich  hörte,  der  Blutflufs  auf, 
und  derHranke  ward,  obscboa*, er  im  Ganzen  nur  drei 
Unzen  Blut  verloren,  hatte,  dennoch  schnell  und  vollkom- 
men geheilt.  Dergleichen  glückliche  Fälle  mögen  nun 
die  mit  Unrecht  bei  den  Aerzten  omd  Wundärzten  verges- 
sene Arteriotomie  wieder  in  freundliche  und  heilsame 
Aufnahme  bringen.  , 

■    .    ■       .-.  .  >  ,  •  -  .    --i  w « 

•  - 

i 
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Die  Phlebotomie, 

VVelt  häufiger  urtfl  fast  ausschliefslich  bedient  man 
«ich  gegenwärtig  der  Phlebotomie,  oder  des  Ader- 
las s es,  der  entweder  durch  die  Lanzette,  oder  durch 
den  Schnepper  vorgenommen  wird,  ungeachtet  das  lezf 
lere  Instrument  weder  in  England  noch  in  Frankreich  be- 
kannt zu  seyn  sheint,  wie  denn  auch  die  Lanzette  wirk- 
lich das  zuverläfsigste  Instrument  ist. 

Die  Phlebotomie  ist  die  kunstgemafse  Oeffnung  der 
Venen.  Die  vorzüglichsten  Orte,  an  welchen  der  Ader- 
afs  vorgenommen  zu  werden,  verdient,  sind  die  yencn 
des  Armgelenks,  namentlich;  die  Fena  basilica  9  cephq- 
xlica>  mediana  basiHca>  und  mediana  cep/ialica.  Da  aber 
die  mediana  basilica  in  der  Regel  die  gröfste  und  fühl- 
barste ist;  so  wird  auch  die  Operation  än  dieser  Vene 
am  meisten  vorgenommen;  nur  ist  dabei  der  sehr  wichtige 
Umstand  wohl  zu  beherzigen,  dafs  sich  gerade  unter  die- 
ser Vene  die  Arteria  brachialis  befindet,  zwischen  wel- 

„  eher  und  der  Vene  nur  eine  Aponeurose  von  dem  Tendo 
des  Muscul.  bieeps  liegt,  so  wie  auch  in  der  Regel  die 
Vena  mediana  basilica  bei  sehr  mageren  Personen  fast 
ganz  auf  der  Arterie  aufliegt,  wo  also  nicht  selten  beide 
Gefässe  sehr  gefährlich  verlezt  werden  können.  Deswe- 
gen  ertheilt  auch  Rieh  er  and  den  Anfängern  den  wohl- 
meinenden Rath,  lieber  die  Mediana  cephalica  zu  öff- 
nen, oder  selbst  sogar  den  Stamm  der  cephalica  als  dte 
JXlediana  basilica,,  oder  die  basilica,  von  welchen  die  er- 
stere   mehr  einwärts  und  näher  an  der  Arterie  liegt. 

•   Eben  so  geschieht  es  zuweilen,  dafs  bei  corpulenten  und 
fetten  Personen  ungeachtet  aller  Vörsichtsmafsregeln  t 
dennoch  keine  Vene  am  Arme  aufgefunden  werden  kann, 
YiO  dann  die  Venaesection ,  falls  sie  dennoch  von  ungeüb- 
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ten  und  der  Anatomie  ankündigen  Chirurgen  vorgenommen 
würde,  höchst  bedenkliche  Folgen  haben  kann.  Um  sol- 
chen Üngemächlichkeiten  bestmöglichst  auszuweichen,  ist 
es  gut,  die  Hand  eine  Zeit  lang  in  ein  Becken  warmen 
"Wassers  zu  halten,  und  dann  eine  Vene  auf  dem  Rücken 
der  Hand  oder  des  Daumens  zu  öffnen,  von  dessen  Nutzen 
ich  mich  schon  oft  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte« 


Desgleichen  wurde  die  künstliche  Oeffnung  der  Ve- 
nen des  Fufses  in  früheren  Zeiten  häufig  vorgenommen, 
in  der  neuesten  Zeit  aber  weniger  berücksichtigt,  wozu 
der  allerdings  sehr  unangenehme  Umstand  beigetragen 
haben  mag,  dafs  man  z.  B.  die  Quantität  des  abzulassen- 
den Blutes  nie  so  eigentlich  und  sicher,  als  wie  bei  dem 
Aderlasse  am  Arme  bestimmen  kann»  und  die  Operation 
selber  auch  häufig  mit  mehr  Üngemächlichkeiten  verbun- 
den  ist*  Indefs  sollte  dennoch  diese  Blutentziehungsart 
nicht  so  ganz  aufser  allen  Kurs  gerathen,  indem  sie  vor 
allen  übrigen  Arten  der  Blutentziehungen,  ebne  der  gras- 
sen  Derivationslehre  der  Alten'  blindlings  zu  huldigen, 
wo  z.  B.  heftige  GchirnaßPectionen  und  jene  Fälle  von 
Menostasie  vorhanden  sind,  die  sich  auf  die  gewöhnliche 
Arten  der  Blutentziehungen  nicht  verminderten. 

Zu  den  scltenerenOpcrationsarten  der  Blutausleerung 
gehört-  endlich  auch  noch  die  künstliche  Eröffnung  der 
lugularvenen ,  die  ehedefs  ihre  besondere  Anwendung 
bei  notorischer  Blutüberfüllung  des  Gehirnes  fand,  indem 
das  Blut  dadurch  wirklich  viel  schneller  als  auf  irgend 
eine  andre  Weise  aus  dem  leidenden  Thcile  ausgeleert 
werden  kann. 


Nicht  weniger  originell  ist  G kambon* s  Verfahren, 
der  an  der  Basis,  oder  vielmehr  im  Innern  der  Nase  zur 
Ader  liefs,  indem  er  zu  diesem  Behuf e  sich  des  Pharyngo- 


Digitized  by  Goog 


-   4*7  - 

toros  bediente,  und  es  in  die  Nase  zur  Eröffnung  der  Ge- 
fasse  bei  entzündlichen  Affectionen  des  Gehirnes  und 
feiner  Häute  einbrachte ;  eine  Operation,  die  früher  schon 
v.  Wedekind  gegen  das  ansteckende  Nervenfieber  an- 
empfahl *) 

Wird  nun  der  Aderlafs  in  der  Absicht  angewandt, 
eine  in  irgend  einem  Theile  des  Organismus  Platz  gegrif- 
fene Entzündung  durch  eine  sehr  schnell  hervorzubringende 
Erschlaffung  und  Abspannung  auszulöschen ;  so  ist  es  er- 
forderlich, nicht  nur  eine  sehr  grosse  und  weite  Ader- 
öffnung machen  zu  lassen,  sondern  sogar  auch  das  Blut 
aus  zwei  gleichzeitig  zu  öffnenden  Yenen  an  beiden  Ar- 
men und  am  Herzen  möglichst  nahe  zu  entziehen.  Eine 
solche  allerdings  heroisch  scheinende  Operation  verbindet 
mit  sich  auch  noch  den  ganz  besondern  Vortheil,  dafs 
man  eine  verhältnifsmäfsig  kleinere  Quantität  Blutes  aus« 
zuleeren  hat,  und  dennoch  schneller  seinen  Zweck  er- 
reicht, weil  dadurch  die  Kräfte  des  Kranken  besonders 
geschont,  und  deswegen  die  nicht  selten  sehr  lästige  Wie- 
derholung der  Blutentziehungen  völlig  entbehrlich  ge- 
macht wird,  wie  denn  auch  die  zuweilen  zu  erzielende 
Ohnmacht,  namentlich  bei  aufrechter  Stellung  des  Kran- 
ken während  der  Operation  leichter  darauf  erfolgt,  und 
als  der  sicherste  Kürge  der  allgemeinen  und  raschen  Ab- 
spannung der  Lebenskräfte  zu  betrachten  ist.    „Ich  habe 
nemlich,  sagt  Pemperton  **),  nach  vielfältigen  Versu- 
chen, die  ich  blos  für  diesen  Zweck  von  verschiedenen 
Wundärzten  anstellen  liefs,  gefunden,  dafs,  wenn  die  Oeff- 
nung  so  grofs  ist,  dafs  sie  acht  Unzen  Blut  in  drei 


•)  M.  s.  Salzburger  medicinisch  chirurgische  Zeitung  l8l5. 
3.  B.  p.  141. 
a.  a.  O.  p.  18. 
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Minuten  durchlgfs  t,' der  an  einer  acuten  Entzündung 
leidende  durchaus  alle  Linderung ,   die  er  von  diesem 
[Mittel  erwarten  darf,  erfahrt.    Fliefst  das  Blut  länger,  so 
spürt  er  weniger  Linderung,  und  unter  gewissen  Umstän- 
den ganz  und  gar  keine,  ja  wohl  sogar  üble  Folgen.  Ich 
will  eine  Lungenentzündung  z.  B.  annehmen,  wobei  der 
'Kranke  nach  gerade  genng  Kraft  hanen  soll,  um  ohne 
weitere  Anstrengung,  als  die  gewöhnliche  und  freiwillige, 
Athcm  zu  holen;  und  die  acht  Unzen  Blut  sollten  nun  ver- 
mittelst einer  ganz  kleinen  Oeffnung  weggelassen  wer- 
ben, so  wird,  in  Folge  der  langen  Zeit,  die  das  Blut  zu 
seinem  Abflufs  braucht,   die  Veränderung  so  allmählig 
und  langsam  sich  zeigen,  dafs  gar  kein  Einflufs  auf  die 
Krankheit  selbst  bemerkt  werden  wird;  im  Gegentheile 
aber  wird  die  allgemeine  Kraft  so  abnehmen,  dafs  leicht 
der  Tod  darauf  folgen  kann.    Hätte  man  dagegen  dieselbe 
Quantität  Blut  durch  eine  grofse  Oeflnung  genommen;  so 
Vürde  unfehlbar  das  Leiden  in  vieler  Hinsicht  gelindert, 
und  die  Bespiration  dem  Kranken  ungemein  erleichtert 
worden  seyn,  weil  ja  die  Lunge  nothwendig  durch  eine 
so  plötzliche  Abführung  oder  Entladung  freier  werden 
mufste.    Die  wichtigen  Folgen  also,  die  auf  der  Art  und 
Welse  des  Aderlasses  beruhen,  so  dafs  oft  selbst  Tod  oder 
Leben  von  ihnen  abhängt,  machen  es  durchaus  nothwen- 
dig,  dafs  ieder  Arzt  erst  seinen  Patienten  von  der  Wich- 
tigkeit dieser  Operation  und  des  ganzen  Verfahrens  über- 
zeugt,' aner  dann  auch  die  Operation  selbst  nur  durch  ei- 
nen   erfahrnen    und    geschickten   Chirurgen  besorgen 
]äfst!"  — 

Hat  man  aber  dagegen  den  Zweck,  blofs  nur  eine  Ver- 
minderung der  Blutmasse,  wie  z.  B.  bei  der  Plethora,  dem 
Orgasmus,  der  Stasis,  den  Congcstionen  u.  s.  w.  durch 
die  Venaesection  zu  erzielen;  so  ist  es  erfahrungsmäfsig 
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zuträglicher,  das  Blut  an  einer  von  dem  Herzen  entfern- 
teren Stelle  ahflicfsen  zu  lassen,  und  zur  Verhütung  einer 
möglicherweise  eintretenden  Ohnmacht  den  Kranken  enfo 
'weder  auf  oder  in  das  Bett  liegen  zu  lassen»  ihm  vor.  dejq. 
Operation  ein  halbes  Glas  frischen  Brunnenwassers  als, 
Getränk  zu  reichen,  und  die  geöffnete  Vene  während 
des  Ausfliefsens  des  Blutes  öfters  zuzuhalten.        \  , 

« 

Uebrigens  gilt  als  allgemeine  Regel  bei  allen  Arten 
von  Blutentziehungen ,  dafs,  je  heftiger  die  Entzündung 
oder  das  Leiden  überhaupt,  und  je  edler  und  wichtiger 
das  leidende  Organ  für  den  Organismus  selber  ist,  desto 
reichlichere  und  nachdrücklichere  Blutentziehungen  auch 
vorgenommen  werden  müssen,  wobei  es  hauptsächlich  und 
stets  darauf  ankömmt,  dafs  je  frühzeitiger  und  nachdrück« 
lieher  sie  gleich  beim  Anfange  der  Krankheit  veranstaltet 
werden,  sie  desto  heilbringender  sind,  und  eben  deswe« 
gen  auch  wenigere  Wiederholungen  bedingen.  — 

Mit  vollem  Rechte  bemerkt  daher  auch  Langen- 
beck*),  dafs  die  Venaesection  nur  im  Anfange  bei 
dem  eigentlichen  inflammatorischen  Stadium  nützlich  sey. 
„Man  wende  sie  frühzeitig  an,  sagt  er,  ehe  Folgekranfthpi- 
ten,  eingetreten,  ehe  Erschöpfungen  nach,  dem  heftigen 
Tumult  erfolgt  sind,  sonst  begünstigt  man  dadurch  nur 
noch  mehr  die  Erschöpfung  der  vitalen  Kraft,  indem  man 
ja  keinen  gesteigerten  Lebens- Act  mehr,  vor  sich  hat.  »  Es 
ist  immer  gewagt,  wenn  man  bei  Entzündungen,  zu,  spät 
zur  Ader  läfst.  Man  mufs  rasch  eingreifen,  wenn  ^die 
Flamme  im  Auflodern  begriffen,  un4  nicht  warten,  bis 


*)  M.  s.  dessen  Nosologie  und  Ttierapie  der  chirurgischen 
Krankheiten.  kB.  p.  262. 
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Sie  im  Erlöschen  ist  Je  rascher  de*  Gang  der  Krankheit, 
d'^sto  rascher  mufs  auch  Einhalt  gethan  werden.  In  die- 
sem Puncte  wird  nur  zu  oft  gefehlt;  viele  verfehlen  den 
rechten  Zeitpunkt,  wollen  immer  noch  warten,  und  unter 
dieser  Zeit  legt  sich  der  Sturm,  aber  zum  Verderben; 
man  wollte  auf  Zunahme  der  Symptome  warten,  und  nun 
treten  Contraindicationen  ein,  oder  es  bleiben  noch  ei- 
nige Symptome,  allein  das  ganze  Bild  steht  nicht  mehr 
in  TÖlliger  Harmonie  da,  und  man  läfst  nun  noch  zum 
Nachtheile  zur  Ader,  bei  eingetretener  Structur-Umände- 
rang."  — 

Uebrigens  besteht  die  Regel,  ?o  lange  Blut  abfliefsen 
zu  lassen,  bis  der  Puls  langsamer  wird,  seine  Völle  und 
Härte  verliert,  die  Schmerzen  sich  bedeutend  vermindern, 
oder  ganz  aufhören,  und  ein  allgemeines  .besseres  Befin- 
den eintritt.  Das  übrige  bestimmt  in  einzelnen  Fallen  die 
medizinische  Casuistik. 

Was  aber  die  unangenehmen  Folgen  nach  nicht  vor- 
sichtig  genug  angestellten  Venaesectiönen  betrift,  wie  z.B. 
die  Echymosis,  die  Entzündung  der  Bedeckungen  der  un- 
ter  der  verletzten  Vene  liegenden  Zellsubstanz,  die  Ent- 
zündung der  einsäugenden  Gefäfse,  die  Venenentzündung, 
die  Entzündung  der  Fascia  des  Vorderarmes,  die  üblen 
Folgen  verwundeter  Nerven  u.  s.  w.,  so  übergehen  wir 
sie  füglich,  da  sie  kein  Gegenstand  unserer  Untersuchung 
sind,' sondern  der  Chirurgie  angehören,  wohin  wir  ver- 
weisen, so  wie  wir  auch  das  Technische  des  Aderlasses 
übergehen,  und  hiezu  besonders  Lahgehbeck,  Coo- 
per,  und  in  v.  Froriep's  Notizen  5.  B.  p.  248,  an- 
empfehlen.   *  - 

3)  Blutegel.  * 
Es  erhellt  wohl  aus  leicht  einzusehenden  Gründen, 
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dafa  Blutetet  —  nicht  Blutigel,  wrelcbe  Benennung 
spracjianrichtigxist  —  bei  weitem  nicht  jene  ausgedehnte:, 
vollkommene  Erschlaffung  und  Abspannung,  wie  die  all* 
gemeinen  Blutausleerungen  durch  Aderlässe  hervorbrin- 
gen} sie  scheinen  im  Gegentheile  vielmehr  erregend  auf 
die  Arterienenden  und  Kapillargefäfse  zu  wirken,  wie  die*. 
»ea>  die  nicht  selten  auffallend  lange  Nachblutung  beur- 
kundet, die.  einer  natiirjichen  blutigen  Secretion  mehr 
analog  ist,  und  in  der  That  auch  für  natürliche  oder  pa- 
thologische blutige  Absonderungen  am  besten  vikariren 
kann.  Ueberdies  begleitet  den  Gebrauch  der  Blutegel 
auch  noch  der  besondre  wohl  zu  erwägende  Vortheil,  .dafe 
die  durch  sie  erregte  Blutung  bei  weitem  nicht  eine  oft 
BO^vea^erbliche  Schwäche  herbeiführt,  als  wie  bei  den 
Veoaesectionen;,  und  dafs  man  in  mehreren  bedenklichen 
Füllen  „  ungeachtet*  eines ,  mehr  oder  weniger  bedeute^ 
den  #i?äfteverfalls,  dennoch  zu  ihrer  heilfyräf^igen  Anwen« 
dung  schreiten  Jfcönne.  .  .Wie  4iesßs  ganz  vorzüglich  unter 
asthenischen« iY^r^Mknissen  ztatt  findet,  wo.  die  starke;  Ue, 
berfüllung  «inei  Organs  mit  Blut  ftejfahr  tfrobt«  Denn 
3*  ist  auffallend,  dafs  die  Tkätigkeit  der  Geßfs^in;  aoJU 
chen  Fällen  nup  dann  mit  gutem  Erfolge,  du^pji  M&t& 
mittel  erhöht  werfen  könne,  wenn  sie  freier, sind, v  und 
sie  nicht  einer  übergrofsen,  sie  gewaltsam  ausdehnenden 
stpckenden  Binomen ge  reagircn  müssen.  Ja  >es  ieh#  die 
Erfahrung,,  daß  man  asthenische  Entzündungen  durch  eine 
zweckmäfsigö  Kutverminderung  oft  sehr  schnell  ^ertheir 
Jen  könne,  und  ofrean  ^es  auch  langsamer  geschehen  soll- 
te, so  ist  denn  doch  die,  Abwendung  einer  dringenden 
Gefahr  ein  sehr  beachtungswürdiger  Gewinn  !  Daher  be- 
steht der  Heilzweck  der  Blutegel  irf  der  dadurch  zu 
erzielenden  örtlichen  Blutverminderung,  Er- 
hebung der  Resorptionsthätigkeit  im  krank, 
b.af  t  affi  «irten  Gebilde  und  seinen  Umgebunr 
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g*fi,  Umstimnrnir^'Je*  Nervenlna*  tighei*  utvA 
der  Reproductiön.    Zugleich  sind  die  Bhitegei  da* 
einzige  Mittel  den;  Aderlafs  bey  Kindern  zu  ersetzen,  Wie 
»ie  denn  auch  bey  den  Entzündungen  desGehirnes;' 'des 
Halses,  der  Brust,  des  Unterleibes,  der  Gelenke  und  der 
Auffeh,  so  wie  beV  allen  entzündlichen  Krankt! eits formen 
dW+Ai«der  zur  'ßf*ztebmg  örtlicher  Blutausleerungew  das 
Sinnige  und'zuvei^ftigste  Mitfei  Sind,    Uebrigens  istbe? 
der  Anwendung  der  BFutegeT  ganz  besonders-  zu*  benier- 
ken,ulaft  man  fÄch  Sorgfältig  hüte,  sie  nicht  unmittelbar 
auf  dielertfirfindetfe  ärefle'  s-elbät  «u  ,appHziren,  weil^so- 
Whl äer  Schmerz  dadurch  sehr  bedeutend  gesteigert 
oml  der  Reifz  der  Entzündung  auf  «ine1  sehr  nachtheHk 
ge^Wetse"  Vermehrt'  wenden  würde.'  Mali  setze  sie*  d# 
her  nur  auf  die  benachbarten  Theile-1  der  "Entzündung. 
Zugleich  bertfctorfchtfge'  man  '  dabeT  seHry  däft  weniger 
B!atfegil»Aef ;i^deii/aU  nützen,  Weih  sie  durch  Htfert 
Beltz  die  Vitalität  eher-  steigern  ,  •  at$  'mälVigen.  Dehn 
wehige  Blütegel,  bemerkt  Langenbek?  iihd  liein^W 
umeratiraniendesv'  Ätaiern  ein  Wirklich  es  fWtzmltteV  wo* 
durch  L&fc  vitale  'fiftpahsien1  erhöht  wird,  und  auf  diese" 
Weise  »ein  desto  grofserei*  Zu&rfs  «rfblgt.'  „ Sollen  ste 
Anätzen,  sagt  er  ,  so  inuftr  durch  de*' ^IWHTveriusSf  so1  9>h? 
,;,herurttergestimmt  werden,  dafs  efe  qoVinater  Stand-  de* 
^VifctfTät  eintritt;  welches  martrah$<  dear  Aufboren' der 
„dringenden  ErsebeiflUn£en  sieht.  Dieses  Ä4«eI  Jst  d*ner 
,jinV  Kleinen,  was  eine  '  Venaesectio1  im  GSofsen  ist.  -  Ve* 
,jhaesect4on  soll  die  Actio1  n-,  die -lrritatiori"defr  Herzens, 
,idcs  ganzen,  des  grofseren  Blutgefäfssystwns' wieder  auf 
„den  naturgemäften  Stand  bringen,  und  die  örtliche  Blut« 
i,ausleerung  soll  auf 1  diese  Weise  ge geiV  das  GefäTssysfeeai» 
„überhaupt  gegen  dio  Vitaiirät  des  örtliefr  Ergriffenen 
„Wirken.4*    Bey  dieser  ersten  Gattung- "■dev  fentzfittdung 
mit  f  italer  Expansion  der '  Ilaargefäfse1  ist  fäiöhl  Jdie  Ab* 
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sieht,  das  zu  sehr  angehäufte  Blut  herauszuziehen;  denn 
hier  ist  nicht  die  Ueberfüllung  die  Ursache,  sondern  die 
Folge  des  vitalen  Prozesses.  Bei  einem  andern  Zustande, 
bei  einer  passiven  Expansion  ,  bei  einer  Turgescenz,  der 
Congestion  mehr  analog,'  werden  die  örtlichen  Blutaus-, 
teerungen  in  der  Absicht  empfohlen ,  um  die  Ueberfül- 
lung zu  heben,  weil  die  Gefäfse  nicht  vitale  Contractioo  ge-J 
nüg  besitzen,  um  das  Blut  fortzutreiben.    Es  ist  indes- 
sen das  Vermindern  der  Blutmasse  auch  ein  derivi- 
rendes  Mittel,  durch  die  örtliche  Ausleerung  wird/ 
ein  verstärkter  Zofldfs  nach  der  Genend,  wo  sie  vorge-, 
noraraen  wird,  und  ein  vermehrter  Abflufs  von  dement-/ 
mündeten  Theiie  bewirkt.    Dies  kann  aber  nur  dann  der 
Fall  sevn,  wenn  die  jedesmalige  erforderliche  Blutmengo 
abgelassen  wird.    Auf  diese  Weise  kann  es  erklärlich, 
werden,  wie  das  Ansetzen  der  Blutegel  auf  die  Ober- 
fläche bei  tiefsitzenden,  Schmerzen  oft  so  schnell  Erleich- 
terung verschafft,  und  wie  es  zugeht,  dafs  bei  äusseren 
Entzündungen  sich  die  Rothe  so  schnell  verliert,  wie  bei 
Entzündungen  in' der  Brust  die  Stiche  nach  dem  Ansetzen 
der  Blutegel  sich  legen." 

-  Die  glücklichen  Erfolge  der  Anwendung  der  Blutegel 
gegen  die  mannigfaltigsten  Krankheitsformen  sind  zu  auf- 
munternd, um  noch  bei  dem  Gebrauche  derselben  Mifs« 
trauen  zu  hegen.  So  gebrauchte  Weikar  d  häufig  diesel- 
ben gegen  heftige  Zahnschmerzen  und  hartnäkige  Hals- 
entzündungen mit  ausgezeichnetem  Erfolge.  —  Desglei- 
chen bediente  sich  derselben  Stork  gegen  den  Keuch- 
husten der  Kinder  hinter  die  Ohren  mit  dem  besten  Er- 
folge. -+•»  Forest  gedenkt  eines  vom  Schlage  gerührten 
Grafen,  bei  dem  man  keine  Ader  zur  Venaesection  auf- 
fand, worauf  eine  Menge  Blutegel  auf  die  Aussenaeite  sei- 
»es  Körpers  gesetzt,  und  er  dadurch  vom  Tode  errettet 
Schneidens  Aderlafs.  28 
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ward«  —  Pringle  rühmt  die  Blutegel  gegen  Phrenesie; 
und  Typhomanie,  so  wie  Jos.  Frank  viele  Gehirn-  und 
Gehirnhäute-Entzündungen  durch  eine  hinreichende  Menge 
Blutegel  an  den  Kopf  frühzeitig  applizirt  glücklich, 
schnell  und  ohne  Aderlasse  geheilt  zu  haben  versichert« 
—  So  heilte  Zacutüs  Lusitanus  die  Manie  mehrerer 
Frauenspersonen  4    die  von  unterdrückter  Menstruation 
entstanden  war  ,  nachdem  er  wiederholt  filutegel  an  die 
äussern  ScbaamlJppert  ansetzen  liefs.  ^  Dolaeüa  und 
Willis  rühmen  die  Blutegel  gegen  blutige  Apoplexie, 
gegen  hartnäkigen  Kopischmerz  und  Scorbut    Und  Sau- 
rage s  empfiehlt  Blutegel  gegen  Blattern  und  Masern, 
wenn  sich  namentlich  am  vierten  Tage  Spuren  der  Ge- 
hirnentzündung mit  kleinem  Pulse  offenbaren.  —  Hilda- 
nus  heilte  einen  Mann  von  siebenzig  Jahren  >  der  wegen1 
verstopften  Haemorrhöiden  Von  Schwindel  ergriffen,  und 
nachher  von  einer  Lähmung  der  rechten  Seite  befallen 
wurde,  indem  er  wiederholt  Blutegel  an  den  After  appü- 
ztren  liefs.—  Bruele  und  Zacutus  Lusitanus  em- 
pfehlen die  Blutegel  gegen  Bräune,   Pataäü*  gegen 
Zahnschmerz,  Gisler  gegen  arthritischö  Schmerzen j 
Forestus  gegen  Lendenschmerz ,  Holler  und  Fore- 
st us  gegen  Atfgenentzündüng,  Fontanus  gegen  Blut- 
speien  von  zurückgetretenen  Haemorrhöiden,  Heister* 
und  Cl  esius  gegen  das  Anschwellen  der  Thraue^drüfsen, 
Krätze  und  Kopfausschläge,    Petersön  gegen  grafse 
Geschwüre  ,  S  a  1  om  o  n  gegen  schmerzhaftes  Blutharneri 
von  verstopften  Haemorrhöiden ,  sowie  gegen  Ischörie, 
Meli  in  gegen  das  beschwerliche  und  mit  starkem  Fie- 
ber verbundene  Zahnen  der  Kinder,  Medicüs  gegen  den 
gallischen  Seitenstich,  Lentin,  Goelis,  Jahn,  Ro- 
senstein, Scherf,  Gutfeld,  Jurine  und  Sachse 
in  hinreichender  Menge  gegen  die  häutige  Bräune ,  wel- 
ches das  vorzüglichste  Mittel  ist.   Ebenso  hülfreich  be- 
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sich  sciiöh  oft  die  Blutegel  gegen  Lympfge^hwüfc 
ste  in  ihrer  Peripherie  berumgesetzt. 

So  rühmt  ÄicÄonrf»)  die  Applikation  der  älnteget 
tei    localer   venerischer    Entzündung,  wenn 
Schmerz  und  Geschwulst  vorhanden  ist, -welche  er  unmittel- 
bar auf  die  kranke  Steile  anlegt.  j,Ein  bis  zwei  Blutegel,  sagt 
er,  welche  ich  auf  dem  Mittelpunkt  eines  feeschWürs  .det* 
glans,  oder  des  praep'üiitim  anlege,  sind  gewöhn- 
lich hinreichend  >    um  seinen  Verwüstungen  Einfalt  zd 
tbun,  und  die  Fntzündung  zu  vermindern^  durch  achtbi& 
zehn  Blutegel,  welche  ich  an  das  geschwollene,  rothcj 
schmerzhafte  praepnlium  anlege,  beuge  ich  gewöhnlich 
allen  Zufallen  vor,  und  bringe  den  Theil  in  wenigen  Ta- 
gen  in  seinen  natürlichen  Zustand«    Die  Furcht,  welche 
die  Aerzte  haben,  Anlafs  zur  Entstehung  einer  Ecbymo- 
ais  oder  vori  Geschwüren  zu  geben  \  ist  ganz  chimärisch,, 
ia ;  die"  Echymosis  ist  von  keiner  Bedeutung  und  verdient 
keine  Beachtung,  und  die  Geschwüre  sind  so.  selten  ;  da(* 
man  unter  achtzig  bis  hundert  Krahken,  bei  welchen  man 
Blutegel  anlegt,  sie  kaum  bei  zwei  bis.  drei  Kranken  sich 
bilden  sieht.    Uebrigens  sind  diese  Geschwüre  unbedeu- 
tend, und  verschwinden  leicht,  wenn  man  auf  ihre  Ober- 
flächen keine  reitzenden  Substanzen  legt.    Die  wieder^ 
holte  Anlegung  von  Blutegeln  ist  das  beste  Mittel  zur' 
Verhinderung  der  gleichsam  cartilaginösen  Verhärtung  des 
praepaliam  t  welche  man  bisweilen  beobachtet. 

'     "  -  .1' 

Ebenso  empfiehlt  James  Churchill  gegen  die 
Öbnnorhoe  bei  pletorischen  Sobjecten  den  Aderlaß 
•weit  bei  diesen  oft  die  Entzündung_so  grofs  und  so  heftig 


*)  u.  Froriep't  Notizen  8.  B.  p-  «66.  .  v 
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wird,  dafo die  Eichel  sehr  ausgedehnt  und  die  Blase  ge- 
reizt wird,  schmerzhaftes  Harnen  und  Schmerz -im  Peri- 
naeum  entsteht,  die  Leistendrüfsen  anschwellen  und  par- 
tielle oder,  sogar  totale  Urinverbaltung  eintritt  u.s.  w.  Hier 
sey  der  Aderlafs  absolut  angezeigt,  der  oft  sogar  einigemal 
wiederholt  werden  müsse,  wobei  noch  gleichzeitig  Blutegel 
an  den  Penis  und  den  Damm  applizirt  werden  müfsten*). 
Desgleichen  heilte  Fallet  zu  Namur  einen  beträchtli- 
chen Seit  rhus  der  Brust  bei  einer  jungen  verbeiratheten 
Dame  durch  wiederholte ,  und  reichliche  Applikation  der 
Blutegel*,*). .  .  - 

Häufig  mäfsigen  Blutegel  hinter  die  Ohren  gesetzt, 
den  Wahnwitz.  Ebenso  räth  C.  Aure  Hanns  bei  der 
Manie  die  ganze  Oberfläche  des  Körper*,  mit  Blutegeln 
zu  besetze«,  und  P.  Aegineta  liefs  dagegen  Blutegel 
an  die  Ohren  und  an  die  Nase  ansetzen.  Perfect  beo- 
bachtete mehrere  glückliche  Fälle,  die  blos  durch  einen 
von  selbst  entstandenen  Haemorrhoidalflufs  geheilt  wur- 
den. Derselbe  erzählt  ebenfalls  diej  Geschichte  eines 
Wahnsinnigen  Mädchens,  welches  jedesmal  während  der 
Menstruation  völlig  vernünftig  ward,  üeberhaupt  findet 
der  Gebrauch  topischer  Blutentleerungen  dann  vorzüglich 
statt,  wie  z.  B.  bei  Melancholie  die  Zufälle  des  Blutan- 
d*anges  nach  dem  Gehirne  mit  heftigen  Schmerzen  ver- 
bunden sind ,  oder  wo  die  Seelenstörung  unterdrückten 
gewohnten  Blutflüssen  ihre  Entstehung  verdankt,  zu  de- 
ren Wiederherstellung  wir  alsdann  ganz  vorzüglich  der 
Blutausleerungen  durch  Blutegel  bedürfen.  Judefs  bemerkt 
Ferriar,  dafs  man  nicht  etwa,  weil  Wahnsinnige  reich- 


*)  M.  s.  p.  Froriep's  Notizen  4.  B.  P.  93. 
**)  u.  Froriep's  NotUen  %.  B.  p.  348- 


•  * 

-  -  - 


/ 

V 


Digitized  by  Googl 


-  43?  -  -  . 

Hebe  Dosen  von  Opiaten  und  andern  besänftigenden  Mit- 
teln obne  üble  Folgen  vertragen  können,  auch  darauf 
reebnen  dürfe,  dafs  sie  auch  Mittel  vertrügen,  die  ge- 
radezu die  bewegenden  Kräfte  in  gleichem  Verhältnisse 
schwächen. 

Unstreitig  gehören  zu  den  vorzüglichsten  Veranlassung 
gen  psychischer  und  andrer  schweren  Uebelseynsformen 
die  anhaltende  und  übermäfsige  Anhäufung  des  Blutes  in 
den  Gefäfsen  des  Gehirns  und  der  Pfortader.  Letztres 
ist  der  unzertrennliche  Gefahrte  der  atrabil arischen  Con- 
stitution und  vieler  Krankheiten  des  Genitalsystems*  Die 
Gehirnplethora  gehört  dagegen  zu  den  häufigsten  Erschei- 
nungen, die  man  in  den  Leichnamen  der  Irren  wahr- 
nimmt. Daher  sind  und  bleiben  die  Blutungen,  na- 
mentlich wenn  sie  aus  der  Nase  oder  dem  After  entste- 
hen, von  vorzüglicher  Bedeutung  in  psychischen  Uebel- 
seynsformen. Schon  Hippoer  ate  s  macht  auf  den  Aus* 
flufs  der  Haemorrhoiden  aufmerksam,  indem  er  sagt: 
sanieniibus  si  varices  %  aut  sanguinis  prqfluviam  per 
ora  venarum,  qttae  in  ano  sunt ,  —  Haemorr  h  oi  des 
dicanlur,  —  accesserint,  insaniae  solutio"  —  Deswegen 
suchte  man  von  jeher  auf  alle  nur  mögliche  Weise  un- 
terdrückte und  gewohnte  Blutflüsse  bei  Seelenstörungen 
und  andern  daraus  entsprungenen  gefährlichen  Krankheits- 
formen wieder  herzustellen,  wie  dieses  ganz  besonders 
die  Erfindung  eines  eigenen  Instruments  beweifst,  mit 
welchem  man  den  Blutflufs  aus  der  Nase  wieder  hervor- 
zubringen bemüht  war« 

Das  schwierigste  Geschäft  bei  den  Blutegeln  ist  ihre 
Applikation,  und  es  ist  in  der  That  zu  verwundern,  wie 
man  sogar  in  der  neuesten  Zeit  versuchte,  sie  an  die  Con- 
junetiva  und  die  Mandeln  mit  gutem  Erfolge  anzusetzen, 


> 


Digitized  by  Google 


£a  sie  sieb  oft  auf  keine  Weise  einsangen  wollen.  Sollte 
daher  die  fleifsige  Reinigung  des  leidenden  Theiles ,  wo 
es  gestaltet  ist,  durch  warnies  Seifen-  oder  Kleienwasser, 
dünne  Lange ,  Milch  mit  YV asser  und  Zucker  vermischt 
u.s.  w.  das  Ansaugen  derselben  dennoch  nicht  befördern ; 
so  bleibt  sodann  nichts  weiter  übrig,  als  entweder  Blut 
von  Thieren  an  die  mit  Blutegeln  zu  besetzende  Stelle 
zu  bringen,  oder  aber  an  derselben  ganz  kleine  Scariiica.- 
tionen  zu  machen.,  wo  dann  das  Ansetzen  der  Blutegel 
gewifs  mit  keinen  weiteren  Schwierigkeiten  verbunden 
seyn  wird;  und  sollte  wider  alles  Vermuthen  auch  alles 
dieses  dennoch  nicht  zum  Zwecke  führen,  so  bewahre 
man  die  Blutegel  nur  eine  viertel  oder  halbe  Stunde  in 
einem  trocknen  Gefässe  auf,  wo  sie  dann  des  bei  ihnen 
erfolgenden  Hungers  wegen  sich  schnell  und  leicht  ein-s 

beifsen  werden. 

-  >  » 

üebrigens  gehört  zu  der  Applikation  der.  BlutegeJ 
an  den  After,  wie  z.  B.  bei  heftiger  Enteritis,  Cystitis, 
und  Urethritis  grofse  Vorsicht,  indem  zuweilen  sehr  hef- 
tige Nachblutungen  darauf  folgen,  die  nicht  immer  so 
leicht  gestillt  werden  können.  Ebenso  vermeide  man 
sorgfältig  die  Anwendung  der  Blutegel  gegen  entzün- 
dete Haemorrhoidalknoten,  und  sollte  sich  ein  oder  der 
andere  Blutegel  bei  ihrer  Applikation  an  den  After  in  den 
iWmkanal  verkriechen ,  so  ist  ein  mit  Salzwasser  berei- 
tetes Klystir,  oder  eine  damit  gemachte  Injectien  (in  die 
Scheide,  wo  derselbe  Fall  Platz  greifen  sollte)  das  zuver«; 
lässigste  Mittel  zu  ihrer  schleunigsten  Austreibung. 

Sollte  sich  endlich  aueb  der  sonderbare  Fall  ereig- 
nen, dafs  Blutegel  bei  ihrer  Applikation  in  der  Mundhöhle 
verschluckt  und  dadurch  bedenkliche  Zufälle  erregt  wür- 
den ,  so  ist  der  reichliche  Genufs  des  Salzwassers 
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Essiges  hinreichend,  entweder,  die  Blutegel  zu  tödten^ 
oder  sie  durch  Erbrechen  auszuleeren  ;  auch  kann  man 
S  c  hie  gel' s*)  Verfahrungs  weise  in  Anwendung  bringen , 
indem  er  solche  Kranke ,  die  aus  Versehen  Blutegel  ver- 
schluckt hatten  ,  schnell  in  die  stark  geheizte  Badestube 
brachte ,  und  ihnen  in  der  gröfsten  Hitze  ein  Stück  Eis 
vor  den  Mund  hielt,  wornach  die  Blutegel,  die  bekannt- 
lich keinen  hohen  Wärmegrad  ertragen  können,  schnell 
und  ohne  Beschwerde  herauf  auf  das.  Eis  kamen,  sifabula 
vera  est!  — »  •-*♦■»,. 

x 

Man  berechnet  die  Quantität  des  durch  einen  gesun- 
ken und  ntfttefinafsig  grofsen  Blutegel  im  mittleren  Durch- 
schnitte entleerten  Blutes  zu  einer  halben  Unze,  die"  mit 
Hinzurechnung  der  Nachblutung  häufig  auf  eine  Unze  ge- 
schätzt werden  kann»  Dieses  Quantum  kann  übrigens 
poch  sehr  bedeutend  vermehrt  werden }  dafs  man  z.  B. 
die  Nachblutung  durch  das  Auflegen  und  Befeuchten  eines 
im  heifsen  Wasser  eingetauchten  Schwammes  unterhält, 
pder  nach  der  Beobachtung  einiger  Aerzte  dem  Blutegel 
den  Schwanz  mit  einer  Scheere  abschneidet,  der  sodann 
fortwährend  Blut  saugt,  bis  man-  ihn  durch  Aufstreuen 
vpn  Salz  von  der  leidenden  Stelle  entfernen  will.  Ue- 
brigens  darf  hier  Vorsicht  nicht  ausser  Acht  gelassen  wer- 
den,  da  zuweilen  recht  insidiöse  Fälle  vorkommen  kön- 
nen*), wo  man  kaum  im.  §tanä>  ist,  die  ungeheure  Nach- 


*)  Materialien  für  die  Staatsarznenyiisenschaft  undpractische 
Heilkunde,  herausgegeben  von.  Dr.  /.  H.  G.  Schlegel. 
3e  Samml.   Mit  Kupfern.  Jena  l8o3. 

«*)  So  ist  in  RusVs  Magazin  XIII.  3.  eine  merkwürdige  Ge- 
schichte  eines  durch  Blutegel  hervorgebrachten  tödtlichen 
Tri» m us  enthalten.  Eine  Frau  setze  sich  nemlich  gegen 
Zahnschmerzen  zwei  Blutegel  an  das  Zahnfleisch»  der  eine 
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hlutung  au  stillen,  besonders  bei  sehr  kleinen  und  unruhi- 
gen Hindern,  und  an  solchen  Stellen,  die,  um  das  Blut 
zu  stillen ,  keinen  mechanischen  Druck  vertragen ,  wie 
z.  B.  am  Halse  bei  Halsentzündungen  u.  s.  w.  Gegen  der* 
gleichen  oft  sehr  entsetzliche  Nachblutungen,  die  zuwei- 
len in  förmliche  Verblutungen  übergehen,  wurden  nacfc 
-und  nach  eine  Menge  Mittel  vorgeschlagen ,  so  z.  B.  das 
Ausdrücken  der  kleinen  Bifswunde  und  Zusammenfügen 
«der  kleinen  Wundlefzen  mittelst  einer  Compresse  und 
einem  Verbände ;  das  Auflegen  von  Feuerschwamm ,  den 
man  einige  Minuten  aufdrückt;  Umschläge  von  kaltem 
Wasser,  Schufswasser,  Essig,  Schmuckers  che  Fo- 
mr niatiouen ;  das  Einträufeln  von  Arak,  Weingeist ,  oder 
Essig  in  die  Wunde  ;  den  Charpiepfropf,  der  in  die  Wunde 
eingedreht  wird  ,  und  den  man  vorher  mit  weingeistigen 
Mitteln  benetzt;  'das  Verkleben  der  Wunde  mit  arabischen 


sog  ordentlich,  der  zweite  stach  stark  und  fiel  gar  baid  ab. 
An  demselben  Tage  verreiste  diese  Frau  noch,  wo  ihr  ein 
Nordostwind  gerade  ins  Gesicht  bliefs.  Es  stellte  sich  ein 
spannender,  stechender  Schmerz  in  der  Backe  bis  zum 
V  Nasenflügel,  und  späterhin  auch  bis  zur  Zunge  und  dem 

Munde  ein.  Kaum  nach  Hause  zurückgekehrt,  stellte  sich 
ein  vollkommener  Trismu  s  ein,  so,  dafs  die  Kranke  aller 
angewandten  Hülfe  ungeachtet  schon  am  zweiten  Tagenach 
der  Ansetzung  der  Blutegel  starb!  Ebenso  schreibt  Brau» 
chere  von  einem  neugehornen  Kinde,  welches  sich  nach 
der  Applikation  eines  Blutegels  hinter  das  Ohr  zu  Tod 
geblutet  hätte ,  und  ein  andrer  Mensch  von  zwei  und  zwan- 
zig Jahren  nach  dem  Ansetzen  von  zwölf  Blutegeln  auf  den 
Unterleib  sich  ganz  verblutet  habe.  Whete  sah  bei  ei- 
nem zweijährigen  Kinde  eine  tödtliche  Blutung  nach  dem 
Ansetzen  eines  Blutegels  an  eine  angeschwollene  schmerz- 
hafte t)rüfse  unter  dem  Kinne  erfolgen! 
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Gummi;  das  Aufstreuen  oder  Einbringen  Von  blutstillen- 
den Mitteln,  z.  B.  Pulver  vom  Blutsteine ,  Vitriol 5  das 
Kneipen  der  Lefzen  mit  einer  kleinen  Zange;  die  blutige 
Nath;  das  Betupfen  mit  Höllenstein ,  oder  Aezstein;  das 
Betupfen  mit  glühendem  Siegellak,  oder  mit  einer  glühen- 
den Stecknadel;  die  einfache  Zusammendrückung  der  blu- 
tenden Stelle  mit  einem  Finger,  bis  das  ausgespritzte 
Blut  zu  einem  Pfropf  in  der  Wunde  verdichtet,  und  das 
blutende  Gefäfs  von  selber  verschliefst  u.  3.  w. 

Ich  bediente  mich  der  hier  vorgeschlagenen  Mittel 
bald  mit  gröfserem,  bald  mit  geringerem  Erfolge,  und 
kann  aus  eigener  Erfahrung  versichern,  dafs  mehrere 
darunter  kaum  anzuwenden  sind.  Ich  befand  mich  schon 
einigemal  in  dergleichen  sehr  ängstlichen  Fällen,  wo  ich 
Kindern  bei  vorhandenen  entzündlichen  Zuständen  des  Ge- 
hirns und  der  Respirationsorgane  Blutegel  appliziren 
mufste,  die  naphher  der  eingetretenen  kaum  zu  stillenden 
Nachblutung  wegen  sich  fast  verbluteten.  In  solchen  Fäl- 
len fand  icji  folgende  Compositum  wunderbar  heilkräftig, 
zum  wenigsten  hahe  ich  immer  die  gefährlichsten  Nach- 
blutungen damit  fast  augenblicklich  gestillt.  Diese  Com- 
position  besteht  in  folgendem.: 

Ferri  sulphurici 
Pulv.  Bovistae 
—  G.  arab. 

Alum.  crud.  ää  Drachm.  un.  m.  f.  pulv. 

;  loh  netze  zuerst  eine  sehr  feine  Charpie  mit  starkem 
Zucke^wasser,  und  bestreue  sie  sodann  von  allen  Seiten 
sehr  dick  mit  diesem  Pulver,  lege  sie  auf  die  Bifsstellen 
und  verbinde  sie  mit  einer  ganz  einfachen  Binde.  Läfst 
die  Blutung  nicht  auf  der  Stelle  nach ;  so  nehme  ich  den 
Verband  gleich  wieder  ab,  bestreue  die  Charpie  .von 
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neuem  mit  dem  Pul  vir  und  verbinde  das  Ganze  wieder 
wie  vorhin,  worauf  ich  jedesmal  bestimmt  den  Zweck  er- 
reichte. 

Wir  bedienen  uns  zum  therapeutischen  Gebrauche 
des  Hirudo  medicihalis,  da  der  Hirudo  gulo 
weniger  brauchbar  ist,  weil  er  durch  seinen  wahrhaft 
▼ergiftenden  Speichel  eine  weit  beträchtlichere  und  zu- 
weilen sehr  bösartige  Entzündung  erregt,  als  der  medi- 
zinische Blutegel.  Die  Quantität  der  zu  applizirenden 
Blutegel  richtet  sich  im  Allgemeinen  nach  dem  Alter,  der 
Konstitution  und  der  vorhandenen  Krankheit.  Zwölf  bin 
sechzehn  Blutegel  an  den  Kopf,  und  sechs  bis  acht  an  den 
After  und  die  Genitalien  bei  Erwachsenen  sind  schon  eine 
bedeutende  Quantität ,  während  bei  heftigen  Unterleibs-. 
Entzündungen  sogar  vier  und  zwanzig  Stück  angelegt  wer- 
den können  und  müssen.  Ueberhaupt  kann  hierüber  keine 
allgemeine  Regel  angegeben  werden ,  indem  der  Arzt  je- 
desmal zu  indi vidualisir en  hat,  wie  es  sich  denn 
auch  von  selbst  versteht,  dafs  Kindern  eine  weit  geringere 
Quantität  Blutegel  zu  appliziren  ist. 

Was  die  Contraindikationen  der  Blutegel  betritt;  sa 
soll  ihre  Anwendung  bei  örtlichen  rheumatischen  und  ar- 
thritischen Beschwerden  mehreremal  mit  größtem  Nach- 
theile verbunden  gewesen  seyn,  indem  dadurch  gefährliche 
Metastasen  nach  innern  edlen  Eingeweiden  durch  sie  her- 
vorgebracht w,  orden  seyen,  wovon  ich  mich  jedoch  nie 
selber  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  obschon  ich  beo- 
bachtete, dafs  die  Applikation  von  einer  gröfseren  oder 
geringeren  Quantität  Blutegel  bei  acuten  rheumatischen 
Beschwerden  völlig  fruchtlos  blieb.  Daher  ist  es  nicht 
wohl  rathsam,  sich  ihrer  bei  sehr  heftigen  Entzündun- 
gen mit  allgemeinem  Entzündungsfieber  zuerst  zu  bedie' 
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nen,  wenn  sieht  schon  allgemeine  Blutentleerungen  durch; 
Aderläfse  vorausgegangen  sind,  weil  sonst  der  normwidrige 
Blutandrang  nach  der  phlogistisch  affizirten  Stelle  nur  noch 
mehr  beschleunigt  und  verstärkt  würde.  Ebenso  wenig 
dürfen  die  Blutegel  weder  bei  Metrorrhagien,  noch  in  der 
Schwangerschaft,  und  zwar  weder  an  die  Schenkel,  noch 
an  den  After,  noch  an  die  Genitalien  applizjrt  werden, 
weil  sie. dadurch  sehr  leicht  Blutstürze  herbeiführen;  End- 
lieh  ist  ihre  Anwendung  auch  bei  einer  fauljehten  und 
scorbutischen  Pyscrasie  der  Säftemasse  zu  widerrathen, 
indem  dadurch  gerne  sehr  bösartige  Geschwüre  erzeugt 
werden,  und  sie  überhaupt  zur  Vermehrung  des  allge- 
meinen Schwäch ezustandes  sehr  wesentlich  beitragen. 

Endlich  wurde  schon  längst  und  allenthalben  das 
$edürfnifs   eines,  Stellvertreters  ,  der  Blutegel  gefühlt  f 
theils  weil  diese  Thiere  nicht  immer  vorräthig  und  oft 
sehr  theuer  sind  ,  theils  weil  sie  oft  gefährliche  Nachblu- 
tungen erregen,  und  endlich,  weil  sich  auch  viele  Kranke, 
namentlich  Kinder  und  sentimentale  Frauenzimmer,  vor  < 
denselben  fürchten.     Flugs   war  der  englische  Erfin- 
dungsgeist  rege,  indem  der  Wundarzt  John  PVelsh®) 
zu  Haddington  mit  einer  Erfindung  auftrat,  welche  durch 
ein  Patent  gekrönt  ward.    Es  besteht  aber  diese  Erfin- 
dung darin,  dafs  an  den  gewöhnlichen  Schröpfgläsern  ein 
einen  Zoll  langes  Mundstück  mit  einer  ledernen  Kappe 
angebracht  ist,  —    Ebenso  erfand  Scar  landiere**} 

■    ■  '  1 

- 

*)  The  Edinburgh  mtdical  and  surgical  Journal.  I.  April. 
1815. 

**)  Beschreibung  eines  neuen  Blutsaugers ,  aus  dem  Französi- 
schen übersetzt  nebst  Vorrede  von  D.  E.  Gräfe.  Mit 
2  Kupfertafeln. 
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einen  Blutsauger  wo  der  Sangapparat  und  das  verletzende 
Werkzeug  mit  einander  verbunden  sind* 

Dagegen  verdanken  wir  aber  auch  dem  Herrn  Hpf- 
medicus  FT.  Hennemann  in  Schwerin  ein  von  ihm  er- 
fundenes und  zur  Schliefsung  von  Blutegel  wunden  sehr 
geeignetes  Compressfcrium ,  welches  Instrument  in  einer 
Stählernen  Zange  besteht,  mittelst  welcher  die  verwun- 
dete KaoUtelle  in  eine  Falte  gefafst  und  durch  einen  Schie- 
ber so  lange  zusammengedrückt  wird ,  bis  gar  kein  Blut 
mehr  ausfliefst.  Der  dadurch  bewirkte  Druck  verursacht 
dem  Kranken  keine  unangenehme  Empfindung  und  kann 
nach  einer  Viertelstunde  mit  Sicherheit  wieder  aufgehoben 
werden  *)!  —  Dieser  sinnreichen  und  höchst  lobenswür- 
digen  Erfindung  steht  blos  die  Unannehmlichkeit  im  Wege, 
dafs  der  Arzt  oder  Wundarzt  stets  mit  einem  gr  ofsen 
Vorrathe  solcher  Instrumente  versehen  seyn  müfste, 
um  im  Ealle  einer  Verblutung  aus  mehrerenBlutegel- 
wunden  mit  Sicherheit  Hülfe  leisten  zu  können,  da  nicht 
selten  alle  Bifswunden  gleichzeitig  stark  bluten,  und 
es  also  eine  vergebliche  Mühe  seyn  würde,  wenn  man 
nur  im  Besitze  eines  derartigen  Instruments  die  Blu- 
tung aus  einer  Bifswunde  stillen  würde  ,  während  die 
übrigen  aus  Mangel  an  solchen  Instrumenten  aber  fortblu- 
ten müfsten! 


V 

f  >       ..II    ■  ' 


*)  Magazin  für  die  gesammtc  Heilkunde  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  das  allgemeine  Sanitätswesen  im  königl.  preu- 
siseben  Staate.  Herausgegeben  von  Dr.  J.  R.  Hu  s  t.  Ber- 
lin 1824.  17.  B.  3.  Heft.  XXI.  —  M.  vergl.  allgemeine  medi- 
zinische Annalcn  des  neunzehnten  Jahrhunderts  auf  das 
Jahr  1824»  von  Z?r.  J.  Fr.  Pier  er  und  Dr.  Choulant. 
io.  Heft  October.  p.  1399. 
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4}  Searif ica tio nen. 
Die  Scarifica  tionen  werden  durch  kleinere  oder1 
gröfsere  Einschnitte  mittelst  sehr  feiner  Lanzetten  in  die 
Haut  und  in  Solche  Stellen,  wie  z.B.  die  Bindehaut,  die 
Mandeln,  Zunge  u.  s.  w.  gemacht,  wo  Blutegel  nicht  so 
leicht  und  bequem  angesetzt  werden  können/ um  dadurch? 
eine  möglichst  schnelle  Entleerung  des  in  der  Haut  und 
in  den  kleineren,  besonders  venösen  Geföfsen,  sowie  im- 
Zellgewebe  angehäuften,  und  stagnirenden.  Blutes  hervor- 
zubringen.   Ausnahmsweise   werden  dagegen   bei  der 
Zungenentzündung  sehr  tiefe  Incisionen  vorgenommen,  und 
die  reichliche  Nachblutung  durch  im  Munde  gehaltenes 
lauwarmes  Wasser  recht  lange  unterhalten.    Nicht  selten 
bedient  man  sich  auch  der  Scarificationen  des  Hoden« 
sacks,  der  Schenkel  und  Füfse,  um  bei  vorhandenen  Leu- 
cophlegmasien,  ödematösen  Anschwellungen  und  Infiltra- 
tionen derselben  das  zwischen  der  Haut  unter  dem  Zellge- 
webe angesammelte  Wasser  auszuleeren  t  welches  jedoch 
zuweilen  bösartige  Geschwüre  gibt,  besonders  wenn  die 
äufserc  Hautdecke  zu  sehr  geschwächt  und  zu  erregungs- 
los ist,  oder  wenn  die  zu  scarifizirenden  Stellen  schon  hie 
**  und  da  zu  sphaceliren  beginnen,  wo  dann  die  Einschnitte 
unfehlbar  brandig  werden  und  den  Sphacelus  weiter  aus- 
dehnen würden. 

5)  Schröpf  köpfe. 

Bekanntlich  gehört  das  Schröpfen  zu  den  ältesten  und 
daher  auch  allgemeinsten  Völksmitteln  aller  Zonen  gegen 
schmerzhafte  und  entzündliche  Uebelsejnsformen.  :  So 
bedienen  sich  z.  B.  die  Hottentotten  zum  Schröpfen 
eines  Kühhorns 9  dessen  Spitze  abgesägt,  während  die 
entgegengesetzte  weitere  Oeffnung  so  am  Bande  abgeglät- 
tät  ist,  dafs  sie  der  Helfende  auf  den  kranken  Theil  auf- 
sezens  und  fest  ansaugen  kann.    Hierauf  macht  er  zwei 
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Einschnitte  in  die  Haot  und  sangt  dann weiter.  —  Andre 
Afrik  a  n  e  r  scarifiziren  die  Schultern,  nachdem  sie  kleine 
Enden  von  Hörner,  die  als  Schröpf  köpfe  dienen»  auf  die 

Haut  gesetzt  haben.  Bei  den  Negern  werden  in  die 

krankhaft  affizirten  Theile  Einschnitte  gemacht;  aufwei- 
che ein  Rindshorn  mit  einer  kleinen  Oeftnung  am  Ende 
angesetzt  wird.  Der  Operateur  nimmt  ein  Stück  Wachs 
in  den  Mund,  setzt  die  Lippen  an  die  Oeftnung,  zieht 
die  Luft  auö  dem  Hörne  heraus,  und  verstopft  sodann  mit* 
telst  einer  sehr  geschickten  Bewegung  der  Zunge  dieÖeff- 
nung  mit  dem  Wachse.  —  Die  In  d  i  e r  in  Brasilien  schi es- 
sen ein  an  der  Spitze  mit  einem  kleinen  Krystall  bewaff- 
netes Pfeilchen  mittelst  eines  kleinen  Bogens  auf  eine  Arm- 
vene  ab;  und  wollen  sie  scarificiren,  so  bezwecken  sie 
dieses  mit  einem  scharfen  Rohrsplitter,  oder  auch  mit 
einem  feingeschärften  Kiesel.  —  Die  Papuas  auf 
den  Moluccen  und  in  Neu*  Guinea  legen  die  rauhe 
Seite  eines  Blattes  von  der  Gröfse  einer  Mannshand  auf 
denjenigen  Theii,  aus  welchem  sie  Blut  entziehen  wollen, 
lecken  dann  über  die  äufsere  Seite  des  Blatte's,  und  bewir- 
ken dadurch ,  dafs  die  untere  Seite  gleich  blutig  wird.  — 
Die  Araber  scarificiren  die  Kopfschwarte  in  mancherlei 
Krankheiten  vorder  sutara  coronalis  mit  einem  Messer, 
und  streichen  das  hervorquellende  Blut  mit  einem  schar- 
fen Holze  vorwärts. '—  In  Aegypten  ist  es  jetzt  noch 
üblich  die  Nase  zu  scarifiziren ,  um  Nasenbluten  zu  erre- 
gen u.  s.  w  *). 

Nachdem  die  Haut  durch  Scarificationen  mittelst  der 
Spitze  der  Langette  an  verschiedenen  beliebigen  Stelleo1 


*)  Man  vergleiche  hierüber:  Volksarzneimitel  und  einfache 
nicht  pharmazeutische  Heilmittel  gegen  Krankheiten  des 
Menschen,  von  Dr.Johann  Fri edrich  Oslander  etc. 
Tübingen  1826.  p.  16.  u.  s.  w. 


Digitized  by  GooqI 


l  I 

- 

v—  447  — 

vorher  zubereitet  ward,  öder  nachdem  dieses  zuerst  mit* 
telst  des  Schröpfschneppers  realisirt  wurde,  werden  so- 
dann die  durch  das  Halten  über  einer  Oehlflamme  oder 
einem  brennenden  Lichte  einigerniassen  luftleer  gemach- 
ten Sc kröpf  köpfe  aufgesetzt,  deren  Anzahl  verschie- 
den seyn  kann ,  wodurch  nun  eine  äufserst  kräftige  Erre- 
gung der  kleineren  Gefafse  bewirkt  wird.  Der  Nutzen 
der  Scbröpfköpfe  ist  daher  gedoppelt  \  denü  sie  entleeren 
nicht  nur  eine  grofse  Quantität  Blutes  j  sondern  sie  sind 
auch  hauterregende  und  antispasmödische  Heilwaffen, 
welche  die  Blutturgescenz  nach  der  Haut  befördern ,  da- 
durch also  ableiten,  und  daher  ein  zähes,  Stockendes 
Blut  in  den  feinsten  Hau  tgefafs  Verzweigungen  wieder  iri 
Bewegung  setzen. 

Ehemals  wurden  die  Schröpfköpfe  viel  häufiger,  und 
in  gewisser  Beziehung  auch  unsinniger  in  Anwendung 
gezogen,  als  gegenwärtig,  wie  dieses  die  berüchtigten 
Bad  -  und  Schröpfboutiquen  beurkunden ,  indem  sie  seit 
einen!  halben  Jahrhundert  beinahe  ganz  in  Vergessenheit 
geriethen.  Indefs  scheint  ihre  Aufnahme  durch  den  ge- 
genwärtigen herrschenden  Phlogosozelotismus  wieder  und 
ebenso  excentrisch,  als  iiri  Mittelalter,  zu  beginnen. 

» 

■      i  *  ■        ■  ■ 

Mari  teäient  sieh  der  blutigen  Schröpfköpfe  mehr* 
oder  weniger  in  allen  jenen  Fällen  physischer  Gebre- 
chen, wo  Blutegel  indizirt  sind.  Besonders  zuträglich  ist 
es»  zehn  bis  sechzehn!  Schröpfköpfe  in  den  Nacken  der 
Irren  setzen  zu  lassen.  Ha  slam  räth ,  nachdem  die 
Kopfhaare  sauber  abrasirt  sind ,  sechs  oder  acht  Schröpf* 
köpfe  auf  die  Integumente  der  Gehirnschale  zu  setzen. 
Auf  diese  Art ,  sagt  er,  körine  eine  Menge  Blut  abgelas- 
sen werden,  und  in  ebenso  kurzer  Zeit,  als  durch  einen 
Aderlafs.    Defsgleichen  bedient  man  sich  ihrer  gegen 
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sehr  hartnäckige  Augenentzündungen  entweder  in  den 
Nacken  § .  oder  an  die  Schläfegegend ,  gegen  das  Eiterauge 
in  das  Gesicht  selber,  gegen  Apoplexie  in  den  Nacken 
und  an  den  Hinterkopf,  sowie  auch  auf  die  Schultern  und 
Oberarme.  Besonders  bülf reich  beurkunden  sie  sich 
gegen  verschiedenartige  Hautaffectionen,  denen  VolUaf- 
tigkeit,  stagnirendes  Blut  *md  stockende  Ausdünstungs- 
stoffe in  den  zartesten  und  feinsten  Hautgefäfsen  zu  Grunde 
liegen,  so  wie  sich  ihrer, ehemals  auch  unser*  würdigen 
Veteranen  ganz  besonders  bei  unterdrückter  Menstruation 
an  die  Knöchel  und  ßchenkel,  und  bei  Metrorrhagien  auf 
die  Brüst«  mit  dem  besten  Erfolge  bedient  haben  sollen. 
Ia  selbst  «u£  mit  Wnthgift  vergiftete  Wunden  hat  man 
sie  in  neuester  Zeit  applizirt. 


II      •  •       •.        «  » 


1  "  I'  'f  , 


V. 


Revuls 


Lange  vor  der  Entdeckung  des  Kreislaufs  des  Blu- 
tes dureh  Harv ey%  wo  man  also,  die  nähere  .Verhält- 
nisse der  wahren  Blutße wegung  noch  gar  nicht  kannte»  und 
man  nur  höchstens  eine  Art  hydraulischen  Auf-  und  Ab- 
steigens des  Blutes  in?  den  Gefäfsen  wahrzunehmen  glaub- 
te, war  man  stets  der  .Meinung,  dafs.  bei;  einer  starken 
Blutentziebung  das  Blut  von  den  entfernten  Theilen  mehr, 
nach  der  blutenden  Stelle  hingezogen  würde,  worauf  sich 
die  Galenische,  und' späterhin  die  von  der  jatromathe- 
matischen  Theorie  wieder  erneuerte  Lehre  Von  der  Be- 
vulsion  und  Derivation  gründet;  so  dafs  man  damals  bei 
Llutübei  fülluDgen  einzelner  Organe  die.  hünstliche  Blutung 
mmer  nur  an  entfernteren  Theilen  vorzunehmen  suchte. 


t  ■ 
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>:  Aus  dw  Geschichte  des  Aderlafte*  erfi#)lt  Obrigcn» 
Bar  Genüge  >  dafs  man  auf  diese  Theotie  bald  eindn  zü 
hohen  Werth  legte,  bald" aber  aüühiAie  In  aü  ^rbfie  Ver- 
achtung versetzte.  Denn  es  gibt  denn  doch  unläugbare 
Fälle  ,  in  wetehren  Derivation  und  Bevulsibn  «icfct<eoJganz 
bedeutungslose  Worte  sind«  Wir  verstehen  flcmlidfr  gegen*» 
wu*ttg  unter  Ret  ul  sio n  die  Wirkung;  künsrt4d^r  ©luty 
entziehungen  zunächst  auf  den  Sitz  der  Entzündung  rorid 
der  zunächst  gelegenen  organischen/  Gebilde*  m4fl  halten 
D  er  ir  a  t  tan:  für  jene  Wirkung,  Welche;  ntän  der  Y*> 
naesection  rüoksichtKch  der  vom  Sitae der,  Entzündung 
entfernteren  Organen  beimifsfc  ;  Erwägen  wir  aonr  nach 
diesem  Begrifiendte  Sache  etwas  genauer:  so  ist  eine  jede1 
yenaesectfon  revuksorisch  und  derivirend  zugleich  ferste* 
res,  weil  sie  nemikh  das  Blut  v*<m< pathologisch  arTrzirten 
Gebilde  ableitet,  und  letzteres,  Weil  sie  das  Blut  zu  jenem 
□?heile  Hinlenkt* ,  wo  sich. die^geöffwete  Vene  befindet* 
Insofern  aber  auch  die  Thatsatehe  wohbkaum  in  Abreütf 
gestellt  werden  kann,  dafs  z./ D;r in, vielfältigen  pathologvt 
sehen  Zuständen  die  krankhaften  Blutungen  r  durch  künst* 
liehe  Blutungenian;  entfernteren  Organen  gestiHt  werden 
können;  so  möchte  cfben  deswegen  auch  zu  beherzigen 
aeyn ,  daf»  pathologische  Blutungen  theils  hauBg  auf  get 
«teigerter  Thätigkeit  des  Blutsysteros  und  überhaupt,  auf 
Congestionen  beruhen,  wo  sodann.« iiff  Entfernung  der.Jjj^ 
sache  auch  die  Blutung  beseitigt,,  wie  z.  B.  die  Menstrua- 
tion sich  von  seibat  verliert,  wenn  genug  Blut  ausgeleert 
worden  ist,  theils  dieselben  in  dem  antagonistische^  Veny 
haltnisse  der  einzelnen  Theile  untereinander  begrübet 
sind,  weil  nicht  nur  üer  örtliche  Reitz  des  verletzten  Ge- 
fäfses,  sondern  die  noth wendig  auch  an  dem  blutenden 
Gefafse  zuerst  erfolgende  Herabstimmung  des  Blutgcfafs- 
systems  eine  zusammenziehende,  mithin  eine  das  blu- 
tende Gefäfs  im  entfernteren  Theile  schliefsende  Wir- 
Schneiders  Aderlajs.  ;  29 
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kung  erzeugen  kann,  vie  dieses  gleichfalls  antagonistisch 
durch  4*»  Binden  der  Extremitäten,  durch  Schrecken  and 
sympathetische  Mittel  erzielt  werden  kann; 

-UßJ>rigeiia  können  wir  Uns  such  Jener  praktischen 
und  erfolgreichen.  Versuche  in  praxi  bedienen  ,  wie  sie 
uns  ausgezeichnete/  «und  erfahrne  Aerzte  zur  weisen  Nach* 
ahmung  und  Befolgung  "hinterlassen  haben.  So  befolgen 
wir  z;  Bw  dje  alte  i  Hegel  bei  der  Entzündung  einzelner 
Organe ,  die  Blütentziebung  an  dem  leidenden  Theile  mög- 
lichst nahe  vorzunehmen  ;  so  öffnen  wir  z.  B.  bei  einer 
sehr  heftigen  Gehirnentzündung ,  bei  der  Insolation,  und 
bei  den  -schnell  gefahrdrohenden  Symptomen  des  blutigen 
Schlagflufses  entweder  did  Temporaiarterie;  oder  die  Iu- 
gularvene;  bei  Lungenentzündungen  lassen  wir  am  Arme 
zur  Ader,  welches  die  Venaesectio  derinatoria  Peterum 
ist;  sc-  bedienen  wir  uns  rdes  Aderlasses  in  den  Ton  dem 
leidenden  Orte  entferntesten  Th  eilen r  oder  aus  der  ent- 
ferntesten Gegend,  ^wenn  wir  den  Bluttrieb  von  einem 
Organe  ab  und  zu  andern  organischen  ^Gebilden 
wollen.  >*rie  z.  B.  Venaesecttonen  am  Fufse  zur 
gung  äer  Congesßonen  nach  dem  Kopfe  rund  bei  Ame- 
norrhoe, um  dadurch  den  Trieb  des  Blutes  mehr  nach 
dein  Unterleibs-  und  Beckenorgane  hinzulenkeu.  Ebenso 
wissen '  alle  guten  Braotiker ,  <dafs  «ine ,  Venaesection  am 
Af nie  Zur  Zeit  der  eintretenden  Menstruation  vorgenom- 
men, diese  plötzlich  zurückhält,  lauter  Erscheinungen, 
die  W  taglichen  Leben  vorkommen,  und:  den  Aufmerk- 
samkeit des  rationellen  Heilarztes  nicht  entgehen  dürfea 

*  '  :      -   .  - 
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VI 


Von  den  verschiedenen  Verhältnissen, 
welche  auf  die  Blutentziehungen  einten 
wesentlichen  Einfluss  haben.  ! 

Ein  Mittel,  das  so  tief  in  die  Vitalität  des  Organis- 
mus eingreift,  und  ebenso  schreckliche  und  Verderben 
bringende  Folgern,  als  segensvolle  und  erspriefsliche  Wir- 
kungen  hervorbringt;  ein  Mittel,  über  dessen  Weithund 
Unwerthvon  jeher  die  Stimmen  getheilt  waren ein '.  sol- 
ches Mittel  kann  in  der  That  nicht  allseitig  und  erschö- 
pfend genug  erwogen  und  beurtheilt  werden,  und  es  ist 
schlechterdings  nöthig  aller  möglichen  coricurrirenden 
Umstände  und  Verhältnisse  zu  gedenken,  wenn  sie  auch 
nur  einen  entfernteren  günstigen  oder  unerfreulichen  Ein- 
flufs  sowohl  auf  die  Operation ,  als  auf  die  Nachwirkung 
ausüben  sollten ,  um  mit  fester  Sicherheit  und  reellem  er- 
freulichen Erfolge  eine  solche  wahrlich  nicht  so  igflna 
gleichgültige  und  geringfügig  scheinende  Operation  vc** 
zunehmen.  v 


i)  Constitution, 
i)  Die  athletische,  athenische  oder  auch 
stark  muskelkräftige  Constitution.    Diese,  ist 
in  der  Regel  mit  einer  ausgezeichneten  OportunitäL  zu 
entzündlichen  jund  bypersthenisehen  Krankheiten  begabt, 
und  charakterisirt  sich  im  allgemeinen,  durch  eine  sel^r 
stark  entwickelte  und  lebhaft  bewegte.  Faser,  <dV<&  einen 
derben  und  überaus  kräftigen  Knochenbau,  rund  .duixji 
ein  cruorreiches  plastisches  und  sehr  stark  e,rreg£ndes 
Blut  in  den  kräftigen  Adern.    Das  derbe  Harte  und  Ex- 
tensive der  organischen  Architectur  ist  der  wahre  ^barah- 
ter  einer  athenischen  Constitution  ;  denn  ein  starker  kräf- 

29  * 
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liger  Bau  setzt  an  und  für  sich  schon  eine  sehr  starke  Er- 
regung und  ausgezeichnete  Energie  der  Productivität  vor- 
aus, ohne  welche  kein  Organismus,  auch  bei  der  besten 
und  reichlichsten  Nahrung  t  sich  zur  wahren  Sthenie  hin- 
neigen  kann,  ohne , geradezu  behaupten  zu  wollen,  dafs 
ein  solcher  Organismus  nicht  auch  au  Asthenie  erkranken 
könnte.  ■»  " 


2)  Die  trockne  und  straffe  Constitution* 
Diese  signalisirt  sich  durch  eine  gewisse  und  fast  eigen- 
thümUche  Hagerkeit,  durch  straffe  Fasern,  sowie  durch 
eine  sehr  stark  angespannte,  feste  und  nur  wenig  ausdün- 
stend* Haut,  besonders  durch  oberflächlich  liegende, 
.  bläulichte  und  volle  Geflfee ,   sowie  in  der  Regel  auch 
durch  einen  derben  und  starken  Knochenbau.     Bei  der- 
glefchttt  Individuen  scheint  die  Irritabilität  auf  Kosten  der 
übrigen  Sphären  zu  prävaliren  ,    wobei  die  Energie  des 
ganzen  Gefäfssystems  ausgezeichnet  hervorleuchtet.  Wird 
solchen  Menschen  die  Ader  geöffnet,  so  stürzt  es  mit 
ungewöhnlicher  Kraft  und  Schnelligkeit  und  in  starken 
Bögen  hervor.   Schon  geringfügige  Veranlassungen  erre- 
gen in  solchen  Subjecten  häufig  Congestionen  und  ander- 
weitige  höchst  sonderbare  Erscheinungen.     Sie  bluten 
gerne ,  namentlich  in  der  Jugend,  und  hei  der  leisesten 
Veranlassung,  vertragen  künstliche  Blutentziehungen  am 
besten,  die  sogar  in  gewisser  Beziehung  das  einzige  wahre 
Mittel  seyn  können,  bei  solchen  Menschen  eine  wirkliche 
Zunahme  des  Volumens  ihres  Körpers,  kurz  eine  Corpu- 
lenz  zu  erzielen;  denn  in  solchen  Menschen  tobt  gleich- 
sam  ein  zu  erregendes  und  zu  kräftiges  Blut,  das  einen 
immer  aufgeregten  und  fast  febrilischen  Zustand  bedingt 
und  unterhält,  in  welchen  der  organische  Stoffwechsel 
mit  einer  viel  zu  rapiden  Schnelligkeit  von^  statten  geht, 
und  es  dem  Organismus  gleichsam  an  der  nöthigen  sül- 
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len  und  friedlichen  Rahe  gebricht,  die  organische  Crystal- 
Hsation  zu  befördern  und  zu  unterhalten,  indem  da»  kaum 
Wiederersetzte  zu  schnell  wieder  consummirt ,  und  von 
dem  ununterbrochenen  zu  thätigen  Spiele  aller  organi- 
schen Thätigkeiten  gleichsam  wieder  aufgeriehen  und  zer- 
»ichtet  wird. 

3)  Der  ap  o  pl  eotische  Habitu  s,  da  von  diesem 
oben  schon  ausführlicher  die  Rede  war ;  so  genügt  hier 
nur  noch  die  Erinnerung,  dafs  nirgends  prophylactische 
Aderläfsen  mehr  geeignet  sind,  als  hier}  übrigens  können 
noch  anderweitige  und  sachdienlichere  Mittel  dieselben 
völlig  entbehrlich  machen,  besonders .  wenn  die  Symp- 
tome der  Plethora  und  der  Congestion  zuerst  durch 
eine  zweckdienliche  Blutverminderung  getilgt  worden 
Sind. 

Diese  hier  angeführten  Constitutionen  eignen  sich  un- 
ter allen  zur  Anwendung  örtlicher  und  allgemeiner  Blut., 
entziehungen  am  meisten ;  denn  hei  ihnen  ist  eine  stark 
ausgezeichnete  Haematosis  mit  kräftigem  Blntreize  und 
energischer  Thätigkeit  aller  Systeme  namentlich  des  irri- 
tablen vorhanden;  und  da  hiedurch  auch  die  organische 
Productivität  gesteigert  ist;  so  ist  der  itfachtheil  der  zur 
Unzeit  angestellten  Yenaesectionen  auch  an  und  für  sich 
nicht  so  beträchtlich ,  mithin  für  die  gesammte  animalische 
Organisation  auch  weniger  empfindlich. 

- 

Dagegen  contraindiziren  im  Allgemeinen,  caeterupa- 
ribus9  die  zarte  und  sensible»  sowie  die  schlaffe 
und  phlegmatische  Konstitution  die  künstlichen 
XUutentziehungen ,  wenn  nicht  gefahrliche  Entzündung»- 
Zustände  und  anderweitige  bedenkliche  Krankh^eits  -  Er- 
scheinungen eine  Ausnahme  bedingen.  Erstere  beurkun- 
det sich  durch  ein  Sehr  mattes  und  schwächliches  Aus- 
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aeben,  weifse  flaut,  kleine  tiefliegende  Adern  »  kl  einglie- 
drigen und  unvollkommen  ausgebildeten  Körperbau  und 
gesteigerte  Sensibilität  etc.  Geringfügige  Ursachen  ver- 
Ursachen  bei  solchen  Subjecten  oft  die  bedenklichsten 
Wirkungen,  nach  kleinen  Anstrengungen  und  Ausleerun- 
gen tritt  oft  ein  schneller  Verfall  der  Kräfte  ein,,  in  der 
Gemüthlichkeit  herrscht  ein  ewiges  Ueherspringen  von 
einem  rSxtrem  zum  andern  u.  s.  w»  Sollten  indefs  sehr 
heftige  Entzündungen  und  anderweitige  gefährliche  Kranli. 
heitszustände  Platz '  greifen ,  wie  es  bei  dieser  Constitu. 
tion  häufig  nach  unterdrückten  gewohnten  Blutflüfsen  der 
Fall  ist,  indem  oft  nur  ein  höchst  unbedeutendes  Ueher- 
maas  von  Blut  bei  der  an  und  für  sich  erhöhten  Empfind- 
lichkeit und  konvulsibeln  Erregung  des  Organismus  die 
schreiendsten  Zufalle  hervorbringen  kann;  so  können  und 
müssen  allerdings  kleinere  und  allgemeine  Blutentziehun- 
gen», .die  nicht  immer  sich  durch  topische  ersetzen  las- 
sen» vorsichtig  vorgenommen  werden,  wenn  man  den 
Kranken  nicht  der  höchsten  Lebensgefahr  durch  eine  za 
weit  getriebene  Blutscheue  aussetzen  will» 

Nicht  weniger  ist  die  schlechte»  aufgedun- 
sene, phlegmatische,,  zur  grofsen  Corpulenz 
und  über raä  f sigen  Fettbildung  hinneigende 
Constitution  in  den  bei  weitem 'meisten  Fällen  eine 
wirkliche  Gegenanzeige  künstlicher  Blutentziehungen»  in- 
dem diese  zur  unrechten  Zeit  und  unzweckmäfsig  ange- 
stellt, oder  gar  zu  häufig  in  Gebrauch  gezogen ,  zuverläs- 
sig wassersüchtige  Cachexie  und  die  tiefste  Lebensschwa- 
che herbeiführen  würden.  "Nur  deutlich  ausgesprochene 
hypersthenische  Phlogosen  edler  und  wichtiger  Organe 
können  und  müssen  eine  Ausnahme  hievon  bedingen. 
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2)  Das  Alter  und  Geschlecht. 
Mit  besonderer  Vorsicht  müssen  die  künstlichen 
Blutentziehungen  im  kindlichen  Alter  vorgenom- 
men werden,  weil  die  Erschöpfung  gleich  zu  grofs  und 
für  die  gesammte  kindliche  Organisation  zu  bedeütend 
ist,  obschon.  dieses  Alter  nicht  geradezu  Blutentziehun- 
gen contraindizirt,  indem  die  Erfahrung  im  Gegenlheile 
lehrt,  dafs  die  meisten  Uebelseynsformen  der  Kinder  ent- 
zündlicher Natur  sind,  die  daher  auch  bald  mehr  nald 
weniger  mit  künstlichen  Blutentadehungen,  bekämpft  wer- 
den müssen,  wohin  wir  z.  B.  die  Denditionsbeschwer- 
den,  die  Convulsionen,  den  Croup,  die  Pneumonie  nach 
zurück  getretenen.  Masern  u.  s.  w.  rechnen.  Bis  zu  vier 
bis  fünf  Jahren  mögen  örtliche  Blutentziehungen  den  all- 
gemeinen vorzuziehen  seyn,  im  späteren  Alter  sind  indefs 
nicht  selten  kleinere  Venaesectionen  zur  glücklichen  Hei- 
lung bei  hypersthenischen  Entzündungen  dringend  nöthig ; 
zum  wenigsten  kamen  mir  schon  einigemal  Fälle  vor,  wo 
idh  sogar  schwächlichen  und  sehr  sensiblen  Kindern  von 
sieben  bis  neun  Jahren  einer  sehr  heftigen  Pneumonie 
wVgen  mit  dem  schnellsten  und  erfreulichsten  Erfolgo 
zur  Ader  Hefs. 

■  ■  • 

Dagegen?  sind  wir  aber  auch  weit  entfernt,  den  Ader- 
lafs  bei  Kindern  von  sechs  Wochen,  nach  Gui~ 
Patin* s  Bathe,,  in  Gebrauch  zu  ziehen,  und  eben  so 
wenig  nach  Desefsarz's.  Beispiele  bei  Kindern  mit 
d  i  c*  k  e  n  K  ö  p  f  e  n  wiederholte  kleine  Venaesectionen  vor- 
zunehmen ,  da  ein  solches  Verfahren  auf  der  einen  Seite 
viel  zu  gewagt  ist,  auf  der  andern  aber  einen  zu  rohen 
Empirism  beurkundet.  '  1  • 

Uebrigens  vergefse  man  nicht,  dafs  Kinder  und  Jüng- 
linge bei  einer  geringeren  Festigkeit  und  Extensität  ihres 
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organischen  Baues  we,def  zu  heftige  Beize. ertragen  und  da- 
her weder  in  einer  zu  greisen  phlogis tischen  Affection 
hmge  verharren»,  noch  beträchtliche  Grade  von  Schwä- 
chungsmitteln  ohne  tiefe  Einwirkung  erdulden  können. 
Je  mehr  sich  übrigens  der  jugendliche  Körper  dem 
männlichen  Alter  nähert,  desto  mehr  verliert  sich 
seine  Weichheit  u,nd  Zartheit  nnd  sein  lockerer  Bau, 
desto  derber  und  fester  wird  erf  und  desto  mehr  Kraft 
Wi<*  Ausdehnung  erhalten  sämmtliche  Organe;  die  Enu 
wi^fkiBgsperiodcn ,  .  welche  eine  beträchtliche  Quantität 
Säfte  consummirten ,  wie  z.  B.  das  Zahnen,  sind  vorüber; 
daher  wird  nun  auch  wegen  der  erhöhten  Energie  sammt* 
lieber  Organe  auch  ein  reizenderes  und  kräftigeres  Blut 
erzeugt,  so  dafs  also  die  Anlage  bypersthenischer  Krank» 
jheiten  zwischen  dem.  a5.  und  45.  Jahre  ctm  deutlichsten 
ausgesprochen  ist« 

*  » 

.Wenn  nun  auch  gleichwohl  das  hohe  Greisen* 
a  1 1  e;r  seiner  natürlichen  Schwäche  wegen  die  Vergeudung 
£en  des  wichtigsten  Lebenssaftes  geradezu  zu  contraiqfji? 
«ciren  scheint;  so-  bietet  denn  doch  dasselbe  bei  näherer 
Berücksichtigung  auch  wieder  so  mancherlei  Zustände 
dar,  die  dem  Gebrauche  kleinerer  und  zuweilen  sogar 
aucTi  öfterer  Blutentziehnngen  sehr  „lebhaft  das  Wort 
sprechen  ;  denn  es  kommen  auf  dieser  Lebensstufe  nicht 
selten  » relative  Vollblütigkeiten  und  Stagnationen  der 
'Säftemasse  vor,  theils  wegen  wirklich  verminderter  Vita- 
•lüät  und  Bewegungskraft  des  Gefäfssystems*  theils  und 
vorzüglich  wegen  allmähliger  Verschliefsungund  Ossifika- 
tion und  Obliteration  ä>r  peripheriaehen  Gefäfse,  wodurch 
sich  das  Blut  in  den  innern  Gefäfsstämmen  und  den  blut- 
reichen  parenchymatösen  Organen  normwidrig  anhäufen , 
und  daher  zu  verschiedenen  iinehr  oder  weniger  be- 
trächtlichen pathologischen  Affectione»  Anlafa  geben  inufs. 
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In  solchen  Fällen  sind  nun  kleine  unü  zuweilen  za  wie- 
derholende Venaesectionen  ganz  besonders  dazu  geeig- 
net, das  schwache  Gehirn  und  das  ermattete  Herz  von 
dem  allzuschweren  und  grofsen  Blutdrucke  zu  befreien, 
besonders  wenn  solehe  Greise  eine«  sorgenlosen  Lebens 
sich  erfreuen,  Ueberdiefs  kommen  zuweilen  sehr  gefähr« 
liehe  hyperathenisebe  Krankheitsformen  bei  Greisen  vor , 
die  manchesmal  sogar  starke  Venaesectionen  gebieten, 
von  welchen  wirklich  einzig  und  allein  die  wahre  und 
gründliche  und.  schleunige  Heilung  des  alten  Kranken  ab- 
hängt, wovon  ich  selber  einige  sehr  erfreuliche  Fälle  die- 
ser Art  aus  meiner  Praxis  aufzuweisen  habe. 


Was  nun  da«  Geschlecht  betrifft,  so  lehrt  die 
allgemeine  Erfahrung ,  dafs  das  weibliche  Geschlecht  die 
Blutentziehungen  am  besten  erträgt.   Denn  der  weibliehe 
Organismus  ist  an  und  für  sich  schon  zu  einer  reichli- 
chem Haematose  und  zu  häufigem  Blutflüssen  bestimmt; 
sein  Blut  ist  ärmer  an  Cruor,  seröser,  und  wird  deswe- 
gen auch  leichter  und  schneller  wieder  ersetzt,  Uebri- 
gens  greifen  aber  auch  beim  weiblichen  Geschlechte  die 
empfindlichsten  und  auffallendsten  Mifsyerhältnifse  zwi- 
schen dem  Blute  und  dem  Gefafssystem  Platz;  es  leidet 
mehr  an  einer  ungleichen  Blut verth eilung,   an  venöser 
Vollblütigkeit,  Congestionen,  Stasen  und  Infarcten,  ja  die 
Blutbereitung  selber  ist  zu  gewissen  Zeiten  sogar  auffal- 
lend erhöht,    so  namentlich   in  der  Schwangerschaft. 
Hieraus  folgt,  dafs  beim  weiblichen  Geschlechte  häufig 
Zustände  vorkommen,  die  gröfsere  oder  geringere  Blut- 
entziehungen dringend  gebieten,  wie  z.  B.  in  der  Schwan- 
gerschaft, dem  Wochenbette  u.  s.  w.,  obschon  die  weib- 
liche Natur  durch  den  Eintritt  der  Hatamenien  und  Lochien, 
am  besten  und  zuverlässigsten  das  richtige  und  normale 
Verhältnifs  wieder  selber  zu  reguliren  im  Stande  ist  — 
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Uebrigens  bemerken  wir  hier  noch  schlüfslich,  dafs  wir 
nicht  mehr  der  verjährten  und  schädlichen  Ansicht  huldi- 
gen, nach  weleher  man  den  Gebrauch  der  Venaesection 
zur  Zeit  der  Menstruation  und  des  Lochialflusses  für  höchst 
gefährlich,  deklarirte,  wodurch  so  häufig  der  Grund  za 
höchst  nachtheiligen  Verschlimmerungen  vieler  Krankheits- 
formen des  weiblichea  Geschlechts,  gelegt  ward.  Denn 
abgesehen  davon,  dafs  es.  fast  mathematisch  erwiesen  ist, 
dafs  der  ganze  Blutverlust  der  Mädchen  und  Frauen  wäh- 
rend der  ganzea  Dauer  der  Menstruation,  im  mittleren 
Durchschnitte  selten,  zehn  Unzen  übersteigt,  welche  Quan- 
tität für  die  weibliche  Organisation  in  derThat  als  höchst- 
unbedeutend zu  betrachten  ist,  so  können,  daher  die  wäh- 
rend einer  sehr  heftigen  und  gefährlichen  Entzündungs- 
krankheit eingetretenea  Katamenien  nie  als  Hindernisse 
4er  Yenaesectlon  betrachtet  werden,  indem  die  Menstrua- 
tion ungeachtet  der  vorgenommenen  Yenaesection  in  der 
Regel  dennoch  ihre  bestimmte  Zeit  fortdauert,  und  wenn 
auch,  dieses  manchesmal  dennoch  nicht  der  Fall  sejn 
sollte;  so  vikarirt  ja  die  Yenaesection  für  die  Katame- 
nien,, ohne  dafs  dadurch  je  ungünstige  Wirkungen  her- 
vorgebracht wor-den  wären«  Nur  verdient  der  Aderlafs 
am  Fufse  während  der  Periode  grofse  Vorsicht,  indem 
.zuweilen  sehr  gefährliche  Metrorrhagien  dadurch  herbei* 
geführt  Wen.  .  , 

Eine  andere;  nicht  weniger  hei  der  Anwendung  künst- 
licher Blutentziehungen  sehr  zu  berücksichtigende  Hantele 
ist  die  eigenthümliche  Lebenswei  s  e  des  Kranken.  So 
wird  z.  B.  ein  abgesoffener  Bachant  von  5o  Jahren,  oder 
ein  solcher  Mensch,  der  durch  schlechte  Nahrang  und 
übermäfsige  geistige  und  körperliche  Anstrengungen  er- 
schöpft ist,  mit  einem  weniger  erfreulichen  Erfolge  Blnt- 
entziehnngen  ertragen  können,  als  mancher  siebzig  und 
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achtzigjährige  Greis,  der  stets  nüchtern  lebte,  und  sich 
keine  Gesundheitswidrigen  Excesse  zu  Schulden  kommen 
liefs.    Mir  sind  wenigstens  schon  mehreremal  siebzig  nnd 
achtzigjährige  Greise  vorgekommen,  denen  ich  mit  gutem 
Erfolge  bei  rein  entzündlichen  Affectionen  zur  Ader  liefs, 
während  ich  zuweilen  bei  jüngeren  Subjecten  das  Gegen- 
theil  erprobte,  wenn  gleich  der  Aderlafs.  der  Heftigkeit 
des  entzündlichen  Zustandes  wegen  dringend  angezeigt 
-war.    So  bedarf  ferner  der  luxuriös  lebende  Städter,  der 
im  zu  reichlichen  Genüsse  aller  Lebensfreuden  schwelgt, 
und  sich  mehr  einer  untbätigen,  müfsigen  und.  sorgen- 
losen Lebensweise  überläfst,  häufigerer  und  öfterer  Blut- 
entziehungen in  den  bei  ihm  vorkommenden  Krankheits- 
zuständen  ,  xndefs  der  schlichte  Landmann  bei  einer  mehr 
einfachen  Kost  und  fortwährend  arbeitsamen  Lebensweise 
oft  kaum  die  Hälfte  solcher  Blutentziehungen  nöthig  hat9 
ungeachtet  auch  hier  häufige  Ausnahmen  Platz  greifen 
können,  da  selbst  der  Landmann  an  verschiedenen  Orten 
und  Gegenden  somatisch  und  psychisch  auszuarten  be- 
ginnt l  —  v 

Desgleichen  sind  weder  zu  grofse  Hitze,  nach 
den  Erfahrungen  von  Galen%  Aretaeiisy  Syden- 
hamy.  Hilary,  Cleghorn,  Moseley;,  Broad- 
baet,  JYeston  und  Kush%  noch  zu  strenge  Kälte, 
noch  die  übrigen  dazwischen  liegenden  verschiedenarti- 
den  Witterungs- Constitutionen  als  Contraindicationen  für 
Blutentziehungeu  zu  betrachten,  indem  reine  und  hyper- 
#  athenische  Entzündung*  -  Zustände  bei  allen  möglichen 
Verhältnissen  und  Veränderungen  der  Witterungsbeschaf- 
fenheit vorzukommen  pflegen,  ungeachtet  die  öfteren  Wie- 
derholungen der  künstlichen  Blutausleci  ungen  eher  im 
Winter  und  Frühjahre  bei  Nord  und  Nordost  und  stren- 
ger trockner  Kälte,  als  im  heifsen  Sommer  statt  finden» 


» 

*  ' 

N  Digitized  by  Google 


X 

-  460  — 

indem  die  anhakende  Wärme  zur  Sommerszeit  an  and  für 
•ich  schon  einen  grösseren  und  allgemeineren  Schwäche- 
sastand des  Organismus  leicht  herbeiführt,  der  sodann 
durch  die  nicht  weniger  bedeutende  schwächende  Wir- 
kung der  künstlichen  Blutentziehungen  leicht  zu  sehr  ge- 
steigert werden  könnte.  ? 

5)  Kräf tezustand  des  Kranken« 

Schon  C eis us  (Libr.  II.  c+  10)  bemerkt.*  Interest 
enim  (in  x>enaesectione)  non  quae  aetas  sit9  neque  quid 
in  corpore  intus  geratury  sedquae  vires  sint!  Da- 
gegen verdient  auch  noch  der  Kräftezustand  des  Kranken 
hei  dem  Gebrauche  künstlicher  Blutentziehungen  eine 
sehr  aufmerksame  Berücksichtigung,  indem  es  eine  soge- 
nannte fa  Ische  oder  scheinbare  Schwäche  gibt, 
dio  aus  irgend  einer  Hemmung  der  vitalen  Kräfte  ent- 
steht ,  und  der  kein  wirklicher  Mangel  des  Wirkungsver- 
mögens zu  Grunde  liegt.   Ihre  rationelle  Heilung  beruht 
auf  der  Entfernung  der  ihm  zu  Grunde  liegenden  Hinder- 
nisse, die  entweder  ein  entzündlicher  Zustand,  Ueberfül- 
lung  des  Gefäfssystems  mit  Blute  (wahre  Plethora)  und 
Kruditäten  der  ersten  Wege  seyn  können.    Da  nun  alle 
diese  verschiedenartigen  Hindernisse  nur  durch  schwä- 
chende Mittel,  wie  z.  B.  durch  Blutentziehungen,  Abfuh- 
rungsmittel u.  s.  w.  beseitigt  werden ;  so  erhellt  wohl, 
dafs  eine  solche  Schwäche  auch  nur  eine  scheinbare  oder 
falsche  seyn  könne;  denn  da  bei  der  falschen  Schwäche 
die  Blutmasse  sogar  um  vieles  gröfser,  als  im  normalen 
Zustande  vorhanden  ist ;  so  entsteht  dadurch  ein  grofscs 
Hindernifs  des  Herzens  zu  seinen  normalen  Contractio- 
xien ,  wo  dann  der  Puls  langsam  und  klein  jedoch  voll  ist, 
und  dem  Drucke  des  aufgelegten  Fingers  sogar  Wider- 
stand leistet.    Sollte  aber  auch  dieses  in  einzelnen  Fällen 
nicht  wahrgenommen  werden;   so  wird  doch  der  Puls 
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Wach  einer  Vorgenommenen  Tenaesection,  wodurch  dem 
Herzen  ein  neuer  Spielraum  für  seine  Contractionen  gegei 
hen  wird,  gleich  wieder  an  Stärke  und  Freqticfiss  gewin- 
nen, welches  wohl  das  vorzüglichste  Kriterium  für  die  Et* 
,  henntnifs  der  falschen  Schwäche  constitttirt.  Ja  man  könnte 
in  solchen  Fällen  den  Aderlaf*  sogar  für  ein  wahres 
Stärkungsmittel  betrachten« 

Dagegen  contraindizirt  die  künstlichen  Blutentziehun. 
gen  die  wahre  Lehensschwäche;  die  man  auch  die 
directe  Erschöpfungsschwäche  nennt,  die  in  ei- 
«er  wirklichen  oder  absoluten  Verminderung  der  Lebens*, 
kraft  und  Titalila  t  besteht,  wobei  das  Wirkungsvermögen 
wesentlich  entnervt  und  gelahmt  ist.  Diese  wahreSehwä* 
che  beurkundet  sich  durch  Kraftlosigkeit  und  UnvolFkomi. 
menheit  der  vitalen  Actionen  und  Terrichtungen  ,  durch 
«ehr  bedeutend  verminderte  Empfänglichkeit  für  Reitze  i 
und  schwache  Reactionsthatigkeit,  durch  übergrofse  Hin* 
fälligkeit  und  augenblickliche  Terschlimmerung  nach  dem 
unvorsichtigen  Gebrauche  asthenisirender  Mittel»  durch 
eine  faulichte  und  scorbutische  Dyskrasie,  durch  ei oe  phleg- 
matische, wasserige ,  aufgetriebene  Konstitution  j  durch 
beträchtlichen  Blutmangel,  durch  eine  äufserst  dünne, 
cruorarme  und  wässerichte  Beschaffenheit  des  Blutes  u. 
a.  w.  Bei  ihr  ist  der  Puls  wegen  Blutmangels  und  Reitz- 
lofsigkeit  des  Blutes  seh  r  schwach ,  und  zuweilen  wegen 
gröfserer  oder  geringerer  mangelhafter  Contraction  der 
Arterien  äufserst  langsam,  jedoch  in  der  Regel  frequent, 
weil  sich  das  ganze  Herz  bei  sehr  geringer  Erweiterung 
auch  nur  wenig  contrahiren  kann,  wodurch  sodann  die 
Pulsschläge  an  Frequenz  gewinnen,  was:  fynen  an  eigent- 
licher Stärke  gebricht.  —  Diese  Schwäche  kann  nur  im- 
mer und  stets  durch  Blutenföiehüng  höchst  nachteilig 
vermehrt  werden;  und  ist  daher  das  erste  und  wichtigste 

Contraindicans  derselben. 
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Ganz  dasselbe  gilt  von  der  sogenannten  kr  am |> f haf- 
ten, und  der  atopischen  Schwäche.  Erstere  wur- 
zelt ans  einem  qualitatir  abnormen  Zustande  der  Vitalität^ 
aus  einer  gewissen  Zartheit  und  einem  aufgelockerten  Zu- 
«tande  ,der  organischen  Materie,  namentlich  der  Ner?en- 
Substanz,  und  ^offenbart  sich  durch,  ungleiche,  hastige 
und  kraftlose  Reactionen,  durch  krankhafte  Konvuhibi- 
litat  und  Empfindlichkeit'  bei  den  geringsten  inner*  und 
aufserlichen  fieitzen.  Letztere  entsteht  aus  einem  wahren 
Hangel  der  Cohaesionskraft  des  organischen  Stoffs  bis  in 
seine  kleinsten  Atome,  ist  häufig  mit  Zersetzung  und 
Entmischung  der  Säftenmasse  gepaart,  und;  beurkundet 
sich  durch  Mangel  an  j^nergie  und  Ausdauer  in  den  Be. 
wegongen  der  irritablen  Faser.  JElrstere  bedarf  zu  ihrer 
,  Heilung  krampfstillender  und  nareptiseber.*  letztere  aber 
antiseptiseber  adstringirender  Mittel,  und  keiner  künst- 
lichen ^reder  Ertlicher  noch  allgemeiner  Blutentziehun- 
gen,  die  nur  die.  allgemeine  Hinfälligkeit  und  Zerrüttung 
des  Organismus  noch  mehr  befördern  und  beschleunigen 
wurden,  und  daher  als  wesentliche  Gegenanzeige  zu  Blot- 
entziehungen  stets  und  überall  zu  ^betrachten  sind. 

f  4  *«    ■      I  «  *  UM  *  • 

r  *  •        .  • 
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Von  der  Quantität  des  zu  entleerenden 
Blutes,  und  den  Bestimmungsgründen 
zur  Wiederholung  des  Aderlasses 

Es  lassen  sich  im  Ganzen  genommen  keine  sieberea 
und  festen  Prineipien  für  die  Quantität  des  zu  est- 
leerendenBlutes  festsetzen,  da  diese  stets  nur  relatire 
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Bedeutung  hat,  und  e»  überhaupt  gar  mancherlei  Fälle 
gibt,  die  sich  rücksichtlicb  fcünstlicher  Blutentziehangen 
sogar  widersprechen.  Indefs  wird  ein  Aderlafs  von  «cht 
bis  zwölf  Unzen  Blutes  für  einen  mittelmäfsigen,  und  Von, 
achtzehn  bis  zwanzig  Unzen  Blutes  für  einen  sehr  reichii- 
.  eben  und  starken  gehalten.  Ueberdiefs  kömmt  e*  in'derglet- 
chen  Angelegenheiten ,  wie  schon  meRrerema»  eiVäV« 
wurde.,  hauptsächlich  auf  die  verschiedene*!  BränUh'ellS- 
zustände,  auf  das  Alter,  Geschlecht,  Constitution,  iLebens- 
verhäitnifse  des  Subjects  und  Witterungsbescbaflc^heif,  = 
epidemische  Constitution  u.  s.w.  an,  ob  geringere  ifteV 
reichlichere  Blmentleeruogen  therapeutisch  indizirt  siüd^ 
oder  nicht«  •  r  .i 

Daher  liüte  na»  sieb  vor  allen  Extremen,  da  sie  von 

V  jeb?  *tCtS  Mr  *******  den  Brankheitszustahd,  und  ' 
verderblich  auf  die  Wissenschaft  eingewirkt  haben  Vor 
allem  warnen  wir  unsre  Mitcoljegen  vor  zu  excentriseben 
nnd  wahrhaft  wahnsinnigen  Aderläfsen,  wovon  uns  die 
Geschichte  der  Mediein  w  mahebes  schreiende  Beispiel 
zur  weisen  Berücksichtigung  vorhält.  So  berichtet  z  tf. 
Dover  *),  dafs  einem  Brenken  in  kurzer  Zeit  gegen  i  od 
bis  a6o  Unzen  Blutes  äbpezapft  wurden ;  —  so  würde  die 
Venaesection  bei  einem  andern  Branken  75mal  wieder, 
holt  3);  —  so  empfiehlt  GalennsJUe  Venaesection  -bis 
zu  sechs  Pfund  und  bis  zur  gröfsten  Asphyxie  vorzuneh- 
men3);  so  liefs  de  Haen  114 Unzen  Blutes  einem Jrei- 
fsigjabrigen  Menschen  abzapfen ,  Vorauf  er  bald  ver- 

,   .:  {  •..!••  A  i '.  ■    v  .     '  , 

1)  Legs.  p.43.  u>        ^    .    t4  .  ,  t        4  (, 

2)  Ephemerid.  ISfafrr.  Carios^Dec.  Ih  Ann.  1.  Obserb.  h* 
Ann.  IV.  Obs.  10.  Cent*  \l.  Obs.  a.  >  ' 

3)  d§  cur.  rat.  per  sanguinis  mr/siönem.  C.  12  ~  i4. 
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*<&ied x);  —  so  berichtet  TVorrij,'  dafs  einem  Kranken 
innerhalb  weniger ; Tage  94  Unzen  Blute*  durch  Aderläfse 
ausgepumpt  wurden*);; so  sucht'  Fatlisneriis  auf 
alle  mögliche  Weise  die  Notwendigkeit  zu  erhärten ,  in 
einem  jeden  Monate  ein*  Pfund  Blutes  abzulassen3);  — • 
so «rzäfilt  t?  a n  der,  Wie, l  die  .Geschichte  einer  Schwän- 
gern, welcher  Ja  «einer  Schwangerschaft  4Qmal  zur  Ader 
gelassen  wurde4);  ^  .  so  berichtet  Heide nreichB  dafs 
einem  jungen  Manne  in  fünf  Tagen  siebenmal  zur  Ader 
gelassen ,  -  einem  andern  82jährigen  Manne  innerhalb  siehe* 
Tagen  eilfmal  die  Vene  geöffnet,  einem  dritten  innerhalb 
fünf  Tagen  16p  Unzen  Blutes  abgezapft,,  und  einem  vier- 
ten  innerhalh  zehn  Stunden  sechzig  Unzen  Blutes  entzogen 
und  zwanzig  Blutegel  applizirt  wurden  5) ;  —  so  erzählt 
LanJtana,  dafs ,  einem  Kranken  innerhalb  zehn  Tagen 
75  Pfund  Blut  entzQgen  wuiyde6);  1-1  so  berichtet  Lucas, 
daft  in  einer  ^cji^angerscbaft  sechzig  Aderläfse  vorgenom- 
men wurden7);  —  ,sp  schreibt  Hiwgläke>  dafs/ einem 
Kranken  innerhalb  zwei  Jahren  3l2mal  und  jedesmal  vier 
Unzen  Blutes  abgelassen,  wurden  8);  ,t-  so  wird  von  ei-* 
nem  andern  Kranken  gemeldet,  dafs  bei.  ihm  innerhalb 
26  Monaten  3oo  Yepaesectionen  angaaleUt  wurden9);  — 
so  berichtet  L*eiifin+  dafs  bei  einem  an  Konvulsionen 
leidenden  Kranken  innerhalb  weniger  Jahre  800  Venaesec- 

-  «  ,••-••>; 

tj,      ...  i  ,  -  .1  V 

■..,7         \  <>      y  m     !•       ^         :< ' 

I)  Rat.  medend.  P.         p.  35- 

%)  in  memoirs  of  the  medic.  Society  0/  London.  V6UUU 

3)  in  dineri.  de  uiititat.  Cort.  peruv. 

4)  Centur.  I.  Observatio  65^ 

5)  Heidinreich  a.  a.  O.  p. 

6)  Ii  ac/t*.  nou,  academ.  Philexoterictin. 

7)  j»  med,  obtervaf;,  and  Jncuiries  Vo{.  V,  '     1  <*•  v\ 

8)  Auserlesene  Abhandle  för  practische  Aertte.  XIII,  B.  p.  38r 

9)  Neue  Sammh  medis.  Wahrnehm.  V„  B.  jfc.3ifc.-v    A>  <', 
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ffonen  vorgenornracn  worden*);  -~;  aa  wird  aa  «inem 
ander»  Orte  bemerkt,  dafc  gegen  .einen  Krank heüszuatand 
sogar  loao  Aderläfae  gestellt  wunden  —  »o  abreibt 
Melii  m  Ravenna  an  £hv  L.uigi  Augeli*^  daftint; 
//öre/  <£)iea  zu  Nmrde*  eine  Fran :  von.  3 1  Jahnen.  £fe»torben 
*ejr,' welcher  seit  ihrem  i4ten  Jah^e  iScw^wl  anrede*. 
gefassen  worden  wareü —  , ..,  .  .  ^ 

1)  a.a.O. 

a)  Sara  ml,  media.  Wahrnehmungen.  VI  ö.  p.  40& 
3)  M.  s#  oben  Lui gi  Ang  eli. 

h B.  Ost  ander  theilt  in  «eme*  tfenen:  Denkwurdifekei- 
t*h  für  Aerzte  ond  Geburtshelfer  1.  B.  Gott.  1797  eis 
'  '  nem  Auftatire  unter  dem  Titel:     YVahniinn^  <•  ieh 
J;  -ftlut  u  lasseni  Phlebotomani     ein  fcufserst  selt- 
'  ^  tilei  Beispiel  mit,  Vrie  viel  der«  Mensch  zuweilen  nach  und 
"  ''nach  ohne  Lebens  Verlust  ÖUit  Verlieren'  tonne*  wovon 
lr*  Paasch  <6eist  ' *nd  Kritik  der  med*  «od  «hrrurg.  Zeit- 
tfcTrriften  Deutschland*  III.  Jahrg.  #  fl.  p.  113)  -  folgenden 
"  ,JAu9zti§  lieferte:  „Bei  einer  hagern;  großen,  bieiebsüch 
^    ^igcn/'urfverclirfichten  Frauensperson ,  die  der  VW.  in 
ihrem  sechzigsten  Jahre  kennenlernt«}  hatten  Krank  h  ei  ts- 
zufalle   und  eine  eigne   Neigung  die  Anwendung  öfterer 
Aderlafse  so  nöthwendtg  gemacht»  dafs  in  dem- Jahre  1788 
T  ,  T  die  Kranke  in  Jeder  Woche  vier  bis  fünfmal  cur  Ader  las« 
4  ;  '  Ben  niofsre.   Durch  Kachexie  in  den  früheren  Jahrenr  durcai 
Anfälle  von  Zuckungen  und  S<  hlafsucht  *  welche  in-  den 
/<;  '  -epäteren  Jahren  in  Starrsucht  übergingen,  war  man  anfangs 
bestimmt  worden,  durch  eine  Aderials  Hülfe  zu  8 haften, 

•  .und  im*  weiteren  Fortgange  des  Uebels  sah  man  sich  ge* 
v  1    »ötbigt,  davon  sooft  als  möglich  Gebrauch  zu  machen,  um 

* /»  den  Anfallen  wenigstens  einigen  Einhalt  zu  thun.  Haupt- 

*  d  ■>  aa'chlich.  zwang  die  Kranke  den  Wundarzt  selbst  zu  den 
'u  /  hanfigen  Aderläfsen,  und  zwar  so  oft,  daXs  ihre  Freunde 

i  fihr  die  bittersten  Vorwürfe  und  triiftigsten  Gcgenvorstel» 
hingen  machten.   Daher  entschlofs  sie  sich  einsmals,  durch 
Schneidert  Aderlafs.  .  *'  3o 
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Wenn  nun  auch  gleichwohl  in  mehreren  der  so  eben 
«geführten  Fälle  der  Tod  nicht  immer  unmittelbar  auf 
•olche  gräfaliche  Blntrerachwendungen  folgte,  ja  in  einigen 
wenigen  deraelben  «ogar  Geinndheit  dadurch  bedingt  ward, 
wahrend  einige  glucklicherweiac  noch  erfolgloa  blieben» 
nnd  die  Übrigen  den  Tod  dea  Kranken  bedingten,  wie 
die.  von  den  meiaten  derartigen  kfthnenAder- 
läfaen  gelten  mag,  deren  nnglflklicher  An», 
gangweialich  rerachwiegen  wird1),   ao  sind 


■  '•,  a 


Fasten  die  Blutmasse  zu  vermindern.   Allein  langer  als  cm 
halbes  Jahr  vermochte  sie  es  nicht  auszubauen,  und  sie 
,     mutsie  dann  wieder  ihre  Zuflucht  au  den  Aderläfsen  nch- 
,    men.   Unterlieft  sie  dieselbe,  freiwillig  oder  gezwungen, 
i      so  ging  dieStarreucht  in  furchterüche  Zuckungen  über,  und 
, ..  die  Person  s*and  entsetzliche  Schmerzen  aus.  Daher  bl.eb 
es  beim  Alten,  und  wenn  man  annimmt,  dafs  sie  nur  Unsen 
mal,  obwohl  die  Kranke  selbst  zweittusendmal  angibt,  *ur 
'     Ader  gelassen  habe ,  und  im  Durchschnitte  auf  jede  Ader- 
Je/s  acht  Unzen  Blut  rechnet;  so  hat  sie  Innerhalb» 
Jahren  800»  Unzen  oder  666  Pfund  Blut  verloren!  Berner 
henswerth  war,  es  bei  dieser  Person  *  dafe  sich  die  abge- 
flossene Blutmasse  immer  schnell  wieder  ersetzte,  trotz  er 
karglichen  Nahrung ,  welche  die  Kranke  au  sich  nahm,  und 
v    dafs  dieselbe  bis  in  ihr  spatestes  Alter  immer  trocken  nnd 

mager  blieb."  1 
I)  „Wie  mifslich,  sagt  Horn  p.  i5l ,  es  bis  diese  Stunde  uro 
die  zweckmafsige  Anwendung  des  Blutlassens  aussah ,  lallt 
sich  aus  der  Menge  bekannt  gewordener  Falle, 
in  welchen  Aderläfse  schlimme  Folgen  nach  sich  rangen  , 
abnehmen,  besonders  wenrt  man  die  *ich  von  selbst  anf- 
%  dringende  Vermuthung  nicht  unterdrückt;  dnfs  aus  leicht 
begreiflichen  Ursachen  eine  ungeheuere  Aa- 
zahl  ahnlicher  Mordthaten  unbekannt  geblie- 
ben seyn  mag!" 
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and  bleiben  denn  doch  dergleichen  schreiende  Vergeu- 
dungen des  Blutes  traurige  Belege  menschlicher  Verw 
irrungen ,  die,  philosophisch  betrachtet  ,  zu  keiner  Nach- 
ahmung aufmuntern  dürfen«  Ja  es  ist  wahrlich  zum  Wohl* 
der  leidenden  Menschheit  ernstlich  zu  wünschen,  dafs  der* 
gleichen  Extreme  im  Strome  der  Zeit  für  immer  unter* 
gehen  möchten,  der  schon  so  manche  menschliche  Thorheit 
mitleidsvoll  in  sich  verschlang,  ungeachtet  er  noch  nicht 
den  fieberhaften  und  nicht  zu  stillenden  Blutdurst  der  nur 
nach  Blute  lechzenden  Aerztebis  jetzt  verschlingen  konnte. 
—  Denn  blicken  wir  nur  auf  Rasori's  Schule  des 
Contrastimulus,   und  auf  Broussai's  blutdurstenöV 
Localentzündungs- Theorie,  so  wird  das  Gesagte  gewifs 
•ehr  bedeutender  Belege  sich  leider  erfreuen»    Von  den 
Erfahrungen  und  Beobachtungen  um  und  neben  mir 
will  ich  lieber  schweigen ,  vielleicht  kommt  die  Zeit,  wa 
manchen  Aerzten,  denen  sonst  eine  gesunde  Beurweilung*- 
*raft  und  praktischer  Blick  nicht  abgesprochen  werden 
kann ,  und  die  noch  vor  kurzer  Zeit  einem  andern  Sy- 
stem als  der  einseitigen  und  grassen  Autiphlogistik  huldigten, 
auch  gewifs  besser,  wenigstens  rationeller  und  cor. sequ en- 
ter als  jezt  heilten,  die  Schuppen  von  den  geblendeten 
Augen  fallen,  und  vielleicht  mit  Grauen  und  Unwillen  auf 
eine  Zeit  zurückblicken  werden,  die  sie  gerne  ihrem  Ge* 
dachtnisse  entfremden  mochten,  ja  vielleicht  eine  Zeit,  wo 
sie  öffentlich  oder  im  Stillen  mit  Wollstein  ausrufen 
und  bekennen  werden,  dafs  sie  gerne  den  Nachtbeil  er- 
setzen möchten,  den  sie  durch  ihre  allzugrofse,  einseitige, 
verderbliche  und  mithin  nicht  zu  rechtfertigende  Anhing« 
lichkeit  an  den  Phlogosozelotismus  verursacht  hauen !  — 

Ob  übrigens  das  seither  Vorgetragene  es  vermögen 
würde,  manchen  verstockten  Phlogosozeloten  von  seiner 
bluttriefenden  Bahn  zurückzuführen ,  dürfte  wohl  eher 
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ne.ti«ßlh?  SfefstrHSflfeii  seyn/  Dentf  EfrfAring,  Äon- 
el°e^{i^^  dafs  nur 

^6e%£  Heilart  dfc  einzige  rind  Wahre  seyn<  könne,  und  dafs 
Otogen  Hcflirffc*6deii-ihr:Weit';  ja  recht  weit  nach- 
i^en-  tntffsterf!  X  älso  Erfahrungen ,  d  l  e.  e  r  m  a  c  ht  e, 
"sind  öder  sollen  das  Signal  zur  Handlungsweise  aller  übri. 
^cn  Heilfirztc  abgeben?  ~  Die  Erfahrungen  eines  ^Ei* 
Weinen  und  gleichsah*  I  s  o  1  i  rt  eti  sollten  einen  so  mäch'  ' 
Ilgen*  Impuls  auf  die  grofse  Masse  der  AesUulapiden  aus- 
Ääeh  können ,  während,  die  geläuterten  Erfahrungen  der 
fctofftfztnchnelsten  und  verdienstvollsten  Aerfcte  aller  Zo* 
henmid"  aller  Zeiten  völlig  werthros  '  seyft  t*  und  mitnin 
fceine  Regulative  zur  vernünftigen  Handlungsweise  gewäh* 
reh  sollten?  —  Die' Geschichte  wäre7  demnach  ein  blolses 
Mährchen1  für  Kinder  dttd  alte  Leute,  während  die  egoi* 
Krt^tjltfeEtf^hrting*  ein  es*  einzelnen  Phlogot o« 
!fef  öteni  aö  gewichtig  werden  könnte ,    dafs  sie  allen 
ftfi  Natur   und  Beobachtung  geschöpften  Erfahrungen 
seit  Bald  funftäusend  Jahren  auf  immer  den  Stab 
l&et^^d  Sollten  ?    G  trihus  tmticyrU  insanabile  capittl  - 
Fiagfe  mart  denn  nicht  zu  einer  gewissen  Zeit  die  allmäch- 
fl^'influirenden  Gestirne  um  Rath,  bevor  man  zur  Ve- 
naösectloh  schritt,  weil  man  ohne  diese  Kardinalvorsicht 
jene*  öft  init  sogar  tödtlichem  Erfolge  anwenden  sah?  — 
tt'e*1 lehrte  ja  die  Erfahrung !  —  War  man  denn  nicht 
#&ertiiri  so  außerordentlich  ängstlich,  gewissenhaft  und 
E&orfct  bei  der  schicklichen  Auswahl  der  Venen  an  die- 
svm  oder  jenem^liieile  des  menschlichen  Körpers,  wei 
»;ft;,aie  defthung  äieser  'oder  jener  Ader  das  Seitenste* 
cFcn  KoteVwätirena^ie  Oeffnung  der  zunächst  an  dieser 
gelegenen  entweder  nichts,  fruchtete,  oder  sogar  schäd- 
lich? war¥-^  Dies*  lehrte,  ja  bekann^ncli'  Sie  Erfanrong! 
™gtgK*  'sien  ni&t  vor  etwa  a^o  lanrÄ       Araber  im* 
JfrMM  und  seine  Äach^aer  in  Ihrem'  Jfriege  uÜer  dl* 

•  a 
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V<m«<*6(5tfcn  im  Seitenstiche  auf  ihre  gegenseitig^  fcrfafe-? 
rirag?*—  Schrie  nicht  Getieft,  dafs  seiner  Erfahrung 
folge  jene  Einflüsse,  die  in  gerader  Linie  äitv^i  vo*r tei* 
denden  Theile  entstünde»,  erleichterten,  Wahrend  die-iirfg*.- 
gengesetzten  nicht  nur  nichts  nützten,  sondern  sogar  offen- 
bar schwächtet!  ?  ^  War  denn  die  vermeintliche  tindin^eb- 
liche  Erfahrung  der  excentrischen  Aerzte  nicht  bis  atrf*** 
sen  gegenwärtigen  Augenblick  das  Hebe  gedeldige  Stecken* 
pferd,  aüf  Welchem  sichs  so  gut  und  so  sanff  reiten  Jäfsbj 
Weil  sich  auf  eine  solche  Frfahmng  eine  gewlAe*  AmHrtS* 
tät  stützen  sollte  ,  und  weil  jeder,  der  sich  auf  Erfahrung 
beruft,  sich  als  Augenzeuge  einer  Thatsache  anbiete*,  Fdie 
toan,  will  man  nicht  geradezu  alle  conventioneUe  Etiqaett* 
vernachlässigen,  ja  nicht  belächeln,  vielweniger  «ie*  in  Ab- 
rede stellen  darf?  — »  Und  was  ist  min  jetzt  <He^e,Erfatt* 
rung,  von  der  schon  Hippocrates  bemerkte,  daß  sk 
ein  Rind  des  Truges  und  der  selb* tge fällig en 
Täuschung  wäre?  —  ♦*  > 

(f 

Daf*  aber  auch  Fälle*  vorkommen  mSgen,  ditf  »i<*ft 
ganz  besonders  für  sehr  reichliche  Bluteritziehungeh  eig«* 
neri,  und  welchen  des  Kranken  Constitution  vorzüglich 
günstig  ist,  wo  also  z.  B.  aüsserge  wohnliche  Bhitvergies- 
sungen  —  vielleicht,  Weil  nichts  zu?  verlieren,  aber*  Alles 
zu  gewinnen  ist,  —  nicht  jenen  Nachtheil  erzeugen,  der 
unter  andern  Umständen  sicher  Platz  gegriffen  hätte,  ist 
nnläugbar  ;  denn  jedem  geübten  Practiker  mögen  mehr 
oder  weniger  solche  Fälle  vorgekommen  seyn ,.  und  ohne 
Anhänger  des  Phlogosozeldtismus  mag  er  sein  Ziel  dai. 
mit  erreicht! haben ,  immer  aber  wird  er  derglei- 
chen Ereigniss e  weislich  als  seltne  Ausnah- 
men der  allgemeinen  JRegel  betrachten*  und 
auf  sie  keinen  andern,  als  einen  höchst  prä« 
kären  und  relativen  Werth  legen,  ja  weit  ent* 
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ferat  seyn,  sie  als  unums  töfslich  e  Probeac- 
ten  für  den  crassen  Phlogososelotismus  und 
»eine  lächerlich  autsch  weif  ende.  AntiphlogU 
etik  kleinlicht  auszuposaunen!  — 

Uebrigens  finden  jene  Fälle,  in  welchen  Blutvergies- 
eungen  in  einem  beispiellos  excentrischen  Masse  oho« 
gleichzeitige  Berücksichtigung  des  Subjects,  der  vorhan- 
denen Krankheit  und  der  mannigfaltigen  dabei  Concor* 
rirenden  Umstände  wegen  angewandt  würden,  aber  dessen 
ungeachtet  mit  keinem  augenblicklichen  ,  schnellen  und 
auffallenden  Nachtheile  verbunden  waren ,  welches  nicht 
Selten  an  die  höchste  Unbegreiflichkeit  gränzt,  einzig  und 
allein  darin  ihre  wichtige  Erklärung«  dafs  die  treue, 
lieberoll  und  mütterlich  pflegende  Naturtha- 
tigkeit  oft  noch  mächtig  und  heilkräftig  ge- 
nug ist,  theils  den  Organismus  gegen  derglei- 
chen rohe  und  störende  Eingriffe  eines  ge- 
blendeten und  irrenden  Arztes  zu  schützen, 
theils  den  da  durch  hervorgebrachten  oft  über- 
aus beträchtlichen  Schaden  auf  vielfältige 
Art  zu  verbessern  und  auszugleichen,  ob- 
achon  sie  dennoch  häufig  solchen  wahrhaft 
mörderischen  Gewaltstreichen  schweigend 
und  duldend  unterliegt!  —  Welcher  rationelle 
Arzt  möchte  nun  wohl  wegen  eines  selchen  höchst  ne- 
gativen Werth  es  für  die  crasse  Anthiphlogistik  überall 
und  allenthalben  für  häufige,  reichliche  und  wiederholte 
Blutverschwendungen  sich  aussprechen  ?  — 

* 

*  > .  * 

Kehren  wir  nach  dieser  Episode  zu  jenen  Bestim- 
mungsgründen  für  die  nöthige  Wiederholung  der  künst- 
lichen Blutausleerungen  zurück,  die  man  seither  aus  dem 
Pulse  und  der  Entzündungshaut  schöpfte. 

\ 
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l)  Von  dem  Pulte  als  Indicans  Künstliche? 
i  Blutentziehungen* 
Von  jeher  suchte  man  aus  dem  Pulse  einen  der 
ersten  und  wichtigsten  Bestimmungsgrüode  zur  Anwen- 
dung und  Wiederholung  künstlicher  Blutentziehungen  her* 
zuleiten.  Zu  diesem  Behufe  unterscheiden  wir  daher 
vorzüglich  den  sogenannten  entzündlich  en,  oder  athe- 
nischen Puls.  Dieser  ist  hei  wahren  und  hyperstheni- 
•chen  Entzündungen  voll ,  hart,  gespannt,  nicht  zu  sehr 
frequent;  oft  sehr  härt,  geschwind  und  gespannt,  (serra- 
tus).  Doppelschlägig,  (dicrotus)  ist  er  manchesmal  hei 
reber  Pleuritis,  dagegen  ist  er  hei  reinen  rheumatischen 
Entzündungen  meist  ausserordentlich  schnell  und  häufig. 
Nimmt  daher  der  Puls  auf  die  Anwendung  der  Vena  es ec- 
tionen  nicht  ab,  oder  nimmt  er  sogar  an  Frequenz  zu;  so 
müssen  die  Blutentziehungen  wiederholt  werden,  bis  eine 
merkliche  Verminderung  und  Abnahme  der  Pulsschläge 
eintritt.  Vermindert  sich  der  Puls  gleich  mit  der  ersten 
Aderlafs,  so  ist  seine  Wiederholung  nicht  angezeigt.  Ganz 
anders  verhält  sich  indefs  der  Puls  bei  tiefen  und  inne- 
ren Entzündungen  parenchymatöser  Organe,  wie  z.  B.  bei 
Entzündung  der  Leber,  des  Milzes,  der  Lungen  u.  s.  w. 
die  in  dergleichen  Krankheitszuständen  oft  wirklich  mit 
Blut  infarcirt  und  überladen  sind,  und  dadurch  dem  freien 
Kreisläufe  des  Blutes  ein  wichtiges  Hindernifs  entgegen- 
stellen ,  wo  dann  der  Puls,  klein,  weich,  zögernd,  ausse- 
zend  und  unterdrückt  gefühlt  wird»  Hier  gilt  nun  die  Re- 
gel, nach  und  nach  so  lange  Blut  zu  entleeren,  bis  er  frei- 
er. Toller  und  regelmäfsiger  wird,  die  gröfste  Varietät  des 
Pulses  findet  indefs  bei  Nervenentzündungen  und  phlogi- 
stischen  Affectionen  sehr  nervenreicher  und  sensibler  Ge- 
bilde statt  f  wie  z.  B.  bei  Entzündungen  des  Gehirnes» 
Küchenmarks,  Darmkanals,  des  Uterus,  u.  s.  w.  wo  man 
ihn  in  der  Begel  höchst  veränderlich,  klein*  krampfhaft, 
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nnä  äusserst  frequent  findet,  weil  in  aolchen  Falle»  die 
Thätigkeit  des  GefaTssvstems  darch  das  zn  tumultuarisch 
aufgeregte  Nervensystem  wesentlich  abgeändert  nnd  modi- 
ficirt  wird    weswegen  auch  hier  so  reichliche  tilutentzie» 
bongen  vorgenommen  werden  müssen»  bis  mehr  Norma- 
lität in  den  Puls  zurückkehrt*  —    Zuweilen  beobachtet 
man  auch  bey  verschiedenartigen  Umständen  einen  voll- 
kommen unterdrückten  Puls.    Dieser  kömmt  nur  hei 
den  höchsten  Graden  derselben  vor,  indem  in  solchen 
Fällen  eine  so  außergewöhnliche  Blutfülle  vorhanden  ist, 
dafs  die  Blutgefässe  gleichsam  bis  zum  Bersten  mit  Blot 
angefüllt  sind,  wodureh,  es  also  den  Arterien  völlig  unmöglich 
wird»  sich  gehörig  zusammen  zu  ziehen.    Deutlich  fühl- 
bar ist  die  vollgepfropfte  Arterie  mit  ihrem  gehemmtes 
Schlage,-  während  das  Volumen  aller  Theüe  normwidrig 
vergröfsert  nnd  sie  vom  strotzenden:  Blute  gepresst,  ge- 
rundet und  gefpannt  sind.    Hier  nützen  die  Venaesectio» 
nen  wie. bei  der  falschen  Schwäche,  wodurch  der  Fol« 
wieder  zu  seiner  Normalität  zurückkehrt. 

Uebrigens  ist  sehr  ernstlich  be^i  der  Betrachtung  des 
Pulses  zu  berücksichtigen,  dafs  er  nie  der  einzige  sicher 
fübreride  Leitstern  zur  Vornahme  und  Wiederholung,  der 
Venaesection  seyn  könne  und  dürfe,  indem  er  so  mannig- 
faltige Modifikationen  verräthj  so  vielerlei  J£igenthümlich- 
keiten  darbietet,  Und  nicht  selten  durch  die,  unbedeutend- 
sten Voranlassungeq  und  Einwirkungen  modificirt  wird, 
dafs  oft  sein  Werth  als  Indicans  unter  Null  ist.  Welchem 
Arzte  ist  es  a.  B.  nicht  schon  häufig  begegnet,  dafs  der 
Puls  bei  seinem  Eintritte  in  das  Krankenzimmer  sich  oft 
ganz  anders  fühlen  iiefs,  als  am  En£e  des  Besuchs?  Wie 
herrlich  drückt  sich  daher  auch  schon;jC  e  l$  u  s  hierüber  aus, 
wenn  er  sagt;  Normunqnam  incipiente  febre  sabeunl  ve- 
nucißt  quincunt,  ut  imbecillus  h  videri  possit *  cui  Jacllc  4 
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lataro  gravis  instat  accessio.    Contra  saepe  eas  txmcitat 
ei  resolvit  so!,  et  balneum  et  exercitatio,  et  metus  et  ira, 
et  qailibet  alias  animi  affectus ;  adeo  nt,  cum  pritnum 
medicus  venit,  sollicitudo'  aegri  dubitantis,  quomodo  Uli 
se  habere  videatur,  eas  moveat»  Ob  quam  causam  periti 
medici  est ,  non  prounus  ut  venit,  appreliendere  mann 
brachium,  sed  primnm  residere  hilari  vultu,  percontari- 
que ,  quemadmodum  se  habeat ,  et  si  qnis  ejus  metus  est 
cum  probabili  sermone  lenire,  dum  deinde  'ejus  corpori  ma- 
nnm  admovere."  —  Desgleichen  heraerkt  auch  Pemper. 
ton*)  dafs  ihn,  spätere  Beobachtungen  bei  acuten  Ent- 
zündungen zu  der  Ueberzeugung  geführt  hätten,  dafs  die 
Beobachtung  des  Pulses  an  sich  genommen  einen  äusserst 
geringen  praeüschen  Nutzen  habe,  besonders  bei  Entzün- 
;   düngen  der  Bauchetngeweide;  denn  er  habe  bemerkt,  dafs 
der  Puls  ruhig  und  in  jeder  Hinsicht  natürlich  gieng,  un- 
geachtet die  heftigste  Entzündung  zugegen  gewesen  wäre, 
wo  der  Aderlafs  die  Entzündungshaut  und  einen  heilsa- 
men Erfolg  hinreichend  beurkundet  hätte. 

Desgleichen  erleidet  der  Puls  durch  die  Individuali- 
tät des  Kranken  auch  so  gar  mannigfaltige  Veränderun- 
gen, dafs  es  oft  für  den  Arzt  wesentlich  nothwendig  ist, 
den  Puls  seines  Kranken  schon  in  gesunden  Tagen 
gekannt  zu  haben*  Gibt  es  nicht  Menschen,  deren 
Puls  so  hart  und  so  frequent  ist,  dafs  man  augen- 
blickliche Blutentziehungen  für  dringend  nöthig  erachtet, 
die  doch  bei  näherer  Betrachtung  des  übrigen  Gesundheits" 
«ustandes  nicht  nur  vöHig  zwecklos,  sondern  sogar  offen- 
bar schädlich  seyn  würden?  —  Wie  vielerlei  Fälle  kom- 
men nicht  wieder  auf  der  andern  Seite  vor,  wo  der  Puls 
so  klein  und  so  krampfhaft  zusammengeschnürt  ist,  dafs 


*;  M.  s.  a.  a.  O.  p.  15.  Anmerkung. 


■    Digitiz^d  by  Google 


man  eine  Blutentziehung  für  höchst  nachteilig  erachtet, 

indefs  sie  dennoch  dringend  indizirt  ist, 'find  wo  sie  vor» 
«genommen  wird,  stets  von  dem  erfreulichsten  Erfolge  he- 
gleitet wird?  Wieder  giebt  es  Fälle,  wo  der  Pals  an  ei« 
ner  Hanli  starker,  als  an  der  andern  fühlbar  ist,  oder 
wo  es  sogar  wegen  eines  regelwidrigen  Verlaufs  der  Ra- 
dial arter ie  ganz  und  gar  zn  fehlen  scheint  Desgleichen 
bleibt  sich  der  Pols  bei  Bachanten  ungeachtet  wiederhol- 
ter Aderläfse  dennoch  völlig  gleich.   Jnnge  Leute  besi- 
zen  in  ihrem  Pulse  nicht  jene  Härte  und  Völle,  die  man 
so  häufig  bei  Alten  in  einem  hohen  Grade^  antrifft.  Es 
gibt  zuweilen  wassersuchtige  Greise,  deren  Pulsschlag  ei- 
ne Stärke,  Grösse  und  Kraft  besizt,  dafs  man  nicht  selten 
zu  Vcnaesectionen  verleitet  Werden  könnte,  wenn  man 
nicht  sehr  auf  der  Hut  aevn'  würde.    Endlich  hat  der  Pols 
in  Kinderkrankheiten  fast  ^ar  keinen  Werth«    Daher  ist  es 
Regel,  dafs  er  nur  in  Verbindung  mit  andern  wesentlichen 
Anzeigen  eine  Indicans  zum  Aderlasse  und  zu  seiner  Wie- 
derholung abgeben  könne  und  dürfe. 


Von    der  Entzündungshaut  als  Indicans  zur 
Wiederholung  künstlicher  Blutentzie- 

hungen. 

Was  nun  die  sogenannte  E  ntzündun  gshaut,  Ent- 
zündungskruste, Speckhaut,  (crusta  inflammato* 
riay  plenriticcty  Couennecorium  pleuriticnm :)  betrifft  j  so 
wurde  diese  von  jeher  bis  auf  diesen  Augenblick  als  ei- 
nes der  ersten  und  sichersten  Kriterien  einer  wahren  und 
vollkommen  ausgebildeten  Entzündung  betrachtet ,  wobei 
oft  der  fixen  Idee  gehuldigt  ward,  so  lange  und  so  reich- 
lich Blut  abzuzapfen,  bis  diese  nicht  mehr  auf  dem  Blu- 
te gesichtet  würde«    Daher  verdient  diese  Veränderung 
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des  Blutes  bei  Entzündungak  rankheiten  eine  sehr  ernste 


•)  In  früheren  Zeiten  wurde,  wie  es  oben  ans  der  Geschich- 
te des  Aderlasses  ersichtlich  ist ,  das  abgelassene  Blut  viel- 
seitig geprüft,  und  dem  Kranken  daraus  nach  der  den  famo- 
sen Aderlafsman  neben  beigefügten  Instruction  allerlei  Gau- 
keleien vorgeschwazt.  So  liefert  uns  ffer  ehrliche  Dr.  Lau- 
rentius Heister  in  seiner  Chirurgie,  Nürnberg  1752« 
p.  386»  dessen  Verdienste  wir  indefs  wohl  zu  achten  wissen, 
folgendes  Pröbchen  feiner  Charlatancrie ,  indem  er  sagt: 
„Hierauf  ist  die  Gewohnheit,  dafs  der  Ghirurgus,  oder  ,  wo 
ein  Medicus  dabei  ist,  der  Medicus  das  Blut  ansehen  und 
seine  Meinung  darüber  sagen  muffe.  Da  er  sich  aber  so  ver- 
halten soll,  dafs  er  dem  Patienten  nie  was  böses,  sondern 
lauter  gutes  sage,  oder  prognostizire,  es  sehe  das  Geblüt  gut 
oder  übel  aus,  es  befinde  sieb  der  Patient  frisch  darauf,  oder 
sey  was  ohnmachtig  worden;  auf  dafs  man  demselben  hei* 
neu  Schrecken  einjage,  als  wodurch  zuweilen  leichtlich  üb« 
le  Gefolge  könnten  verursacht  werden;  da  im  GegentbeÜ 
ein  gutes  Prognosticum  den  Aderlässer  erfreut,  und  zu 
besserer  Gesundheit  vieles  contribuiret.  Siehet  das  Geblüt 
schön  aus,  kann  er  sagen,  dafs  solches  ein  Zeichen  sey  von 
guter  darauf  folgender  Gesundheit;  siehet  es  aber  übel  aus, 
sagt  er:  es  wäre  gut,  dafs  das  böse  Geblüt  aus  dem  Leibe 
gekommen,  welches  sonsten  vieles  Ucbel  hätte  verursa- 
chen können ,  und  wäre  also  zu  guter  Gesundheit  desto 
mehrere  Hoffnung.  Ist  dem  Aderlässer  übel  worden, 
tröstet  man  ihn  ,  dafs  diese  Aderlässe  wohl  angegriffen,  und 
guten  Effect  zuwege  bringen  werde,  und  dergleichen.  Zu» 
lezt  lasset  man  das  Gcblüte  an  einem  tempert rten  Orte 
wohl  verdeckt  bewahren,  bis  zu  der  andern  Vi4ite,  orlcr- 
Verbande,  und' nimmt  damit  seinen  Abschied.  —  Wenn  hei 
der  andern  Visite  der  Medicus  oder  Chirurgus  abermal  üin 
Judicium  von  dem  Geblüt  geben  mufa,  soll  er  gleichfalls, 
wie  vorhero  gesaget,  es  mag  gut  oder  übel  aussehen ,  nichts 


und  vielseitige 


Betrachtung.  •) 


S 
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Die  EntzÜndungs  -  ocler  Lederbaut  f  oder  Spocfehaut 
cles  Blutes  besteht  bekanntlich  aus  einer  derben,  starken 
gelbbläulicht  weissen  oder  meergrünlicht  aussehenden  drei 
bis  vier  Linien  dicken  Haut,  deren  Bänder  nach  innen 
tungestülpt,  und  zurück-  oder  einwärtsgebogen  slnä,  bei 
■welcher  auf  der  Mitte  ihrer  Oberfläche  eine  mehr  oder 
weniger  deutliche  nabeiförmige  Vertiefung  sichtbar  ist, 
die  dem  Blutkuchen  die  Form  und  Gestalt  eines  Artischo- 
kenstockes  giebt.  Dieses  ist  die  wahre  und  eigentliche  Ent- 
zündungshaut, wie  sie  vorzugsweise  bei  reinen  und  sehr 
heftigen  bypersthenischen  Entzündungskrankheiten  gesich- 
tet wird.  Denn  bei  diesen  ist  der  Gerinnungsprozefs  des 
Blutes  um  so  deutlicher  ausgesprochen  und  erkennbar, 
je  höher  die  entzündliche  Metamorphose  in  'den  organi- 
schen Chemismus  der  ganzen  Säftemasse  des  Organismus 
emporgeschritten  ist.  66  bildet  sich  alsdann  die  Entzün- 
dungsbaut  aus  dem  fibrösen  Theile  des  Blutes,  der  sich 
nach  und  nach  aus  demselben  scheidet,  und  sich  auf rder 
Oberfläche  de^  Blutes  nach  einigen  Minuten,  und  man- 
chesmal sogar  augenblicklich  coagulirt,  weil  die  Oberflä- 
che des  noch  nicht  erkalteten  Blutes  trübe  und  dick  wird, 
indem  nur  der  Faserstoff  die  characteristische  Eigenschaft, 
fest  zu  werden ,  besizt,  wenn  er  nemlich  nicht  mehr  mit 
den  übrigen  Theilen  des  Blutes  in  den  lebenden  Gefässen 
in  einer  innigen  Verbindung  enthalten  ist. 


anderes  sagen,  als  was  den  Aderlässcr  möge  erfreuen  und 
trösten.  —  Manche  Aderlässer,  welche  von  hitziger  Natur 
sind,  lassen  ihr  Gebaute  in  kaltes  Wasser  giefsen  ,  und  hal- 
ten davor,  dafs  hierdurch,  gleichsam  durch  eine  Sympathie, 
ihr  Gcblüte  wohl  abgekühlt  werde,  welches,  weil  es  keinen 
Schaden  bringen  kann,  und  das  Vertrauen  oder  Glau- 
ben oft  gar  viel  hilft,  man  gar  wohl  kann  geschehen  las- 
sen» obschon  in  der  That  wenig  Effekt  davon  zu  hoffen."!  — 
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Hlebei  mufs  aber  bemerkt  werfen,  dafs,  am  die  Er« 
scbeinung  der  Eritzündungshaut  als  Indicans  der  Entzün- 
dung und  der  nÖthigen  Blutentziebungan  rein  und  unge- 
trübt zu  erhalten,  man  auf  verschiedene  wesentlich  dabei 
cöricür'rirende  Umstände  zu  achten  habe.  Denn  es  ereig- 
»et  sich  manchesmal  der  Fall,  dafs  z.  B.  das  bei  einer  wirkli- 
chen Entzündung  aas  der  Ader  gelassene  und  in  mehrere 
Geschirre  Vertheilte  Blut  einen  auffallenden  Unterschied  in 
Seinem  Aussehen  sichten  läfst,    indem  nemlich  in  der 
einen  Schaale  eine  Entzündungshaut  bemerkt  wird,  wäh- 
rend die  andre  sogar  völlig  frei  davon  ist.    Send  am  o- 
r  e  *)  bemerkt,  dafs  in  dem  Falle  einer  blofs  leichten  Ent- 
zündung es  die  vorlezte,  oder  lezte  Schale  seyn  werde, 
die  keine,  oder  höchstens  nur  eine  sehr  geringe  Speck- 
liaut  hätte,  wenn  nemlich  jeder  Antheil  in  einem  ziemlich 
starken  Strome  fließe ;  sollte,  wenn  dagegen  das  Brut  Wen- 
gen eingetretener  Furcht  und  Angst  des  Kranken  ~;  oder 
auch  andrer  Ursachen  wegen  anfangs  langsam  und  scb'wacty* 
nachher  aber  in  einem  Strome  ausgeflossen  seyn:$  so-wÄr* 
äe  das  zuerst  abgelassene  Blut  eine  weit  geringere  Speckig 
haut,  als  das  leztre  tfegen seiner  schnelleren'  Gerittnbn^t 
beurkunden.     Wäre  aber  me'' Entzündung  sehr  Jicftigy- 
und  es  sollten  dennoch  die  verschiedene'h  Portionettfidü*; 
tes  in  verschiedenen  Gefassen  aursge^Fafst-  in  ihrem  Auäse^; 
hen  von  einander  wesentiien  differiren ;  60  offenbare  das-, 
leztgelassene  Blut  die  geringste  Speekhaut  ^ 

*)  Ein  Versuch  über  das  Bhit,  enthaltend  die  vorzüglichen 
Umstände,  welche  einen  Einflufs  auf  s#ine  Gerinnung  habenj 
-  .  das  Wesen  der  EnUündungshaut,  und  eine  kurze  Ucbersi  cht 
,,,4**  Rüstendes  des  Blutes  in  Krankheiten  von  Carl  Setz- 
damore  M  D*  Aus  dem  Englischen' von  D.  L  öämbih* 
ler,  mit  Einleitung  und  Zusätzen  von  &.  '€,  F.  Heusin* 
gen  Würzburg  1826.  p*  79» 


Nach  Sendamor e  kann  sogar  ala  allgemeine  Begel 
gelten  ,  dafs  das  Blut,  desto  plötzlicher  und  schleuniger 
gerinne,  je  spezifisch  schwereres  sey.  Von  einer  solchen  Art 
wäre  das  Blut  von  einer  starken  und  gesunden  Person,  inso- 
fern es  die  gröfste  Menge  von  rothen  Theilcben  hat,  welche 
den  schwersten  Theil  des  Blutes  ausmachen.  Daher  bemerkt 
auch  schon  Hunler,  dafs  die  Anwesenheit  der  rothen 
Blulküg  eichen  mit  der  Kraft  verbunden  zu  seyn  scheine, 
indem  das  Thier  stets  um  so  stärker  wäre,  je  mehr  ei 
solche  Kügelchen  hätte.  Auch  der  Faserstoff  in  einem  ge- 
sunden Blute  sey  beträchtlich  dichter,  als  in  einem  kran- 
ken Blute,  woraus  dann  die  richtige  Erklärung  der  schnei- 
leren  Gerinnung  dos  Blutes  abgeleitet  werden  könne.  Die. 
se  Ansicht  werde  aueb  nqeh  durch  den  merklichen  Unter- 
schied der  Zeit  der  Blutgerinnung,  je  nachdem  neinlich 
das  Blut  aus  der  geöffneten  Vene  schneller  oder  langsa- 
mer Hiebe,  unterstützt,  indem  die  Gerinnung  und  beson- 
ders die  Verflüchtigung  der  Kohlensäure  aus  dem  Bluts 
viel  leichter  stattfände ,  wenn  das  Blut  sehr  langsam  aus- 
fliehe.  Daher  sey  es  Uar,  dafs  die  Buhe  allein  nicht  die 
Gerinnung  befördern- ,  Auch  die  Kälte  verzögere  die  Ge- 
rinnung des  im  Becken  aufgefangenen  Blutes  duf  eine  auf- 
fallende Weise,  wie  denn  auch  die  Coagulation  des  noch 
im  Gelasse  des  lebenden  Thieres  eingeschlossenen  Blutei 
so  langsem  vor  sich  gehe,  üebrigens  wären  selbst  die 
Geschirre ,  in  weichen  das  Blut  bei  Venaesectionen  auf- 
gefangen wird,  sehr  zu  berücksichtigen/  Dann  wäre  das 
Gefäfs  von  Metall ,  so  könne  die  Gerinnung  nur  langsam 
seyn  weil  das  Metall  ein  guter  Wärmeleiter  sey,  und  weil 
das  mehr  allntälig  in  seine  Bestandteile  nach  der  Ord- 
nung der  spezifischen  Schwere  sich  abscheidende  Blut  si- 
cherer die  Speckhaut  bilde,  als  wenn  man  sich  zu  einem 
solchen  Versuche  einer  porzellanenen  Schale  bedien 
würde* 
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Die  B  lutgerinnung  hängt  daher,  nach  Sendamor  & 
von  einem  neuen  Zustande  des  Faserstoffs  ab,  der  nur 
allein  in  inniger  Mischung  mit  den  rothen  Theilchen,  dem, 
Serum)  und  dem  kohlensauren  Gase  bestehen  könne. 
Der  Faserstori  bleibe  aber  nicht  mit  dem  Serum  ver- 
mischt,  ausgenommen  bei  dem  Blutumlaufe  in  den  leben- 
den Ge fassen,  wenn  er  gleich  mit  den  rothen  Theilchen 
verbunden  bleibt,  und  zwar  sowohl,  wenn  er  im  lebenden 
Körper  extravasirt  sey,  als  wenn  er  sich  ausserhalb  den 
lebenden  Ge  fassen  befände.  Es  wäre  daher  die  Eigen- 
schaft des  Faserstoffs  zu  gerinnen,  wenn  er  nemlich  von 
dien  eben  genannten  Bestandteilen  getrennt  würde,  die 
im  Yereine  die  Blutmasse  constituiren. 

*•'  ~      '  v  l*  *      •  •      .J-i        •  Ht'n     -   >m  Oll-,'» 

Hieraus  folgert  nun  Scudamore%  dafs  die  Gerin- 
nung desto  schneller  Platz  greife,  je  gröfser  der  A ruh  eil 
des  Faserstoffs  im  gesunden  Blute  wäre,  dessen  eigentli- 
cher Bestandtheil  er  ist,  und  dafs  dasjenige  Blut,  wei- 
chet er  das  gesündeste  nennt,  den  gröfsten  Antheil  ro- 
ther Kügelchen  enthalte,  wie  man  aus  der  spezifischen 
Schwere  urtheilen  könne.  —    r  '  . 

*        ^  •    *  '        r  .  .  , 

•  *     f  «  L  ,  V 

Die  schwierigste  Aufgabe  ist  übrigens  nach  Scuda- 
more'  s  eigenem  Geständnisse  das  zu  erklärende  Factum 
des  wechselnden  Gehalts  des  Faserstoffs  in  verschiedenen 
Schalen  des  bei  einem  und  demselben  Aderlasse  aufgefan- 
genen Blutes;  indem  manchesmal  eine  Kfierenz  von  mehr 
als  der  Hälfte  zwischen  dem  Inhalte  zweier  Schälen  ein- 
trete, „So  fand, ich,  sagte  er,  z.B.  in  einem  Falle  von 
Speckhaut  gebendem  Blute  bei  der  ersten  Schale  in  1000 
Gran  des  Blutkuchens  12  Gran  Faserstoff,  und  in  der  zu- 
lest  aufgefangenen  Schale  nicht  ganz  6  öran.  Der  gröfsto 
Gehalt,  den  ich  im  gesunden  Blute  gefunden  habe,  War 
für  iooo  Gran  des  Kuchens,  4,  43  Gran  Faserstoff.  Bei 
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Entzündung  der  faserten  Gewebe  des  tf&pers  fihdet 
man  die  gröfste  Quantität  Faserstoff;  so  Z.B.  finde*!*  wir- 
bei  der  Herzentzündung,  wenn  Blut  gelassen  wird,'  die 
stärkste  Spechhaut,  und  nachsV  dem 4  bei  Pleuresie  und 
acutem  Rheumatismus.  Ich  werde  dalfer  auf  *die  Idee 
geführt dafs  unter  solchen  ÜmsfendeW  ^eV  Faserstoff, 


im  Blute  ^  verbleibt. "  —  ücuaamqre  vermuinei  ua- 
her  dafs1  in  dem  sehr  kurzen1  Zeiträume  bei  der' *Ve- 
naesectibn  sich  der  Zustand  der  CirculatioW  a^et*, 
sTdals1  dk  Ca^rarterien  auf  einmal  ^Jne  verschie- 
dene  Verkeilung  rfes  ^aserstofTs  feffoW ,  iüdem  sie  in 
grofser  Quantität  ihre  gewöhnliche  Function  wieder  voll- 
V^i'        Mi«  tÜ^Utix  WrW  irirdie  foseriff en  Gewe- 


Ebenso  ist  Äe.Pafbe  des Blutes,  wenn  es  aas  3er Ve- 
ne strömt , 'verschiedenen  Einflüssen  unterworfen.  'WW 
das  Band  am  Arme  z.  B.  längere  Zeit  festgelassen,1  sö'ut 
das  zuerst  abfliegende  Blut  sehr  dunkel.  Ist  die  Respira- 
tion  sehr  gehemmt,  so  namentlich  beim  Asthma,  sö'sieht 
das  Blut  seiner  nnvollkommnen  Oxidatiön' #egen,  die  e« 
durch  das  erschwerte  Durchströmen  durch  die  LungeÄ've*- 
ursacht,  beinahe  ganz  schwarz  aus,  dagegen  besizt  «s  ein» 
hochrothe  Farbe  bei"  sehr  schneller  Respiration1  \ -y»  «. 
B  in  der  Phthisis.  Scudamore  glaubt  daher,  dafrd« 
aus  der  Ader  gelassene  Blut  bei  allen'  EntWümldngen  mehr 
hochrothals  gewöhnlich  sey,  wenn'  nemlieh ;  die  Respira- 
tion nicht  gehemmt  war,  so  dafs ;  das';  Wut  nur  mit  Mühe 
S  den  Arterien  in  die.  Venen  dringen^onntö «  W>r 
können,  sagt  er  ferner,,  ehe  das  Blut  VollliÖmmek  gettmV 
auch  darauf  achten,  ob'  %»*W.cbäumfge*  Ansehen  habe, 
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wodurch  das  Dasejn  einer  groben  Menge  fixer  Luft  an* 
^eküqdet  wird  ,  und  können  ferner  in  Anschlag  bringen, 
dafs,  wenn  es  in  vollem  springenden  StromeJiervorkam, 
mehr  atmosphärische  Luft  damit  vermischt  wurde,  als 
wenn  es  vom  Arme  leicht  herabflofs  «  —  Aßt  dieser  Beob- 
achtung stimmt  auch  Kopp  überein,  der  den  nach  Erkal- 
tung des  Blutes  stehen  bleibenden  Schaum  im  Blutkuchen  als 
ein  weit  sieberers  Zeichen  ♦  als  die  Speckhaut  bei  Ent- 
zündungen, bei  einfachen  inflammatorischen  Fiebern ,  bei 
Plethora  und  bei  einer  allgemeinen  pologistischen  Diathe- 
eis  betrachtet. 

*  !  • 

t 

Um  nun  ein  gehöriges  Unheil  über  das  aus  der 
Ader  gelassene  Blut  und  den  dadurch  bewirkten  Effect 
mit  Sicherheit  (allen  zu  können;  ist  es  ntithig,  dafs  das 
BJot  in  mehreren  Kaffetassen  aufgefangen,  nach  der  Reihe 
hingestellt,  in  gleicher  Temperatur  erhalten  und  so  unge- 
stört als  möglich,  gelassen  werde,  wobei  rücksichtlich 
der  Gegenwart  und  Abwesenheit  der  Faserstoffhaut  auch 
noch  vorzuglich  auf  das  schnellere  oder  langsamere  Aus- 
strömen  geachtet  werden  mufs.  „Bei  wahrer  Entzündung 
der  faserigen  Gewebe,  sagt  nun  Scadam  ore9  kann  die 
Bildung  der  Speckhaut  nicht  gehindert  werden*  weil  der 
Faserstoff  in  so  grofsem  Ueberflusse  im  Blute  vorhanden 
ist;  hat  aber  die  Entzündung  auf  den  Kreislauf  des  Blu- 
tes keinen  grofsen  Einflufs,  so  wird  eine  Untersuchung 
der  Textur  belehrender  sejn  als  eine  blofse  Betrachtung 
der  Oberflache  des  Gerinseis.  Meine  Ansicht  ist.  dafs 
die  Textur,  des  Gerinseis  und  dessen  Grad  der  Contrac- 
tion  mehr  Von  dem  wahren  Zustande  des  Herzens  und 
der  Arterien  Aufschlufs  gibt,  als  die  blofse  An-  oder  Ab- 
wesenheit der  Faserstoff  haut.  Bei  der  Untersuchung  des 
geebropften  Blutes  haben  wir  unser  Urtbeil  vorzüglich 
»ach  der  Textur  des  Gerinseis,  in  so  fern  es  dem  Auge 
Schneidars  Aderlajs.  3 1 


Digitized  by  Google 


ein  eiförmige.  Aussehe*  darstellt,  zn  rfcntett 
Im  allgemeinen  kann  ich  festsetzen,  dafs  eine  feste  Tex* 
tur  des  Blutes  eine  starke  Thfitigkcit  der  Blutgefässe  an- 
zeigt, ein  sicheres  Zeichen ,  dafs  die  Aderlässe  am  rech» 
ten  Orte  war;  und  umgekehrt,  wenn  das  Gerinsel  von 
vorzüglich  lockerer  Textur  ist,  müssen  wir  wohl  fiberle- 
gen, ob  die  Operation  wiederholt  werden  soll.  Ferner 
müfs  ich  bemerken,  dafs,  wenn  der  Blutkuchen  eine  gleich- 
förmige Festigkeit  besizt,  und  seine  Zacken  nach  innen 
gekehrt  sind,  wir  scbliefsen  können ,  dafs  die  Blutgefässe 
stärker  wirken,  als  wenn  die  Textur  durchaus  weich  be- 
funden wird,  und  wenn  er  dünne  und  schlappe  Zacken  bat 
Die  sehr  grofse  Zähheit  der  Speckhaut- Und  die  ausser- 
ordentliche Weichheit  des  nnteren  Tnefl»  des"  Geririseis  iii 
Gegensätze  bietet  sich  der  Beobachtung  'öfters  dar.  —  Di* 
Quantität  des  Serum,  welches  in  dem  Becken  erscheint, 
hängt  von  der  mehr  oder  weniger  festeri'Cdnstructiön  des 
Blutkuchcns  ab.   Es  ist  im  üeberfluase  vorhanden,  wenn 
das  Blut  die  Speckhaut  zeigt,  weil '  die  starke  Göntraction 
eines  solchen  Kuchens  das  Serum  heraustreibt  -lriBezie- 
hung  auf  das  äufsere  Aussehen  und  die  Qualität  des  Se* 
rum  können  nach  meiner  Ansicht  keine  wichtigen  Schlüs- 
se  gezogen  werden.   Seine  Dichtigkeit  kano  nicht  nack 
der  Farbe  bcurtheilt  werden.  -  Wenn  die  Galle  in  da. 
Blut  getreten  ist,  so  ersehe«!  das  Serum  gelblicht  Wenn 
einer  Person  gleich  nach  dem  Essen  Blut  abgelassen 
Wird,  so  erscheint  das  Serum  milchigt.   Ich  glaube,  dafs 
diese  Erscheinungen  dem.  eben  eingetretenen  Uebergattge 
desNabrungssaftes  in  den  Kreislauf  des  Ölutes  müssen  zu* 
geschrieben  werden;  und  die  Ansicht  scheint  sich  z«.  be- 
währen; dafs  mehrere  Umläufe  des  Kreislaufs  Statt  finden 
müssen,  ehe  die  Blulbildung,  oder  die  vollständige  Meta- 
morphose des  Nahrungsstoffes  iri  Blut  bewirkt  werden 
kann!   Gewöhnlich  sieht  man  auf  da.  An.sehen  de.  ge- 
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itanenen  Blutet,  um  zu  betitmnen,  ob  c*  ein«  entzftudV- 

liche  Diathesis  anzeige«  Hat  das  Gerhisel  die  Speekhaut 
oder  nicht?,  oder  in  gewöhnlicher,  aber  £ewib  uncor- 
recter  Sprache ;  ist  es  entzündet,  öder  nicht  ?  —  —  Im 
■Allgemeinen  ist  es  unbezweifelt  wahr,  dafs  in  demselben 
Verhältnisse,  in  welchem  die  Speckbaut  des  Blutes  im 
Ueberflosse  erscheint,  wennn  der  Kuchen  merklich  geson- 
dert und  mit  aufgebogenen  Zacken  versehen  ist,  die-Ant- 
Eündliche  Diathesis  vorherrscht,  und  in  der  Tbl*,  um 
tnich  kurz  über  eine  so  ausgemachte  Sache  auszudrücken, 
in  allen  jenen  Fällen,  bei  welchen  die  Zeichen  der  in- 
nerlichen Entzündung  dunkel  sind,  dient  das  Aussebeu 
des  Blutes  insofern  es  die  Speckhaut  des  Blutos  darstellt, 
oder  ganz  davon  frei  ist,  oder  das  G  egenth  eil  .tut*  findet, 
vorzüglich  dazu,  unsre  Diagnose  darauf  zu  bauen»  In 
Beziehung  auf  die  Feststellung  dieser  diagnostischen  An» 
sichten,  mufs  ich  übrigens  den  Wunsch  ausdrücken,  daff 
man  auf  alle  Umstände,  die  immer  Einflufs  auf  die  be? 
sondere  Bildung  des  Coagulums  haben,  wohl  J^ücksiCjbt 
nehmen  möge."  "        t.  , 

„Eine  blofse  Beschleunigung  des  Kreislaufs  verur- 
sacht keinen  gröfseren  Ueb erschuft  an  Faserstoff  des  Blu- 
tes. Wenn  die  Speckhaut  entstehen  soll,  so  mufs  die 
Krankheit  anhalten.  Man  Endet  sie  nicht  in  dem  Blute, 
welches  in  den  ersten  Stunden  der  entzündlichen  Tha% 
tigkeit  gelassen  wird.  Ich  habe  aber  als  Beispiel  des  Ge* 
gentheils  das  starke  Gehen  erwähnt;  selten  findet  man 
euch  das  Blut  in  einfachen  anhaltenden  Fiebern  Speck- 
haut  gebend,  sicher  wenigstens  nicht  im  Anfange  des 
Fiebers.  Wir  können  erwarten,  dafs  wir  diesen  Zustand 
des  Blutes  in  den  Krankheiten  finden,  welche  mit  Schwin- 
den der  Muscelsubstan«  verbunden  sind,  z.  B.  in  dem  Dia- 
betes, und  vorzüglich  in  der  Phtbisis  pulmonal.*.  Dr. 
Watt,  in  seinem  Werke  über  den  Diabetes,  erwähnt  des 

3i» 
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merklichen  Vorherrschen*  derSpeckhant  in  Wieset  Krank- 
hest^smf er!  wurde  vcrmuthlich  deswegen  in  «einer  Anw 
sicbfc.bestarty,  den  Diabetes  häufig  mit  Aderlässen  zu  ber 
handeln,-  I*  der  ersten  Periode  der  Schwangerschaft  bat 
das  Blut  gewöhnlich  einen  gewissen  Grad  der  Speckhaut, 
welches' man  immer  als  ein  diagnostisches  Zeichen  der 
Schwangerschaft  angekommen  hat.  Ich  schreibe  die  Eis 
sobeinung  der 

Speckhaut' in  diesem  Falle  dem  Schwinden 
der  Jinskelsnbstanz  zu,  welches  dabei  eintritt,  nach  mei- 
ner' früheren  Erklärung:  dafs  der  Faserstoff  anstatt  iia 
gewöhnlichen  Maase  der  Muskelfasern  mitgetheilt  znwer. 
den,  im  Uebersehusse,  im  Blnte  zurückgehalten  werde."— 

Ans  dem  hier  Vorgetragenen  ist  nun  die  Bedeutung 
Her  Entzündungskruste  als  diagnostisches  Merkmal  ersiebt. 
Seh.  Wir  fügen  endlich  noch  dazu  bei  ,  dafs  die  Speck- 
ftant  selbst  in  verschiedenen  Krankheitsformen  sich  auch 
Verschiedenartig  verhalte,  und  mithin  besonders  berück- 
sichtigt werden  müsse. .  So  verliert  z.  B.  die  Entzündung*, 
haut  bei  jungen,  kräftigen  und  gut  constitutionirten  Sub- 
jecten  nach  den  ersten  Venaesectionen  sehr  bedeutend 
von  ihrer  Harte ,  während  sie  dagegen  bei  solchen  Men- 
sehen,  die  anhaltend  von  Congestionen  gefoltert  werden, 
namentlich  bei  wahren  Bachanten,  sich  nicht  nur  bei  allen 
weiteren  Venaesectionen  gleich  bleibt,  sondern  sogar  of- 
fenbar an  Härte  und  Dicke  zunimmt.  So  ist  die  Speck- 
haut] be}  einer  reinen  Lungenentzündung  gewöhnlich  farb- 
los weifs  und  wenn  sie  eine  zeigt,  so  ist  sie  hellrotb,  wo- 
bei die  Haut  alsdann  ein  Taar  Linien  dick  ist,  nebst  der 
vertika  len  Vertiefung  des  Blutkuchens.  Dagegen  ist  die 
Speckhaut  in  der  Regel  bei  einem  Leberleiden  ganz  durch- 
ein  dunkler ,  als  bei  der  Lungenentzündung ,  ist  auf  der 
Oberfläche  gelb,  bildet  einen  grotsen  Theil  des  Bin*«- 
ebene,  während  ihre  Oberfläche  selten  vertieft  ist,  und 
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»dilte  dennoch  eine  Vertiefung  täci  ti&H  finden  f'w  nfc 

«ehr  zu  vor.rn.thcn,  d;. ('s  die  Lungen  auch  mit  in  den  Kreis 
des  entzündlichen  AfFects  gezogen  sind.  So  ist  die^peck- 
liaut  bei  catarrhalischen  Affectiönen;  ieaentetiä  geringer 
und  lockerer,  so  wie  es  wieder  anderweitige  Falle*  gib*, 
<wo  z.  B.  nach  mehreren  nach  einander  vorgenommenen 
Yenaesectionen  die  Consistenz  derselben  nicht  nur  bald 
gröfser,  bMd  geringer  seyn  kann,  sondern  wo  so  gar  das 
.Blut,  welches  durch  einen  einzigen  Aderlafs  ausgeleert, 
aber  iii  verschiedene  Geschirre  zerth eilt  ist  ,  aücn^wie 
iBchon  gesagt,  eine  verschiedene  Beschaffenheit  sichten 
laTsl  So  sieht 'man  oft  bei  Peritonitis  und  Enteritis  eine 
•ehr  geringe  oder  gar  keine  Eotzündungshaut;  namenN 
lieh  wenn  sich  die  Entzündung  zum  Brande  hinneigt,  ist 
Vie  aber  zugegen,  so  beruhigt  sie  nur  insofern,  als  dann 
eher  Eiterung  als  Brand  eintritt.  Nicht  weniger '{gibf^efe 
sogar  Fälle,  wo  das  Blut  wirklich  mit  einer  solchen  Speku- 
lum t  versehen  seyn  kann,  ohne  dafs  wirkliche  Entzündung 
und  selbst  nicht  einraahl  Krankheit  zugegen  ist,  wie  z. 
B.<  in  der  Arthritis,  Dyssenterie,  Wassersucht,  Schwan« 
gerschaft  und  bei  solchen  Personen,  die  in  nördlichen  Ge- 
genden leben,  sehr  fett  sind,  und  bei  alten  Leuten  etc. 
Eben  so  kömmt  häufig  eine  Speckhaut  bei  Nerven  -  und 
Faulfiebern  vor,  w*o  alle  Symptome  irgend  einer  coexisti- 
ienden  Entzündung  fehlen  ;  indefs  ist  diese  Entzündungs- 
kruste in  dergleichen  Fällen  sehr  locker,  fettig,  gelbgrün- 
licht,  und  spielt  gejgcn  das  Licht  gehalten  in  Regenbogen 


etc. 


Xn  wiefern  nun  die  Erscheinung  der  Speckhaut  alt» 
eine  feste  und  praktische  Regel  Behufs  des  Aderlasses  an- 
gesehen werden  dürfe,  darüber  drückt  sich  S  cu  dymorc 
wahrhaft' Rassisch  aus.ü  „Mir  scheint  e»,  sagt  er,  dafa 
während  die  Entzündungshaut  einerseits  als  ein  starker 
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Beweis  einer  entzündlichen  Diathesis  angesehen  werden 
wfs,.wir  andererseits  Sorge,  tragen  cmüsaen,  dafs  sie  uns 
nicht  «». sehr  in  Wiederholung  der  Aderlässe  leite.  In 
manchen  Krankheiten  kann  sie  bei  ausserordentlicher  Sch wa- 
ch o  rorh  er  r  sehen  ,  dafs  es  sehr  gefehlt,  seyn  würde,  die 

#fe)^vfa  temWw™1* deÄ  Todes 

des*  ganz  heruntergekommenen  J?a*jenjen  hört  das  Blut 
nicht  auf,  die  Sp^kljaut  zu  zeigen.  baW  mehr  bald  wem« 
^.Mchtltclu.  -Bei  der  Behandln^  „der  acuten  fle* 
resie  kann  das  ^scheinen  der  S^echhaut  allein  nicht  auf 
yir^erhQlong;  der  Aderlässe  leite*.  Wir'  müssen  immer 
«ine  Vergletfhw*  ^teilen,;  «wissen  der  ans  der  Krank- 
Wt.  ^isteheinjen.  Thfttigkeit  der  pefässe  und  der  Kräfte 
der  Ko^erconstitation.  Mag  die  ärztliche  Behandlung 
Hsyn,  welche  ^wofle,  so  wird  iWer  einige  Zeit  erfor- 
fiet%,(  eine  Veränderung  der  Diathesis,  eintreten  zu  lassen; 
qpd  ^obgleich  wahrend  des  Zustandes  *ctiyer  Sjmptome 
4er  freie  Gebrauch  der  Lanzette  die  conditio  sine  qua 
«Oft  4er  Praxis  ist  ;  so  müssen  wir  doch  nicht  glauben,  dafs 
die  Aderläfse  allein  die  Mittel  bestimmt,  wodurch  wir  den 


3V 

heilen.  Aranei,  anpassende  Diät,  Rohe  und  etwas  Zeit 
werden  tiel  leisten.  So  werden  wir,  wenn  wir  auf  gut 
begründete  Symptome  und  Umstände  Acht  haben,  uns  bei 
der  Anordnung  der  Aderlässe  nicht  leicht  irren,  und  wir 
müssen  dafür  aosgen,  dafs  wir  Tom  hlofsen  fortdaurendeta 
Erscheinen  der  Speckhaut  uns  nur  mit  Vorsicht  leiten  las- 
„en.  —  Ich  wiederhole,  dafa  sie  häufig  bei  der 
iussersten  Schwäche  der  Constitution  ge- 
funden  wird,  so,  dafs  es  höchst  gefährlich 
für  das  Lehen  des  Patienten  aeyn  mufs,  wenn 
man  fortfährt  die  Gefäsae  dea  Blutes  zu^be- 
rauben,  hlef»  ««ftl  ea  Speckhaut  geb end  ist, 
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Es  ist  klar,  dafs  wir  auf  ferneren  Gebrauch  der  Lanzette 
geführt  werden^  wenn  die  S^eckhaut  erscheint,  weil  sie 
so  häufig  ipitL  entzündlicher  Thätißkeit  verbunden  ist, 
—  indefs  aber  müssen  wir  andrer  Seits,  gemäfs  der  Er- 
klärung, die  ich  gegeben  habe,  dafs  der  Uebei  schul  s  des 
f  nfW^.  sW^  Heminun^  seiner  gewphniicheii 

yertheijiung  an .  faserigen  Gew,ebe  .zuzusehreiben  *ejf 
^  eine^  theoreüsc^eii  Ansicht  der,  Gefösse  nicht  filr  un. 

Ans  dem  seither  Vorgetragenen  erhellt ,  dafs  die 
^"MkfMl.  ^^l^^11«^?  ^Wicder^Qlung ■  künsüi- 

cÄ?r'.»\Sl*W!^W^  — ev°  aber ni€f  yol'~ 

kommen  en tscbeidcn  hü nne ,  sondern  nur  ihren  wahren 
Vierth  d^h  fnA^^.pni  &}^eiüge  Kriterien 
erhalte,  wie  denn<  jedes  einzelne,  -Symptom  in  einer  so 
wichtigen  Angelegenheit  nie  von  besonderer  Bedeutung 
seyn  kann,  weil  ja  nicht  selten  das  ganze  Krankheitsbild 
tr»gt  uml  tischt;  w*nn  man!  das Ursächliche  derselben 
nicht  gehörig  una  genügend  erforscht  hat.  Ob  Eölamcrn- 
släm  mJlämmalöHÄm  venae  Sectio  rcpelenda  hon  estl  sag- 
te schon  Sy  äenham  9  der  doch  nicht  sparsam  mit  Blut- 
entzienungen  uniging:  —  Um  wie  viel  mehr  muls.nun 
nicht  ^n  einzelnes  gleichsam  herausgerissenes  Symptom 

J  P.  j\  i  *  '     .i  m  ;i  » '\  ii  h  •  •»:  u  i »'   •  '.     •••  Ii"  ■>,*.»:  •    J  v  •    .   •••  i 

l*t*  n  't  *♦  .3  »i  i:.  *  'iu  4  1  • . »«     »  ■  " "•  •    1   •        ' .   1  .t 

lf*)  #[it  ficudqmprß]*  Untersuchungen  üb?r  dio  Spedkbaut 
des  Blutes  stimmen  audi  gröfstenthejls  die  Verbuche  von 
jj.  Bejhpjfim^  übercin.  ,M.  4  s,.;  Observation*  faites  p  r  Hotel 
uwP'W  P^nijVann^e  .1823,  snfsfcyeux  &  M.Je\proJeß. 
.t,„fiecamicr ^.fprje  sang,  4t Ja^n^inßammft^  p<p  1. 
„^E.  Belkomine.  *^  ™  ilev^P^^edicaleßwcaiie  et  etran' 
r  äm,#iJ!tHmf  farftäW  dcJ^UlDiea  «dela  Charit* 
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tn  einer  höchst  nachth eiligen  Handlungsw^ue  durch  den 
Aderlafs  Terlciten?  —  Nicht  jeder  Schwindel,  nicht  jede 
Aftection  des  Kopfes,  nicht  jedes  Flimmern  vor  den  Au* 
gen,  nicht  jeder  Ausschlag,  nicht  jedes  Brennen  oder  Juk- 
ken,  nicht  jeder  Schmerz,  nicht  jeder  Üädh ,r  tiicht  jed* 
Entzündungskruste  deutet  allein  auf  die  Entzündung  und 
aufBuiWziehungen,  weil  allen \l'iie{in'^Mhieäikt^eÄ 
.KÄnkheitszuständen  ßatisr  andrV ^ti&i^W'klK&*  ta 
Grunde  liegen,  die  oft  nichts  weniger  als  f  ollhommne Y\& 
thora  und  Entzündung  sind! 

Weit' entfernt  nun  der  Heilart  der  geraeinen  medizini- 
schen Hauderer  das  Wdrt  zu  sprechen,  die  jede  Kur  mit 

einem  größeren  oder  geringeren*  Ao^l&s^&fö^  er- 

öffnen,  huldigen  wir  noch  viel  weniger  dem  gras- 
•  en,  einseitigen*  und  Verderblich en  Phlogoso* 

«elotismus  der  alten   und  jüngsten  Zeit  % 

,  r        ....       ..     ;;  lV        T:  .. ,  ..irr.  s ...  i  ..... 

*)  Sehr  treffend  bemerkt  daher  auch  mein  verehrter  Na* 
mensverwandte,  der  I^Ierr  Medizinalrath  Br.  /.  Schneider 
tu  Fulda,  wenn  er  über  die  medizinischen  Moden  sagt: 
„Freilich  ist  die  Arzneikunde  keine  mathematische ,  aber 
doch  eine  Erfahrungswissenachaft ,  studieret  also  dieselbe 
liebe  Tyrannen  !  in  dem  offenen  Buche  der  Natur  und  in 
dem  verschlossenen  der  medizinischen  Erfahrung  und  ge' 
reichet  r.w  den  Principicn  der  Heilkunde  durch  möglichst; 
euverläfsige  Erfahrungen  eurer  Vorg anger  und 
Coäven  so  viel  wie  möglich  ist }  sichtknachriratfeV 
die  herrschenden' Meinungen  und  Systeme,' und  tappet  nicht 
in  der  dicken  aegyptischen  Finsternis  der  Unwissenheit 
wie  manche  eurer  Mitbrüder  herum!  —  Huldiget  ja  nicht 
in  Anordnung  eurer  Knraten  der  Mode  und  schreitet  nur 
nicht  auf  diese  Art  mit  dem  Genius  der  Zeit  weiter.  Ah- 
met nur  die  «Ute  Sehe  eurer  Vorfahren  tnM  Zeitgenosicn 
»ach,  damit  ihr  nicht  auch  in  ihre  Irrthümer  ref  fallet*  uad 


j 
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der  nichts  a 1  s  Enfztf n 4 n  n  £ 1  wlltÄt;1  'II b e^H* # 
8 c  h  n  e  p  p  er  V  nti  Lanze  fct e  iW'dfe  £  T^rs  c  h  e  ■  f%  h* r*f; 
überall  riacli  Bin*  lech  zt,  zin^erf'fttl^B'lUt? 
durst «rtfh't 'genug  zu'  »tifFew  ^^ffi';  ^bferaU 
mit  der  tt  4  tfh-s *erf'  Anrip<4l1VgUtffcR  ^z%  P^Wd 
sieht,  alle  roll  wicht  igen  Autoritäten  in  sei- 
nem Fieberwahne  reracht  et,  undAsogar  sich 
erfrecht,  entweder  jeden  Heilarzt  zu  tadeln, 
oder  ihn  wenigstens  doch  recht  mitleidsvoll 
Ton  der  schwindeln  de  n-ü^-h-e  herab  mit  den 
stolzem  Augen  zu  messen,  wenn  dieser  sich 
in  zweifelhaften  Fällen  weise  und  sorgfäl- 
tig hütet,  ein  zweifelhaftes  oft  gefährliches 
Mittel  in  Gebrauch  zu  ziehen,  ja  wenn  er 
BocrhaV's  Warnung:  Nil  temere  urgendum, 
melius  enim  sinere  mori,  quam  occidere  steta 
seiner  zweifelnden  Seele  vorhält?  —  Denn  ist 
es  wohl  nicht  besser,  dafs  der  Kranke  lieber  ohne  ge- 
waltige und  rohe,  Mifsgriffe  mittelst  solcher  oft  sehr  pro« 
blematischer  Heilwaffen  erblasse,  als  sein  irdisches  Ziel 
dadurch  zu  beschleunigen  ?  —  Lassen  wir  dem  frechen 
Phlogosozelotismus ,  der  sich  in  jedem  Jährhunderte  sein 
schimpfliches  Grab  selber  grub,  seine  wenigen  vom  Blute 
triefenden  Trophäen  f  und  merken  wir  stets  auf  H  u  fe- 


weichet  nicht  von  dem  Wege  der  Erfahrung  ah;  sonst 
werdet  ihr  von  dem  Strome  der  herrschenden  Meinungen, 
Ideen  und  Modeartikel  —  welcher  fast  mit  jedem  Dezen- 
nium die  Kurarten  abändert,  —  mit  fortgerissen  werden, 
und  (euch)  dadurch  bei  denkenden  Menschen  um  Credit, 
Zutrauen  und  Ansehen  bringen  etc.  Man  vergl.  Dr.  Jeu 
seph  Schneider  über  Systemsucht,  Mode  und  Secten- 
geist  unter  den  Aersten  etc-  Fulda  i8a3.  P-  36  u»  s.  w#i 
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»mm    DRITTER  ABSCHNITT.    ^  m 

Von  Ä!  1^^11611*«  Btütenmeluim 
gen-  in  medizinisch  polizeiUcljei;,^ 


-??-     1  '  '        -  ,r      •  ■  *'* 

»   ,  '        i   .         _..~-;b«|  irgend  efofr  lfanst, /.  j  ;Ji(A  um« 

Worin  Verwirrung,  Zank  und  .Thotheit,  Hafs  und  Dunst 
Und  VVahn  und  Vorwitz  herrscht;  so  ist  es  in  denf  Schulen,  ■  , 

-iu.i       >      Wo-  Bader,  und  Barbier  «tit  Moditnnen  buhlen !  — ^      ,    J  ,Jfl 

-tf  .  ::'  :  tu>  fitnte       ■  V«  3<'C*frNfjy!t9i|Ai; 

den  prophvlactischen  künstlichen 


™—  —        —  —    -  -  -  -  -       »      #•        ...  #i  it 

Bliitentziehungen;  ' 


Aus  der.  p^scljichte  des^  Aderlasses  'erhellt  unwi- 
dwprecUich ,  dafe  die  prpptyiäctUpben  ,Ten?e,eqtipnen 


schon  sehr  frühe  in  einem  wahrlich  sehr  unverdienten 
Ansehen  standen,  und  nirgends  sorgfaltiger  gepflegt  wur- 
den, als  in  den  .Klöstern  des  Mi^laliers,  von  wo  aus,  ihr 
Mifsbrauch  nach  allen  Richtungen  der  Welt  sich  verbrei- 
tete.. Man  bediente,  sich  ihrer  .um  wahren  Entzündungs- 
krankheiten vrz.ub  engen ,  gegen  welche  man  Ton  jeher 
•chon  den  gRÖ^sten  Respekt  b/euryndete,  so  wie  auch  um 
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als  wenn  der  Aderlafs  Brief  und  Siegel  gegen  alle  mögli- 
chen und  erdenklichen  Krankheiten  wäre!  So  trieb  man 
nun  auch  nach  und  nach  diesen  tollen  Unfug  so  weit,  dafs 
man  wirklich  gar  keiner  vollkommnen  und  ungetrübten  Ge- 
sundheit ohne  Aderlafs  sich  fortwährend  erfreuen  zu  kön- 
nen glaubte  »  man  löjgte ih$^  HaheF  einf  tfJunjrpsSprechlich 
hohen  Werth  bei,  und  liielt  es  sogar  für  die  heiligste 
und  unverlezlichste  Pflicht,  sich  desselben  regelmäßig 
und  ;elmgemai  .deSrJrtres.zttf.b^en^  es,  denii, 

dafs  h^ezu.  .besonders  die  Sonn  -  und  Festtage  gewählt 
wurden  ,  Wnd  d^fi  man  nicht 'sslceniip  hjäufig 
zum  Gebrauch  der  V  enaeaection- schritt,  als 
Festtage  im  Kalender  Verzeichnet  waren!  So 
geschah.es  ferner,  dafs  man  sich  nach  jeder  vorgefalle- 
nen Aufregung  des  Aderlasses  als  Ads  einzig -hülfreichen 
calmirenden  Mittels  bediente !  So  ward  jjß^er  $ch  wangern 
mehreremalBlut  abgezapft,  weil  man  hievön  die  vortheil- 
haftesfe4  "Wirknng  auf  das  Gchurtsgeschäft  und  das  Wo- 
chenbett erwartete!  Kurz  es  kam  so  weit,  däfs  man  sich 
der  künstlichen  Blutentziehungen  bei  der  geringfügigsten 
und  unbedeutendsten  Veranlassung,  gegen 
Krankheitsgefühl  und  in  hunderterlei  Vorfällen  bediente, 
bei  der  Auswahl  der  Venen  und  der.  Berücksichtigung 
der  Gestirne  mit  wahrhaft  jammervoller  Aengstlichkeit 
und  Gewissenhaftigkeit  z'uVVerke  ging,  utio!  wbfol  tausend- 
mahl  bei  dem  berüchtigten  Aderlassmännchen  Rath,  Trost 
und  Belehrung  einholte  !  %  IJnd  dafs  dieses  angeerbte 
theure  Vorurtheil  bis  j'ezt  , noch  immer  sein  Wesen  triefy 
und  selbst  auch  sonst»  hellere  Kopfe  btfrücite'i  lehrt  iÜ 
tägliche  Erfahrung  und  di^' nicht  selten  |^raus  bittere 
Klage  des  vornehmen  und  gemeinen  Vulgtis,J,tiäIs  es  denn 
doch  höchst  zu  oedauren  ware^wie  eirf  'sblchfes  vortreffi 
iiches  Öeilmittei;  als  d*er Ätertass/aÜf  ewmar'so  ^anz 
ausser1  allen  Kurs  hätte  kommen  können,  und/  wie  'selbst 

V 
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»WWW»  AtpiUr  demselben  sogar  Jiei? 
ne  freundschaftlich  e  Aufnahme;  on0  liebevolle  Pflege  ver- 
schaffen ,  wollte*};!  ^  , ,  0  sancta  miraque  cimplicUas  !  /  — 

>  Cßn«  treffend'^m^kt  daher  auch schon}  v an  Sici> 
ien,  wenn  er  ijbejr  den  Gebrauch  prophylactischer  Blut- 
entzißhungen  folgendes  äussert  t  9fNon  videiur  landabi- 
lis  hatc  consuetudo,  qua  saepius  in  anno  sanis  hominibus 
cqutelae  gratiq  sanauis  mütitur.:  debilitatnr  enim  corpus, 
ft  ad t  faciliprem  repletionem  disponier."  Und  Horn  her 
merkt;  „Schwerlich  möchte  es  zu  viel  gesagt  seyn,  wenn 
man  die  Aderlefswuth  als.  die  verheerend- 
ate  Pest  welche  auf  dem  Erdboden  herrschtet 
nennen,  wollte»  Man  zapfte  Gesunden ,  am  sie  vor 
Krankheiten,  die  man  sehr  künstlich  zu  construiren  ver- 
stand,  zupr  aeservir  en,  maas  weise  Blut  ab,  lockte  durch 
solche  Tactifc,  wie  es  nicht  anders  seyn  konnte,  ein  Heer 
von  Krankheiten  herbei,  und  —  war  man  bei  Gesunden 
mit  vorsichtiger  Hand  zu  Werke  gegangen,  so  liefs  man 
nun  der  barbarischen  Blutgier  die  Zügel  schiefsen,  und 
mordete  unbarmherzig  die  Mutter  neben  dem  lechzen- 
den  Kinde,  oder  den  Vater,  einer  schwachen  und  un- 
mündigen Familie  ernährende  Stütze!  — 


Zu  diesem  Behufe  bemerken  wir  nun  auch,  dafs  gar 
wenige  vernünftige  Gründe  vorhanden  sind,  welche  diö 
excentrischen  prophylac  tischen  Yenaesectionen  weder  in 
Schutz  nehmen,  noch  ihren  Gebrauch  sanctioniren  köno- 
ten,  denn: 


i)  Beugen  propbylactische  Aderlässe  keiner  mögli- 
cherweise entstehenden  Entzündung  vor,  weil  diese  nur 
auf  bestimmte  und  nicht  vorher  zu  sehende  Einflüsse  auf 
das  Subject,  gegen  welche  sich  dieses  nicht  sorgfältig  ge- 


» 
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mig  tfriHMÜ,  etfolgt; '  Utihint  keine Entzunanäg*egeima*A 
tig,  wie  soll  die  Venaeaectfbrieine  sbtcne;  zu  heb  elf  ini Stande 
seyn?  Im  GegenrheH'  eignet  »icli  der^Ad^HaÄs  in  «eichen 
Fällen  vielmehr  dacu,  den  gesunden  und  ungeschwächten 
Organismus  für  die  Einwirkungen  der JtassenrtMor  ein« 
pfänglicher  zu  machen,  die"  Anne  'die  durch  den  Adertäss 
herbeigeführte  Schwäch*  ^eutüngiTM1' lieber1  ttaf  ihn 


eingewirkt  haben  würden V  ^»'/  Wenn'  Ss^äuh  auch  wohl 
Wahr  ist,  dafs  die  Haemätöse  durch  häufig  und  wieder- 
holte Blutentziehungen  sogar  vermehrt  werden  könne  ;  so 
ist  es  aber  auch  ebenso  wahr,  dafo  das1  Blut  ni6ht  gleich  wie* 
der  jene  naturliehe  Reife,  Ifraft  und'  gesunde  Mischung, 
erhaltet  Lehrt  denn  nicht  die  Geschichte  der  Medizin 
und  ins  Besondre  der  Blutentziähurtgeri.  dafs  die  Kranken 
nach  enormen  und  häufig  wiederholten  Aderlässen  in  Ca« 
chexien  und  Wassersüchten  verfielen,  und5  Im  glückliehen 
Falle  sich  lange  herumschleppen  mufsten,  bis  'die  durch 
Blutverluste  abgeschwächte  Naturtbätigkeit  nur  nach  und 
nach  sich  ermannen  »  und*  zur'  Verbesserung  des  ganzen 
Zustandes  wieder  treulich  mitwirken  konnte?  —  'Wie 
schwer  hält  es  nicht,  dafs  Frauen  sich  nach  heftigen  Blut- 
stürzen  wieder  erhplen,  und  wie  mannigfaltig  ist  nicht  das 
grofse  Heer  bedenklicher  Zufälle  halb  solchen  beträcht- 
lichen Blutverlusten!  —  "Wie  mag  man  wohl  dagegen 
einwenden,  das  Blut  werde  nach  starken  Venaesectionen 
bald  wieder  sowohl  in  qualitativer  als  quantitativer  Bezie- ' 
hungersezt,  wenn  die  Natur  selbs t  durch  di es el- 
be  sich  ihrer  heilkräftigen  Wehre  beraubt 
sieht,  durch  welche  siesich  eigentlich  ermu- 
thigen  soll?  — 

,,,  ,  Die  gewöhnlichste  Ursache  zur  Verbreitung  und  Er- 
höhung des  unverdienten  Ruhmes  prophylactischer  Blut- 
entziehungen  dürfte  wohl  darin  bestehen  -  dafs  sowohl  die 
Aerzte,  Wundärzte  und  der  leichtgläubige  Plebs  sich' durch 


*  / 
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äen  nach  AädrtStMeä'aof  einige  Zeifcrfolgten  Schein  &** 
Erleichterung  vSIlig  verblenden  Jiefse»,  nnd  A  ie$en  für 
heilsam  hielten.  Allein  warum  denken  doch  jene  Aerzte  , 
nicht  an  die  Thatttfche,  dafs  gewisse  Gruppen  von  Krank- 
heitserscheinungen nicht  hios  einem  gewissen  Charakter 
Semdern  auch  einem  bestimmten'  Grade  der  Krankheit  an. 
gehören,  und  dafs  «nie  der  Aenderung  des  letzteren  such 
eine  andere  Gruppe  von  Krankheitserscheinungen  hervor* 
gebracht  wird  ?  Welchem  Arzte  mochte  es  wohl  so  fremd 
seyn,  dafs  der  geschwächteste  Theil  im  Organismus  auch 
das  gefährlichere  Leiden  atraimmt,  und  die  Krankheit*. 
Erscheinungen  trägt?  Ist  daher  der  Nachtheil  des  Ader* 
lasses  wieder  ausgelöscht;  so  erhält  die  Krankheit  ihren 
alten  Grad  und  der  Kranke  sein  altes  Leiden  wieder,  und 
so  wird  neuerdings  zum  Aderlasse  geschritten!  —  .Wie 
klein  ist  nnn  der  gute  Erfolg*  nnd  wie  grofs  der  grofse 
Nachtheil!  r~  Wie  erspriefslich  wäre  es  daher,  wenn 
der  Mensch  auf  die  mütterliche  Stimme  der  Natur  horchte» 
die  sich  in  noch  unverzärtelten  und  ungeschwäcbten  Na- 
turmenschen durch  einen  eigenen  Instinct  vor  frevelhaf- 
ten und  groben  Blufcverschwendungen  kund  thut!  Wie 
wahr  ist  Wöllsteiifs  Bemerkung  hierüber,  wenn  er 
sagt :  „Wer  den  Kranken  (besonders  in  prophyiacitscher 
Beziehung)  mit  diesem  Mittel  hilft,  borgt  seine  Waffen  * 
vom  Tode 3  hat  den  Instinct  verloren,  den  die  Natur  den 
Menschen  und  den  Thieren  für  die  Erhaltung  des  Blutes 
ins  Leben  gegossen  hat!  Wer  sich  von  dieser  Wahr- 
heit ächte  Begriffe  machen  wilLt  betrachte  die  Kinder, 
die  sich  Verwundet  haben;  .erwäge  ihre  Furcht,  ihfce 
Angst,  ihr  Erschrecken,  ihr  Weinen,  ihre  zitternden  Glie. 
der,  ihr  todten bleiches  Gesicht,  wenn  sie  Menschen  oder 
Thlere  oder  ihre  eigenen  Leiber  bluten  sehen?  Der.  Arzt 
erwäge  die  Quelle,  aus  der  sie  entspringt  ?  erwäge  den 

•   .  .  :  ,  •■   .         •  1  •  * 

■         -  •       S  t   *         '  1* '     ,    M  | 

I 

V 

* 


Digitized  b 


Inatlnct,  die  Liehe,  die  er  für  die  Erhaltung  dieses  Saftet 
als  Kind  in  teinem  Innern  empfanden  b*J" 

t  •:    *  i  .  ,  .  .  . .  .  ■ 

a)  -Bollte  sich  aber  auch  eine  wirkliebe  Entzündung 
oder. ein:  dieser  analoger  Zustand  im  Organismus  einge- 
schlichen haben  ;  so  werden  Blutentziehungen  sodann  hei 
weitem  nicht  mit  feuern  erfreulichen  Erfolge  gekrönt  seyn, 
«ls  e*  sonst  zuverJäbig:  der  Fall  gewesen  seyn  würde; 
auch  wird  und  mufs  der  Heilarzt  bei  solchen  Verhältnis- 
sen rücksichtlich  der  nöthigen  Wiederholungen  des  Ader« 
lasse*  fiel  beschrankter  seyn,  als  er  doch  eigentlich  seyn 

tollte.  .      '      -     \  J  *    .  ,  '  .  ,  if  • 

.  > *   •  •  ** 

f  •    ■ '      .  .      ■    \  ...... 

3)  Endlich  haben  die  unvorsichtigen  und  übertriebe- 
nen prophylactischen  Aderlässe  auch  noch  die  ganz  beson- 
ders nachtheilige  Wirkung,  daß  &ie  dem  Organismus  nach 
den  Gesetzen  der  Angewöhnung  wirklieh  allmähli&  zum 
dringendsten  Bedürfnisse  werden,  wo  sodann  ihre  Unter- 
lassung zur  gewohnten  und  bestimmten  Zeit  von  sehr  ge- 
fährlichen und  nachtheiligen  Folgen  begleitet  seyn  kann. 
Ganz  besonders  wird  dadurch  VoUblfitigkeit  hervorge- 
bracht, die  zu  Schlagflufs ,  Sreckflufs ,  zu  Herz-  und  Ge- 
fafskrankheiten ,  oder  auch  zu  enormen  und  höchst  be- 
denklichen Blutflüssen  disponirt,  der  übrigen  weiteren 
und  schon  mehreremal  erwähnten  Nachtheile  nicht  ein- 
mal  zu  gedenken«  * 

■  • 

•>  ,  m*  »BS  *  *  g 

Es  gibt  daher  nur  einige  sehr  wenige  Fälle,  in  weU 
eben  ausnahmsweise  prophylactische  Venaesectionen  mit 
meist  gutem  Erfolge  in  Anwendung  gebracht  werden, 
wie  a.  B.  bei  Congestioneu,  und  consekuüven  Entzündun- 
gen aus  Ueberfüllung  irgend  eines  Organs.  Es  kann  sich 
nemltch  «weilen  ereignen,  dafs  sich  di*Pw>dromi  von 
Plethora  ankünden,  a.  B.  Täuschungen  des  Gesichtes 

/  - 
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Schwindel,  Ohrenbrausen  u.  s.  w.  obschon  die  voraus, 
gegangene  Gehirnentzündung  getilgt  war,  und  die  Gesund- 
heit sogar  wieder  völlig  hergestellt  zu  seyn  scheint;  oder 
es  stellten  sich  plötzlich  und  neuerdings  wieder  Spuren 
von  Blutspeien  oder  Bluthrechen  ein,  obschon  das  Uebel 
völlig  getilgt  schien  u.  s.  w.  Hier  sind  sodann  allgemeine 
und  örtliche  prophylactische  Venaesectionen  im  strengsten 
Sinne  indizirt,  wenn  man  den  Leidenden  nicht  der  grofsen 
Gefahr  Preis  geben  will,  dafc  er  von  der  kaum  genesenen 
Krankheit  neuerdings  wieder  und  nicht  selten  schwerer* 
als  zuvor,  befallen  werde, 

t  .        m  J 


Ebenso  können  vorsichtige  prophylactische  Aderlässe 
in  solchen  Zuständen  eine  heilsame  und  erfreuliche  Wir- 
kung bedingen ,  wenn  z.  B.  ein  sehr  sanguinisches,  voll- 
saftiges,  oder  aueh  ausgezeichnet  cholerisches  Subject 
von  einem  überaus  heftig  erregenden  und  erschütternden 
psychischen  Affect  so  ergriffen  ward,  dafs  sein  Puls  die 
höchste  und  gröfstmöglichste  Steigerung  der  vitalen  Thä- 
tigkeit  des  Gefäfssystems  u.  s.  w.  beurkundet.  Hier  kön- 
nen allerdings  vorsichtige  Venaesectionen  wirklich  eintre- 
tender Phrenesie,  Manie  und  Apoplexie  glücklich  und  pro- 
phylactisch  vorbeugen.  Doch  mufs  hier  immer  Ziel  und 
Maas  beobachtet  werden,  damit  der  Heilarzt  nicht  zu  einer 
für  den  Leidenden  höchst  verderblichen  Einseitigkeit  her- 
absinke, 

V  '  • 


n. 

f 

Der  Probeaderlass. 

In  früheren  Zeiten  griff  man  häufig  zu  diesem  empi 
rischen  Kunstgriffe,  um  namentlich  in  zweifelhaften  Ent- 
Schneider's  Aderlaß.  32 
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aitadtingszüstanden ,  so  wie  bei  mannigfaltigen  Verwiklnn- 
gen  und  Verwirrungen  des  ganzen  Krankheitsbildes  aus 
der  angestellten  Probe-Venaesection  die  wahrte  Natur  der 
Krankheit  auszumitteln  und  kennen  zu  lernen  und  dar- 
nach seine  Behandlungsweise  einzurichten.    Die  Quanti- 
tät des  zu  diesem  Behufe  abgelassenen  Blutes  betrug  höch- 
stens Tier  bis  sechs  Unzen.    Gegenwärtig  verschmähen 
mit  Recht  wahre  und  aufgeklärte  clinische  Heilärzte  die- 
ses Mittel;  denn  eine  solche  Quantität  Blutes  ist  im  Gan- 
zen viel  zu  gering. und  zu  unbedeutend,  um  aus  ihr  den 
wahren  Stand  der  vorhandenen  Krankheit  ausmitteln  zu 
können,  auch  ist  sie  weder  schädlich  «och  nützlich,  weil 
bei  einem  nicht  entzündlichen  Leiden,  oder  bei  einer  nicht 
mit  Entzündung  verbundenen  Krankheitsform  eine  so  ge- 
ringe Menge  Blutes  keinen  entscheidenden  Fingerzeig 
geben,  und  bei  entzündlichen  Leiden  auch  keine  Erleich- 
terung dadurch  begründet  werden  kann,  und  dergleichen 
Probeaderlässe  auch  nie  bei  wahrer  Schwäche  des  Orga- 
nismus eines  solchen  Experiments  wegen  in  Gebrauch  ge- 
zogen werden.   Somit  ist  die  Bedeutung  und  der  Nutzen 
der  Probeaderlässe  vollkommen  für  =o  zu  betrachten^ 
ja  wir  freuen  uns  herzlich,  da  wir  nun  einmal  im  Besitze 
besserer  Kenntnisse  der  Heilwirkung  der  verschiedenarti- 
gen Heilwaffen  sind,  da fs  wir  es  nicht  mehr  nöthig  ha- 
ben, auf  einen  gewünschten,  sondern  auf  einen  postulirten 
und  unserm  Urtheile  •  entsprechenden  Erfolg  derselben  zu 
hoffen.    Uns  blendet  und  verführt  wedei;  der  Name  der 
Entzündung,  noch  der  Puls,  noch  die  Speckhaut,  noch 
anderweitige  trügende  Zeichen  zu  einer  irrationellen  Hand- 
lungsweise, bemerkt  Griese,  ja  uns  blendet  nicht  einmal 
der  lockende  Schein  der  auf  VenaeseCtionten  erfolgten  mo- 
mentanen Erleichterung,  sobald  wir  einmal  über  das  We- 
sen der  vorhandenen  Krankheit  mit  uns  selbst  und  unter 
der  freundlichen  Leitung  einer  rationellen  Diagnostik  und 
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Nosologie  völlig  einig  geworden  sind,  lind  wetsdeiv  „TO 
weislich  hüten,  durch  verjährte  Prohenderlässe,  ünkunde 
Unsicherheit  und  empirisches,  den  ächten  «listtw  jMWub' ■ 
•würdigendes,  Verfahren  zu  offenbare«/ .-r  ' 


■  ■  - 


'  •  iii.    ,       ;  ••  ■  - 

Medizinisch  poKzeiliche  Wnrdigüörf  der 

Blutentziehungen.       ^  - 

Es  ist  endlich  auä  der  oben  raftg^tK eilten  GescIiiöliL 
tc  des  Aderlasses  bekannt,  dafs  es  einst  eine  22efr  Wn"* 
wo  die  frechsten   und   beispiellosesten  BlutverscÖwen' 
jungen  die  Aufmerksamkeit  der  Staaten  and  KegierüngeV 
auf  eine  rühmliche  Weise  und  in  einem  hohen  Öratie  in 
Anspruch  nahmen,  zufolge  derselben  nach  und  nach  ver- 
schiedene allgemeine^  gesetzliche  Bestimmungen  eilassen 
wurden,  die,  wenn  sie  auch  selbst  einer  «schiefen  und  h& 
mischen  Kritik  nicht  ganz  entgehen  Konnten,  denn/ doch 
ohne  reelle  Beeinträchtigung  der  Wissenschaft  und  Kunst 
«ine  äufserst  wöhlthätige  und  erfreuliche  Einschränkung 
des  rohen  und  unverantwortlichsten  Phlogosozelotismus  her- 
beiführten.   Zum  Belege  erinnern  wir  hier  an  darben 
mitgeteilte  Edict  des  Königs  Ludtoigs  XHT.  dem  wir 
noch  jenes  des  Medizinalcollegiums  zu  Heiligensfadt  vom 
24ten  November  !8o7  ♦)  beifügen  können,  welches  allge- 
meine  Verhaltungsregeln  über  den  Aderlafs  offenflfch  beV 
kännt  machte,  und  besonders  vor  unzeitigen  Venaesec- 
*  ■ 

*)  Iah^uch  der  Staatsarzneikunde  von  J.  ff.  Hopp.  |.  lahrg. 
Frankf.  a.  M.  1808.  />.  Z92.  Und  Allgem.  Anseiger  der  Teut 
sehen  1807.  N,  34«. 
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_  j  «it  HinWeiÄong*  die  daraus  entstehenden  üblen 
Folgen  wärtit,  welcher  Verordnung  zulezt  noch  eine  spe- 
zieW-Art^süiig'fftr  Wundärzte  beigefügt  ist,  unter  wel- 
chen Bedingungen  u^d  Umständen  nemlich  sie  den  Aderlafr 
vorzunehmen  berechtigt  seyen. 

Ganz  besonders  verdient  aber  hier  die  umsichtige  und 
kraftvolle  mediziniseb-polizeiliche  Würdigung  des  Mifs- 
brauchsdes  Aderlasses,  wie  sie  uns  Zachias*)  hinter- 
liels  angeführt  zu  werden,  indem  ersagt:  »Et  primo  quoad 


maeiswi  superabundanti  utuur,qua„.  Vu. ,  — 
eraviter  erratet  suoromaegrorum  homicidas esse  constat 
lliauos  Medicos ,  qui  nimis  capiose  sanquinem  detrahen- 
tel  eosekm  aegros  ad  malum  habitum,  et  Hydropem,  vel 
ad  insuperabiles  convalescentias,  vel  ad  alias  morbos  ob 
tarn  «ffluentem  sanguinis  missionem  dedacunt.  Horum 
IfJiPorurn  praeceptis  nullomodo  tenetur 
infirmus  obedire:  imo  dato  etiam    anod  morbus 
requirerßt  talem  sanguinis  missionem,  hoc  est  copwsis- 
stutm  '  et  usque  ad  animi  deliquium  non  teneretur  infir- 
mas  illam  admiltere,  cum  dubium  idgenus  reme- 
dii  sitt  et  pofsit  hominem  interficere,  licet  in  ahqmbus 
sit  necessarium»  -  Ond  an  einer  andern  Stelle,  wo  er 
von  den  Feldern  de»  Physicns  an»  Nachläfcigke.t  nnd  Ver- 
schnldnng  sprüht,-  sagt  er  besonder»  p.  459 '  Caelerum 
ante  «flu  statuendum,  quod  medicus,  qui  jn  medendo  in- 


► 

.)  Pauli  Zacchiae  Quaestionum  medico  legalmm  opus  ab- 
soMtsimwn  in  tres  tomosdwisum.  CuraJ.  D.  Horstuetc. 
Fraricojurti  1666.  p*  668.  r 
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certäS,  ncvaSy  dubias  et  extra  qnötidhriidm  'praxim  exi- 
stentes opiniones  seqniHtr,  gravem  erlrotem i  cömmrHil,  com 
ex  scientia  tetieatnr  sequi  senteritiäPcerfas,  securasei  cöm„ 
muniores:  (Paulas  Laymann,  libro  primo Thealog. 
moräl.  ttact.  r.  d qüinto,  num.  15:)  qnod  secundum,  pla-  ^ 
rimum  injelligendunt ,  quia  interdum  poiest  Medicus  e 
communi  practicandi  modo  recedere^  ob  particulares  aü- 
quos  res  pect  us,  ut9  exempli  gratia$  si  Jluentibus' menstruis 
praecipiti  ae  suffbcante  squinantia  mulier  capiatnr^  pp- 
-ferit  in  eo  casn  Medicus  contra  communem  praxis'  usam 
ex  snperioribus  venis  sanquinem  mittere.    GonttStt  vefo 
damnandi  et  puniendi  etiam  IMedici  sunt  illty'tftti  reme. 
Mia  quaedam  celeberrima^  apud  Medictnae  artem'omni 
saecnlo  canonizata  respuunt ,  et  ob  proprium  qüändam 
haeresim  ea  maximo*  cum  aegr&rdrh  praejudieio,  praetetr- 
miltunt,  absurdis  quibusdam  et  insulsis  ratio- 
nibus  inhaerensesy  qUae  in  medium  projerantnv. 
Tales  sunt  qni  satiquinis  missionem  '  negligant,  aut >n 
vesicantibus  medicamentis  in  omntmörboabhorrent^^sedhi 
errores  ad  Omission  em  per  tinent ;  ad  commissionem 
pertinet  ille9  sanquinem  praeter  modu\p%  ultra 
vires,  e  xtr  a  que  morbi  exige  ntiam  detrahe- 
re,  aut  violenta  et  cathartica  mentatabsque  ullk  urgente 
necessitate  praescriberej  videmus  enim  in  dies  ex  utroqüe 
errore  infirmos  periclitari  et  novimus  his  hic  Romqe  Me- 
dicos,  q  ui  miseris  aegrotantibus  usque  ad  spirL 
tus  exhalationem  sanguinem  de'trahebant  in' 
diff er  enter  in  omni  morbi  in  quocunq ue  tem- 
pore, imo  et  in  quocunque  tempore  particnla- 
ris  accessionis #  nullo  delectu,  nullaque  siqi 
inten  sione  proposita,  et  aliquando  in  morbo  vigesi- 
mum  diem  non  excedente  vigesies  aegros  phlebotomasse 
comperimus;    vidimus  eos  robustissimos  juve- 
nes  cur  nifi  cino  hoc  consi  lio  e  medio  sust ulis- 


Digitized  by  Google 


sef  vidimus  epf  ^orifoandis  qnoque  animamque  de  pro- 
ximo  exhalaturis  sanguinem  detraxisse  f  ea  ratio  ne 
nonnisi  mu  Ltocachi  n  n  o  excipienda,  ut  sua. 
vius  morerentur /  ac  denique  vidimus  ex  his  Medi- 
eis  alterum,  alias  non.  aspernahda  doctrina  imbixtun  je- 
ipsum  jugulam*  postjfuam  enim  copiosissima  sanguinis 
njissione,  ßorenH  adhuc  aetale>  arthriticis  doloribns  sesse 
obnoxinm  reddidisset ,  quos  iterum  uon  alio  remedio, 
quam  repetita  ac  frequentata  sanquinis  missione  cura 
bat*,  et  veluti  cachecticum  kabitnm  induisset  (andern  per 
tredeeim  vices.  an  ultimo  morbo  sibi  sangainem  detraxit^ 
et  maxime  in  die  mortem  praecedente  ad  uncias  decem 
et  octOy  ut  wetatum  ab  aliis  amicis  Medicis  mihi  est. 
vCerie  pertinax  'hnjuf  Me-dici  persuasio  hel- 
lebor o  indigebail.  .Peccabat  ergo  hie  gravissime  in 
aegrotos,  et  gravissime  item  peceavit  in  sey  sed  suipec- 
cati  poenas  luit  !  —  ^Sollte  man  nicht  verrauthen,  dafs 
die  Schale  der  (Vmtra&ümulHten  von  diesen  römischen 

Aerzten  ihr  Ideal  borgte  ?  — 

» 

•        '  ■  g,  . 

Wenn  nun  die  Staaten  auf  die  Erhaltung  und  Pflege 

des  öffentlichen  Gesundheitswohles  ihrer  Unterthanen  die 
größtmöglichste  Sorgfalt  verwenden,  wenn  sie  alle  mögli- 
chen wissentlichen  und  unverschuldeten,  absichtlichen  und 
boshaften  »Beeinträchtigungen  und  Gefährdungen  dersel- 
ben ahnden ,  und  sie  durch  mannigfaltige  Bestimmungen 
der  medizinischen.  Polizei  und  der  Strafgerechtigkeit pfleT 
ge  nach  dem  Grade  des  Verbrechens  und  den  zurückblei- 
benden Folgen  der  verschiedenartigen  Verletzangen  des 
.  Gesundheitszustandes  zu  strafen  und  zu  rächen  suchen,  wenn 
sie  über  Gesundheit  und  Zweckniäfsigkeitder  Wohnungen, 
über  die  Abwendung  und  Verhütung  von  Unglüksfällen,  über 
gesunde,  reine  und  unverfälschte  Nahrungsmittel  und  Ge- 
tränke, über  (Jifte  und  Vergiftungen  die  vortrefflichsten 


► 
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Belehrungen  rund  gesetzlichen  Bestimmungen  ertheilen, 
•wodurch  allem  Unheile  bestmöglichst  gesteuert  wird,  hur« 
wenn  die  Staaten  alle  möglichen  nachtheiligen  Verhältnis- 
se *weiaei  und  -vBrärtteh  berücksichtigen,  die  nachtheilig  auf 
das  Leben  der  Iberischen  und  Hausthiere  einwirken  könn- 
te«, und  dieselben  auf  alle  mögliche  Weise  abzuwenden 
suchen  u.  s.'  w.  \  so  durfte  es  wohl  auch  zu  fragen  erlaubt 
seyn,  warum  denn  nicht  auch  dieselbe  hohe  Aufmerksam- 
keit und  jenes  wachsame  Auge  in  demselben  Maäse  auch 
auf  ein  Mittel  ausgedehnt  ward,  das  bei  seinem  excentri- 
schen  Gebrauche  eine  furchtbare  und  sichere  Waffe  ist, 
sowohl  die  Gesundheit  eines  ganzen  Volkes  nach  urio*  nach 
au  entnerven,  als  auch  ein  Heer  unheilbarer  menschlicher 
Leiden  dadurch  künstlich  hervorzubringen ,  den  häusli- 
chen Wohlstand  ganzer  Familien  zu'  gefährden  und  zu  un- 
tergraben, und  Vermögen  und  Gesundheit  allmählig  und 
auf  immer  zu  zernichten?!  —  " 

v  .  '  i  .\  k*.  ' ....    '    ;  , 

Wir  wissen,  und  die  Erfahrung  lehrt  es  täglioh,  dafs 
der  Schnepper  und  die  Lanzette  die  einzigen  HeiTwaffen 
der  Wundärzte  sind ,  und  dafs  im  Allgemeinen  von  ihnen 
aus  die  Blutsucht  sich  verbreitet.  Denn  der  gröfste  Theil 
der  Wundärzte,  besonders  auf  dem  Lande  und  in  kleine- 
ren Landstädtchen,  ist  —  Barbierer,  Schröpfer,  Aderlas- 
ser, Pflasterschmierer,  Haarabscbneider  und  medicinisebe 
Hauderer  in  erster  Instanz.  Finstre  Unwissenheit  ist  ihre 
berüchtigte  Firma,  die  mehr  in  einer  noch  rohen  Beschaf- 
fenheit ihres  sittlichen  Gefühls,  in  einer  ihnen  gleichsam 
zur  zweiten  Natur  gewordenen  merkantilischen  Benutzung 
der  Menschheit,  in  einer  hieraus  wurzelnden  Trägheit  der 
Vernunft,  und  in  einer  natürlichen  Antipathie  vor  aller 
wissenschaftlichen  A uf klä rung  und  Vervoll- 
kommnung  besteht,  bei  welchen  wörtlich  Sc[hil~ 
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Ur's  Epigramm  über  die  Wissenschaft  eintrifft,  indem 
er  sagt:  -  ,• 


„Einem  ist  sie  die  höbe»  die  himmlische  Göttin,  de  m 

•andern 

Ein>e  tüchtige  Kuh»  die  ihn  mit  Butter  yar* 

:  sorgt!" 

Sie  sind  kühp ,  frech  und  stolz  in  ihrer  Dummheit,  und 
werden,  weil  sie  dumm  und  eigennützig  sind,;  im  Strome 
der  Gewohnheit  und  des  lieben  Herkommens ,  wie  alle 
andern  Alltagsmenschen  Ton  gemeiner  ephemerer  Dignität 
tiawillkührlich  oder  vielmehr  bewufstlos  mit  fortgerissen« 
Ihre  ökonomischen  Verhältnisse  sind  im  allgemeinen  in 
dem  jammervollsten  Zustande,  denn  klein  ist  das  Häuflein, 
das  siqh  eines  ruhigen,  anständigen  und  sorgenfreien  Aus- 
kommens erfreut,  um  nicht  zum  gemeinen  Hauderer  in 
seinem*  Fache  aus  Hunger  herabzusinken.  Der  gröfste 
Theil  indeta  ist  arm,  und  häufig  mit  grofsen  Familien  be- 
lästigt; sie  sind  meist  leichtsinnige  Menschen  >:  die  zur, 
Klasse  der  Bachanten  gehören,  und  gierig  nach  jedem 
Kreutzer  haschen,  um  damit  den  famosen  und  übergroß 
ten  Durst  zu  stiWen  :  ,  manche  Chirurgen  sind  geitzige 
Wucherer,  die  per  fas  et  nej'as  ihren  Wirkungskreis  zu 
erweitern  nnd  zu  bereichern  suchen!  -r  dafs  es  übri- 
gens hievon  sehr  erfreuliche  Ausnahmen  gibt,  die  wirk- 
lich der  grösten  Achtung  würdig  sind,  unter- 
liegt führ wahi  keinem  Zweifel. 

Wie  kann  es  nun  wohl  fehlen,  dafs  jene  Klasse  von 
Menschen  nicht  alle  möglichen  Kunstgriffe  und  machia- 
vellischen  Künste  aufbieten  werde,  den  Aderlafs  und  das 
Schröpfen  als  die  einzigen  und  vorzüglichsten  Heilmittel 
/  Wiedererlangung  der  verlornen,  geschwächten  und 


zur 
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zerrütteten  Gesundheit  Öffentlich  in  ihren  mehr  oder  we* 
niger  ausgedehnten  Kreisen  anzupreisen?  Ein  solches 
unausgesetztes  An  rühmen  wird  für  sie  von  einer  gedop- 
pelt erfreulichen  Wirkung  gekrönt;  weil  nebmlich  einer- 
seits ,  dadurch  die  blinde  Vorliebe  des  Vulgus  für  die 
künstlichen  Blutcntzichungen  immer  sorgfältig  genährt 
und  am  so  mehr  gepflegt  wird,  je  mehr  sich  vernünftige 
Heilärzte  aus  Pflicht  und  Ueberzeügung  dagegen  Erklä- 
ren, und  sich  denselben  Inlligerweise  widersetzen ,  und 
andererseits  dadurch  den  Wundärzten  eine  unversiegbar 
re  Quelle  des  Erwerbs  eröffnet  wird,  deren  reicher  Flufs 
mit  ihrem  mächtigen  Zuspräche  in  harmonischem  Ver- 
hältnisse steht«  '".  ' 4 " 1  - 
« ,i        ...  •  • 

Also  Geitz  und  Hunger,  und  Durst  und  Dummheit 
und  verjährtes  Vorurtheü  sind  die  heilbringenden  Indicatio- 
nen  der  Blutentziehungen  ,  die  immer  mafsgebender  und 
dringender  werden ,  je  empfindlicher  jene  lndicationen 
dem  Wundarzte  zusetzen ,  und  je  leichtgläubiger  und  be- 
fangener der  Vulgus  ist?  —  Denn  wirklich  kehren  seit 
einiger  Zeit  die  Saturnia  reg  na  für  den  Aderlafs  wieder* 
zurück,  und  wie  Metzler  von,  seiner  Zeit  berichtet, 
so    strömt  auch  jezt  wieder  das  Volk  an  Sonn-  und 
Feiertagen    in    die    dampfenden  Schnepper^Tabernen, 
um  vollends  noch  das  Bischen  guten  Blutes  zu  ver- 
spritzen ,  das  ihm  die  Natur  zur  Erhaltung  seines  durch 
strenge  Arbeit,  Kummer,  Nahrungssorgen  und  schlechte 
dürftige  Nahrung  abgematteten  Leibes  so  mütterlich  spen-c 
dete!  Ist  es  nun  ein  Wunder,  wenn  solche  bethörte  Men- 
schen elender  und  siecher  in  ihre  Heim ath  wiederkehren, ■ 
als  sie  dieselbe  verliefsen?  Ist  es  denn  ein  Wunder, 
wenn  sie  nachher  Wochen  und  Monate  lang  auf  Stühlen' 
-   Bänken  und  in  ihren  Betten  liegen,  blofs  um  nur  der  gu-~ 
ten  Dinge  zu  warten,  die  auf  den  Gebrauch  der  Blutent- 
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Rehungen' folgen  sollen"?  Irt  es  denn  «in  Wunder,  vrenn 
nach  solchen  häufig  iriederholten,  Operationen  die  allge* 
meine  Natartbätigkfcit  entnervt,  idas  Blut  und  die  ganze 
Säftemasse  entmischt ,  das  harmonisch  e  Band  der  Wech- 
selwirkung zwisebdn  4en  starren  und  flüssigen  Theilen 
immer  mehr  gelöst,  und zulezt  gar  zernichtet  wird?  wenn 
ferner  Digestion  9  Assimilation,  San^uification,  Nutritiott 
und  Reproduction  getrübt,  und  endlkih?  vollkommen  sogar 
untergraben  werden  ?  Ia  isfc  es  denn  noch  ein  Wunder, 
w6im*olche  bejammernswerthe  Menschen  am  Ende  ihrer 
Thorheiteri  und  nach:  vielen*  herben  und  bitteren  Leidens- 
Wochen  einmal  doch <  zu- ihrer  Besinnung  kommen ,  und 
nun  nach  rationeller  Hülfe,  Trost  und  Rettung  seufzen,  die 
ihnen  doch  so  oft  nicht  mehr  zu-Theil  werden  kann,  wei 
die  Wirkung  der  zur  Unzeit  und  öhne^ationelle  Indica- 
tion  angestellten  und  leider  oft  noch  zu  häufig  wiederhol- 
ten Aderlässe  zu  tief  und  zu  empfindlich  die  Organist 
tion- ergriff,  und  dagegen  nicht  gleich  die  geeigneten  Heil* 
mittel,  aondern  im  Gegentheile  anderweitige  höchst  nach- 
theilige Salbadereien  angewandt  würden?  Ist  es  de*nn  end- 
lich ein  Wunder,  wenn  hebst  der  rettungslosen  Beeinträch-' 
tigung  und  Zerrüttung  der  Gesundheit  auch  noch  naeft 
und  nach  die  häusliehert  Vermögens-Verhältnisse  dadurclr 
vollends  untergraben,  und  am  Ende  aller  Ende  Gut  und 
Blut  einem  solchen  heillosen  vertemraung«  würdigen  Ter* 
fahren  als  Opfer  zufallen?— !  — 

Erfreulicher  und  beruhigender  ist  es  dagegen,  wenn 
man  unter  dem  grofsen  Wüste  solcher  ephemeren  Schrif- 
ten denn  doch  auch  wieder  die  Stimme  eines  Mannes  ver* 
nimmt,  der  mitten  unter  dem  systemsüchttgen  Haufen1  vor 
solchen  verderblichen  Richtungen  der  Arzneikunde  väter- 
lich warnU  JLni gi  An  geli9  *)  ein  Mann,  der  sechs- 

-    •   , 

•)  JUabuso  delSixUyf*)  condannato  daÜ' autorita  de  sopyni  Pra*. 


i  .  - 
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z  ig  Jahre  sich  dem  Dienste  der  leidenden  Menschheit 
weihte,  der  am  Ende  seines  thätigen  Lebens  keiner  Rück- 
sichten  beschuldigt  werden  kann,  und  den  nur  Liebe  zur 
Wahrheit  leitete,  erfreute  die  parteilosen  Aerzte,  die 
nicht  durch  die  iqit  Blutgefärbte  Brille  der  Einseitigkeit 
schauen,  mit  eines-  kleinen , ;  aber  gehaltreichen  Schrift» 
die  sich  pj&er  de»  Werth  künstlicher  Blutentziehungen 
vortrefflich  ausspricht.  In  derselben  geht  er  von  der  wich- 
tigen Bedeutung  .des  Blutes  (homo  fit  a  saiiqwne,  vivit; 
alitur9  augetiir  sanquine')  zuerst  aus«  dessen  physiologi- 
schen Werth  er  allseitig  zu  beurtheilen  sucht. 

GesMiz?  auf  die  Wirkungen  des  Aderlasses  bezeichnet 
er  dessen  Indikationen  gegen  relative  und  absolute 
Plethora,  gegen  heftige  Gefäfsaufregung,  die  sich  durch 
grofse  Stärke  des  Fiebers ,  starkes  Pusiren  der  Arterien? 
Böthe  der  Haut,  Andrang  nach  dem  Kopfe  u.  s.  w. 
beurkundet  ,  ferner  gegen  Hindernisse  und  Störun- 
gen <les  Kreislaufs  gegen  normwidrig  gesteigerte  Irrita- 
bilität und  Sensibilität  mit  Plethora  gepaart,  .gegen  zu 
grofse  Lebensenergie,  und  endlich  gegen  unterdrückte 
natürliche  Blutflüsse, 

Angeli  rügt  die  unbarmherzigen  Blutverschwendun- 
gen der  italiänischen  Aerzte  gegen  acute  und  chroni- 
sche Entzündungen.  Das  gewöhnliche  Maas  seyen  jetzt 
sechzig  bis  achtzig  Unzen.  Auch  stimmten  alle  besseren 
Practiker  und  selbst  ßrera  in  Padua  darüber  mit  einan- 
der überein,  die  Aderlässe  nie  so  lange  fortzusetzen,  so 
lange  noch  entzündliche  Symptome  zugegen  wären.  Al- 
lein nach  der  neueren  Schule  seye  dieses  nun  ganz  an- 
ders, indem,  die  Farbe,  die  Dicke  des  Blutes,  die  Be- 
schaffenheit des  Pulses  und  des  Urins,  das  Klima,  die  Le- 

tici,  dallq  ragione»  e  dalla  sperienza.  Memoria  indiritta  spe- 
ciabnente  a  giooani  medici  del  Cao.  Lnigi  Angelii  /mo- 
/***,  hnola.  i£«4*  8. 
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bens  weise,  das  Temperament,  die  KrankheätsconsrimÄort, 
und  ganz  besonders  die  leichte  Reproduction  des  Blutes 
zum  übermäfsigen  Gebrauche  des  Adetiässes  bestimmten. 
Daher  widerlegt  Angeli  mit  aller  Gründlichkeit  diese 
Bestimmungsgründe  zur  Anwendung  lies  Aderlasses,  und 
sucht  factisch  nachzuweisen,  dafs  der  Wiener  er sa'tz 
des  Blutes  bei  weitem  nicht  fco  s*c4'hell  und 
so  leicht  vor  sich  gehe,  als  sich  die-Phlogo- 
sozeloten  woht  träumen  lassen.  Ah  gel  i  schil- 
dert nun  die  Behandlung  der  Contrastimulisten  und  ihre 
aufserordentlich  zahlreichen  Opfer,  dererii  Krankenge- 
schichten Entsetzen  erregen  ?  er  sucht  zu  erhärten,  dafs 
die  Brustwassersucbt  riieht  ein  normaler  Ausgang  der  Ent- 
zündung, sondern  eine  Folge  jener  entsetzlichen  Aderläs- 
se sey,  und  beschliefst  seine  Monographie  mit  einem  vä- 
terlichen  Aufrufe  an  die  jungen  Aer«te,  doch  der  Stimme 
der  Erfahrung  und  Beobachtung  williges  Gehör  zu  leihen, 
und  sich  ja  nicht  durch  ein  solches  Unglück  bringendes 
System  zu  einem  so  höchst  verderblichen  Verfahren  hin- 

reifsen  zu  lassen  1 

Deswegen  verdienen  jene  Männer,  die  von  -Zeit  zu 
Zeit  ihre  kräftige  Stimme  warnend  vor  gräfslichen  Blut- 
entziehungen erhoben,  gewifs  unsern  vollwichtigsten  und 
aufrichtigsten  Dank.  „Phlebötomiam  nihil  jagnlatione  difi 
jerre  ratio  testatur*'  sagt  schon  Coelius  Aurelianusf* 

 „Wem  häufig  zur  Adei4  gelassen  wird,  oder  wer  viel 

von  seinem  Blute  verschwendet,  kürzt  steh  sein  Leben 
ab."  bemerkt  HelmonVl  Wo  Ist  ein  betrachtet  die 
Venaesection  als  das  unbekannte  und  folglich  erlaubte  Mittel, 
sich  absichtlich  oder  aus  Unwissenheit  den  Tod  zu  geben  !  So 
bemerkt  der  Rccensent  über  die  Bernstein'  sehe  Mo- 
nographie ,  dafs  die  Obrigkeiten  auf  die  zahllosen  heim- 
lichen und  langsamen  Todschläge  ihr  Augenmerk  richten 
sollten,  die  tagtäglich  von  solchen  Wundärzten  begangen 
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werden,  welche  wogen  einigen  Kreutzer  Verdienst  eine 
schon  hinlängliche  Anzeige  zum  Aderlasse  bei  jedem  Men- 
schen fänden!  So  .wünscht  Horrig  in  seinem  klinischen 
Taschenbuche  für  Aerzte  und  Wundärzte,  dafs  den  Phlo- 
gasozeloten  die  medizinische  Praxis  gleich  kurirenden 
Scharfrichtern  ohne  Unterschied  und  Rücksicht  der 
Person  untersagt»  und  ,über  eine  solche  verderbliche  ßlut- 
verschwendungs-Pest  von  Seiten  der  Staaten  die  nach- 
drücklichste Strafe  verhängt  werden  sollte  !  — 

.  -i      *  •      •--.». ■  "  ■  ■  •  . 

In  wiefern  nun  künstliche  Blutentziehungen  zur  Ver- 
kürzung des  -  Lebensziel  ei  wesentlich  beilragen  9  erhellt 
hinreichend  aus  Aeifr  seither  Vorgetragenen,  so  wie  dar- 
aus auch  der  ungeheure  Nachtheil  eines  ungestraften  und 
rohen  Mifsbrauchs  derselben  ersichtlich  ist.  In  wiefern 
aber  auch  der  Aderlafs  überhaupt  als  ein  wirklich  ruch- 
loses und  höchst  verdammungswürdiges  Mittel  zur  siche- 
ren Erreichung  bofshafter  und  Verderben  bringender  Zwe- 
cke und  Absichten  bei  verworfenen  und  höchst  verab- 
scheuungswürdigen  Frevlern  dienen  könne,  durfte  wohl 
gar  nicht  schwer  zu  erhärten  seyn:  persuadeor  nbnirum*) 
in  venaesectiqnem  frequentiori  abusu,  praeter  reliqua  re- 
media,  certissimam  s aepenumero  consistere  rationem 
et  abortum  et  partum  praecocem  promovendi,  neminem* 
que  negaturum  esse  putotnm  crebriori  hirudinum  vel  ad 
vel  pone  genitalia  gravidae  mulieris  adplicatione,  tum  z/e- 
rata  in  pedibus ejusdem  insiituta  venaesectione  largiori 
crebrioriqne  sanguinis  massam  in  utero  solito  magis  ac- 
cümulari  $  hinc  pronum  est  fieri,  ut  conciliata  haemorha* 
gia  ulterina  maxime  exitiosa}  aeque  ac  nutritione  diminu- 


*)  Haec  eum  in  finem  litteris  latinis  cohsignoyn»  rudibus 
medicamve  artem  haud  sufficienter  edoctis  abutui  ess*  possint! 


Digitized  by  Google 


ta  vroüs  vlta  läedatnr,  nee  non  abortas,  velpartus  prac- 

cox  evacuetnr.  ) 

Cid  opinioni  ea,  qrte ab  multipltci  meretricnm  vulga- 
rium  experientia  edocemur ,  fäverte  in  aprico  est  que  vel 
non  concipinnt,  vel  si  conceperint,  rarissime  parluriunt 
quin  nimia  coitus  frequenjatione  seminis  et  aliorumßui- 
dorum  congestio  ad  genitalia  accresät,  fovetur  et  susti- 
netur,  nec,  quibus  arceaiur,  lassis  debilitatisque  genitalU 
bus  subsunt  vires,  qua  ex  causa  foefns,  ortß  hacmorrha- 
gia.  excluditnr ,  et  Organismus  ad  perpetuam  disponitur 
sterilitatem ;  quare9  quae  mea  est  öpinie-,  coitus  crebrior 
venaesectionum  instar,  ad  abortam  vel  partum  praecocem 
promovendum  plurimum  conferre  paiam  est. 

Quae  cum  ita  sint,  nemo  infitias  ibit  fieri  possey  ut 
chirurgi  nequiores  pro  mercedis  solutione  venas  vel  puel 
larum  gravidarum,  vel  vidaarum  praegnantium  secent, 
abortumprocuraturis  quifietyut  hisce  in  casibas  revisio 
medica  adhibeatur?  Verum  concesseris,  chirurgum  hujus 
maleficii  reum  de  dicta  venaesectione  ad  medicum  refer- 
re,  an  non  facile  meutern  ac  factum  suuiq  dissimulabit, 
tradendo,  nervorum  aliquarum  vel  aliorum  organorum 
existisse  inflammationem  venaesectionis  crebrioris  et  lar- 
gioris  indicatricem,  qua  data  relatione  med icus  dbso- 
luto  Phlogosozelptismi  studio]  adductus,  si 
non  laudaverit  nebulonem ,  saltejn  nil  haesi 
tans  mira  coecitate  adquiescet!  — 

Hieraus  erhellt  nun  zur  Genüge,  dafs  die  Gewinn- 
sucht  und  das  verwerflichste  Interesse  durch  den  Ader- 
lafs  im  Besitze  eines  Mittels  ist,  das  zu  den  ruchlosesten 


i.  v/. 


*\  Mmis  larea  vero  et  repetita  saepe  venaesectione,  et  ma. 
trern  deUlitarl  et  injanti  nutrimentüm  subduci ,  vet  vahda  et 
drastica  purgatione  intestina  vefUcan,  tenesmam  excitari,  et 
Ua  in  javidu  abortam  moveti  posse,  ceriam  est«  sagt  C. 
G  Ludwig  in  •einen  Instit.  Mtdicinae  forensis.  p.  88. 
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nnd  schlechtesten  'Zwecken  leicht  mifsbrauchl  werden 
kann ,  nnd  selten  seine  mörderische  Wirkung  verfehlen 
wird,  nnd  dafs  es  wahrlich  der  strengsten  Vorsicht  der 
Staaten  sehr  angemessen  seyn  dürfte,  hierauf  ihr  besonde- 
res Äugenmerk  zu  wenden,  um  einem  solchen  ungeheuer 
verderblichen  and  höchst  erfolgreichen  Treiben  der  Wand- 
ärzte durch  die  strengsten  gesezliqhen  Bestimmungen  un- 
ü »ersteigbare  Schranken  zu  setzen.  Zu  diesem  Bebufe 
dienen  theils  wirkliche  gesezliche  Bestimmungen  von  Sei- 
ten der  Ministerien  und  Justizbehörden,  theils  fafsliche 
Unterrichte  in  öffentlichen  und  Unterhaltungsblättern  und 
Kalendern,  worin  die  furchtbaren  Nachtheile  einer  solchen 
schrecklichen  Aderlafswuth  mit  richtigen  Farben  gezeich- 
net sind,  damit  jedermann  sich  vor  den  unseligen  Folgen 
und  Wirkungen  der  zur  Unzeit  angestellten  und  über  die 
Gebühr  nnd  Notwendigkeit  wiederholten  Aderlässe  noch 
zeitig  genug  hüten  könne! 

Was  übrigens  jene  öffentlichen  Aerzte  nnd  angestell- 
ten Sanitätsbeamten  betrifft,  $)  die  in  wirklieb  ausschwei- 

♦ 

■ 

*)  „Leider,  sagt  Horn  in  seinem  so  eben  angeführten  Werk 
eben  p.  149^  leider  gibt  es  freilich  auch  unter  den  privi* 
legirten  A  ersten  noch  eine  nicht  geringe  Anzahl,  de- 
ren Händen  dieses  Mittel  —  der  Adcrlafs  —  ebenso 
übel  anvertraut  ist,  welche,  durch  irrige,  aus 
trügerischen  und  oft  widersinnig  erklirren 
Symptomen  h  erg  eleitctcFo)  gerungen  verführt 
nur  zu  leichtsinnig  das  Blutlassen  erlauben« 
oder  wohl  gar  verordnen.  Allein  auch  diesem  Lebet 
könnte  durch  jene  Einrichtung  um  ein  merkliches  gefeuert 
werden.  Eines  Theils  würden  dergleichen  u  n -  oder  besser 
übelberufene  Aerzte  durch  eine  solche,  auf  ein  be- 
sondres Heilmittel  geworfene,  öffentliche  Sorgfalt  ebenfalls 
auf  dasselbe  aufmerksamer  gemacht ,  und  vielleicht  ein 
grofser  Thcil  derselben  bewogen  wcrdcn,sich  von  der  zweck- 
mässigen Anwendung  desselben  genauer  au  unterrichten. 
Anderntheils  benuzt  man  vielleicht  h  öh  e  ren  Orts  diese 
Stimmung  ,  jene  Herren  auf  öffentliche  Kosten  mit  zweck- 
mäfsig  ab^efafsten  Lehrbüchern  über  diesen  ,  für  das  ge- 
saramte  Staatenwohl  höchst  wichtigen  Gegenstand  zu  ver- 
sehen«  Durch  dergleichen  Bücher,  deren  Austbeilurg  für 
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f endem  Grade  dem  höchst  einseitigen  •  and  verderblichen 
Phlogosozelqtfsmus  huldigen,  und  dieser  medizinischen 
Chimäre  gemäfs  überall  und  allenthalben  nui 
Entzündung  wittern  und  dagegen  Bäche  von 
Blut  fliefsen  lassen,  enthalte  ich  mich  alles  Urtheils 
— ;ihrGewissen  mag  sie  richten,  da  in  der  freien  Ausübung 
ihrer  Kunst,  dieallerdings  durch  sich  selbst  frei 
macht,  wo  sie  auch  wirklich  vorhanden  ist, 
nicht  wohl  beschränkt  werden  können!  —  Zeit  und  bittre 
Erfahrungen  und  das  Quellenstudium  der  Geschichte  der  , 
Medizin  -und  ihrer  einzelnen  Doctrinen  werden  sie  sicher 
der  Vervollkommnung  näher  führen,  und  sie  bestimmt  den 
namenlosen  Nachtheil  einsehen  lehren,  welcher  durch  ih- 
re egoistische  und  nie  zu  billigende  Anhänglichkeit  an  den 
verderblichen  Phlogosozelotisrous  und  seine  ebenbürtige 
crasse  Antiphlogistik  hervorgebracht  war ! 

Fest  steht  das  Wort:  Wer  Blut  vergiefst  der  ver- 

giefst  das  Leben, 
Unwiederbringlich  oft  ist  schon  ein  geringer 
.  Verlust 

Darum  acht*  es  für  Frevel,  leichtsinnig  es  zu  ver« 

schwenden. 

Nur  den  Geweiheten  ist  Eingriff  in's  Leben  er. 
m  laubti 

große  Staaten  eine  kaum  beträchtliche  Ausgabe  machen 
könnte,  würden  zugleich  eine  Menge  nützlicher,  und  keinem 
Arste  erlafobarerer  Wahrheiten  an  Orte  gelangen,  welche 
aelbstaenügsamerSchlendrian,  lindh  ö  o  tisch  er 
Stumpfsinn  bisherdagegeu  v  erp alli  s  adir  te. 
Die  gehörige  Benutzung  dieses  öffentlichen  Unterrichts  wür- 
de man  auch  von  den  widerspenstigsten  Starrköpfen  durch 
angedrohte ,  und  nicht  selten  vollzogene  Untersuchung  und 
Ahndung  unglücklicher  und  verdächtiger  Behandlungsarten 
erzwingen*" 
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Druckfehler-Verbesserung. 

Wegen  zu  wciterEntfernung  ^deif  Verfassers  von  äefo  ^erla^ge 
und  der  von  ihm  nicht  selber  besorgten  Correctur,  bittet  4e,rselbe, 
diese  Verbesserungen  an  Ort  und  bicl\e  gefälligst  zu  berücksichti- 
gen,und  die  übrigen  mehr  oder  weniger  unrichtigen  laterpunctk*, 
nen  und  sinnstörenden  Fehler  zu  entschuldigen. 
Seite  Zeile  .  6         \  '   ■'  ri 

a       8  v.  unten  erntten  statt  eritten.       ai         *'  *  T  ?» 

i5       9  V.  oben  pulsatiles  st.  pulsatilit.  '*»  .  *  %^\  tr       ■     »  .v  . 
17       1   v.  o.  mufs  das  „ten*  weggestrichen  Werden.  .  . 


26  7  v.  u.  autgetrieben  st  .ausgetrieben,,:-    „   i9  ,.. , 

27  lo  v.  u.  skoptisirt  st,  skoztisirt. 

29  4   v.  o.  Enormon  st.  Enormen.       '   '  *      '  ' 

33  2  v.  n.  anempfahlen  tu  anempfohlen;     *  Ur" *  '      **  7  — 

34  lo  V.  u.  wauderte  st.  Wanderten.      jj  ?ii 
3  5  8  v.  u.  pure  st.  pura. 

43  4  v.  o.  Hepatitis  st.  Hegasitis.  , 

40  lo  v.  o.  Orgasmus  st.  Organismus. 

5i  6  v.  o.  ab  hac  st.  ab  hoc.  J 

65  u  v.o.  Bracherius  st.  Br  a  elft  er  ittr 

75  4   t,  o.  rvpttif«  perit.  r epef if«p*r^    "  F'    *'  — 

82  13  v.  u.  und  der  Venaes.  st.  und  Venaes.  '""  '  ,J 

83  I  V.  u.  stiehlt  st.  stillt.  »,  m«v..  .»  •»  -  r?£ 

84  Ii  v.  o.  Wem  st.  Wenn. 

94  12  v.  u.  wurde  st.  wurde. 

95  1  v.  o.  Chicoineau  st  CkfiUtnUk.™'  0   v  7 

96  8  V.  o.  moi  la  st.  moila.  •  M»'»o  .1*  • 

98  5  v.  u.  dafs  sie  st.  dafs  «r.  ''in        1*  liv«?uv  .0  ,v  ^  t  — 

99  IS  v.  u.  als  aus  st.  als  auch.  •  >  ( ,Vf  jÄ  <n  v  "  ^ 5  - 
lo5  so  V.  o»  p«rdnc<mf  st.  perdueunt.    ...    .,'  ,  - 

III  1$  v.  o.  dieser  st.  diesen.  ...... 

—  16  v.  o.  hypothetischer  st  hypotm*lschetf.',',-1,''l  0  1  c"* 
lag  18  v.o.  Boerhav's  st.  Eoer  haitt.  '  '  f  ,}  0  -v  lt  ?  * c 
139  2  v.  u.  Anmerkungen  st.  Anm  erkunden«-  ';  *  t 

168  5  v.  u.  dreitausend  st.  fünftausend  .«   ia  <>;^«  .r  •  a  rse 

176  Ii  v.  u.  Moenorrhagie  st  Monorrhagie.  ,  ,  z 

193  13   v.  o.  um  durch  die  st.  um  die.  *      v    •    "  :     '<  c 

—  4   v.  u.  dafs  B  r  o  us  sais  st.  das  ttn  *  ''  1    7  c  i('r* 

194  Ii  v.  u.  bewirke  -statt  bewirkte.  1»  .v  t  Ogr 

195  4  v.  u.  Heilmittel,  und  eines  st.  Heilmittel  ffe*.  «  .  ...  .v  *      <  1 
3oi  14    v.  u.  <*o/ore  st.  dolare    .  J 

aos  iv.  o.  »ecanrfu  st.  secundit.  t 

—  9  v.o.  iiberaliore  st.  liberatiore.    \ '         •  u"\ 

so5  10  v.  o.  oera  st.  vero.  ' 

«8  4  v.  o.  i64i  sta  ,841. ,    ,  lf  mr;;„^; 

—  8  v.  o,  «eca/irfarum  st.  secundarunu ..  jt  ,  ,nrif  ,P.  PfJ 
3i8  13  v.  u.  prophylactica  st.  prophylaotiea.  ,  .  lfc 
33  5  7  v.  w.  reiterata  st.  reeterata.  , 

338  14   v.  o.  pourr«  oue  st jpourra9ue.  ,   /     ,     r>;<       ,    ,  (, 

229  3   v.  o.  auszuposaunen  st. ausposaunen.    ...  -v 

231  I  v.  u  Bey  st.  ße.  h"  - 

233  2  v.  o.  wurH*»  st  würde. 

239  Ii  v.  o.  das  Wort  „reich"  mufs  ganz  M'eggelassea  werden 

241  4  v.  o.  psychischer  st.  psychischen. 

247  3  v.  u.  Aufsaugung  st.  Aussaugung.     '  - 

24*  2  v.u.  Dafs  die  st.  Da  die.     Ji  aat-.uw  iUn 

2S6  11   v.  o.  Sopor  st.  Sapor. 

*58  13  v.  u.  organischen  st.  orgaaischen. 

sts  9   v.  u.  omni  ope  st  ommop*. 

Schneiders  Merlqfs.t  ,m.0?  n^*  a^».  33 
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Seite  Zelte                  1  '  %   1  ' 

S7f  *       f.  s**picomur  st  *n*picamus. 

ayc  lfc  'v.  u.  In  Anwendung  kommt,  und  so  st,  in  Anw.  und  so« 

•9?  '   *           ttrangulandö  natixram  lt.  sträng,  morbum. 

>oe  5      o.  dolore*  st  dolor. 

jt  r.  o.  »enirem  st,  tjemrum. 

—  i)  v.  o.  eoom  it  'WÄn:  - 
  1 5  t.  o.  capif«  st  oapite. 

—  a  t.  u.  differre  fat  st  differrefa*. 

06  6  v.  o.  Haupt«n*ir>*er  cstarrhsli»  eben  stHaupts.  catarrh. 
14  1  5  T.  u.  gestört  s t  gestärkt. 

—  9  V.«.  der  Ohren,  SUpl ;  Iome  *  st.  der  Ohren.  Staph. 
.  1  v.  *.  lies:  jemehr  das, dieselbe  begleitende  Fieber  etc. 
29  4  v.  u.  höchst  st.  höphtt 
40  9  v.  u.  homogen  sL  humogen. 

1  t.  u.  Kraft  und  st  Kraf  tudn. 

4  f»  »v.  u.  Horris  st  Hora't. 
47  1  v.  o.  Bruches  st.  Beuche*« 

—  9       o.  Hydrophobie  st.  Hydropbnbin.      .,       ,  ,  \ 

5  t  6  v.  o.  eure  Speise  st  neue  Speise,  ;  v  . 
5  %  7  y.  u.  und  widern  st  oder  widern. 

1  v.  «.  sonstiger  st  sonstige. 

54  7  v.  o.  desselben  a,t  jderselbetu 

5  6  4  v.  o.  citoque  st  citique. 

—  1  7  v.  o.  auxilium  st  auxilio. 
65  8  y.  o.  wodurch  st  wo  durch. 
64  5  v.  o.  Angiectasie  st  Anginetasie. 

70  14  t.  o.  lies:  aufgetriebener  und  mit  Blähungen  angefüllter  Unterleib  ttc 

75  i3  v.  o.  drohet  st  drohen. 

79  6  v.  u.  Hysterischen  st  Hysterisie«. 

3  3  6  v.  u.  anströmende  st  ausströmende. 

93  s 3  v.  o.  diuretiseher  st  Äeuretischer. 

94  9  y.  o.  Geschlechter  st. ^  Geschlechte. 
96  9  y.  n.  r Hydrocephale  st  VHydreneephaU. 

10  7  v.  tu  ad  eümiliälem  et  ad  eo  mitialem. 

—  5  y.  w.  demum  tt,  demam.  ^ 

11  1 8  y.  o.  9 na  summa  st  quam  tumma, 

—  9  y.  u.  eapuf  st  capus. 

—  6  v.  u.  ctef  st  viet. 

—  3  y.  u.  jtrteriotamiam  st  jtrteriotomium, , 
19  6  v.  u.  Eine  andere  Bewindtn.  st  eine  gleiche  Ee  wandln. 
17  sv.  o.  sehr  günstig  beurk.  st.  sehr  häufig  beurk. 
_  11  y.  u.  Fülle  des  Pulses  st  Fälle  des  Pulses. 
19  »  y.  o.  sondern  nur  durch  st  sondern  nur. 

36  19  v.  o.  zu  huldigen,  da  den  Vorzug  verdient,  wo  z.B.  st  zu  huldigen,  wo  iJL 
3  y.  n.   C  h  a  m  b  o  n's  st  G  h  a  m  b  Q  n  e. 

36  aS  v.  o.  wo  z.  <B."*t  wie  z.  B. 

37  6  v.  o.  gehört  st  gehören. 

70  9  v.  o.  angewa°dt  wurden  st  angewandt  würden. 

74  6  y.  o-  wo  er  st  wo  es,  1 
7  v.  u.  Couenne,  coriam'  tii  couennecorium* 

jf  1 6  v.  o.  ist  nach  fliese :  das  „sollte"  wegzulasen. 

—  19  v.  o.  ausgeflossen  seyn  sollte;  ao  st  ausgefl.  seyn;  so. 

7  t  14  v.  u.  Gerinnung  befördere  st.  Gerinavng  befördern. 
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